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Kapitel 1

Also, glauben Sie, dass wir in Schwierigkeiten stecken?«, fragte Jensen Pope den Ratsvorsitzenden der Organisation im Scherz. Juro Sasakis Lippen waren gespitzt und offenbarten mehr Verärgerung als Belustigung. Unbeeindruckt von den Fragen des Mannes schaute er sich noch einmal in dem dunklen, kahlen Raum um, der nur von ein paar Leuchtstreifen an der Decke erhellt wurde. »Schon komisch, dass alle Ratsmitglieder herbeigerufen wurden, unser Anführer sich aber nicht blicken lässt.« Er nickte zu der nach Norden gewandten Wand, an der Dario lehnte und mit einem beiläufigen Lächeln auf den Boden starrte. »Sein privater Attentäter dagegen schon.«

»Genug, Jensen«, zischte Juro. »Sie wissen, dass wir erhebliche Fortschritte bei der Mission gemacht haben. Unser Anführer hätte es nicht nötig …«

»Sie wirken ziemlich angespannt, Juro«, unterbrach Xiulan Liu, die medizinische Konzernleiterin, den Ratsherrn und legte ihm eine Hand auf die Schulter. »Möchten Sie uns etwas mitteilen?«

»Er geht doch nur wieder auf Jensens Provokationen ein«, warf Damyen Orlov, der russische Ark-Akademie-Kanzler, schmunzelnd dazwischen, der am anderen Tischende saß. Er nippte lässig an seinem Glas Wasser. »Fehlt es Ihnen so sehr an Stimulation, Jensen, dass Sie das bei jedem Treffen machen müssen?«

»Das war eine ernst gemeinte Frage«, erwiderte der Mann und ließ seinen Blick noch einmal über die anderen neun Ratsmitglieder schweifen. »Ich kann nicht der Einzige sein, der das denkt und keiner sagt etwas. Sogar Qiana sieht besorgt aus.«

»Mister Rayne ist nicht die Art von Person, die sich nützlicher Personen entledigt.« Sämtliche Köpfe drehten sich in Darios Richtung, der immer noch zu Boden starrte. »Macht euch nicht zu viele Gedanken. Es sei denn, ihr haltet euch selbst für nutzlos. In diesem Fall könnte eure Bescheidenheit euch sogar hier den Arsch retten. Obwohl wir eine ›geheime‹ Organisation sein sollen …« Er schaute auf und tippte sich ans Kinn. »Was haltet ihr von einer Lobotomie statt einer Kündigung?«

Bevor sie etwas erwidern konnten, erschien ein Holobildschirm in der Mitte des Tisches und sie alle richteten ihre Aufmerksamkeit auf die Anzeige. Merrick blickte in die Gruppe, als Dario sich von der Wand abstieß und näher kam. »Sind alle anwesend, Dario?«

»Ja, in der Tat, Capo.« Der Attentäter nickte und setzte sich. »Wie ist es dir ergangen? Die letzten Wochen hast du gar nichts von dir hören lassen.«

»Viel zu tun, wie Sie alle sicherlich«, sagte ihr Leiter, sein Blick auf seinen Schreibtisch gerichtet. »Ich möchte Ihnen allen zu Ihrer bisherigen Arbeit gratulieren. Wir kommen unserem Ziel Schritt für Schritt näher. Doch, bevor wir mit der eigentlichen Arbeit beginnen können, muss ich noch einige Details erwähnen.« Sein Blick huschte zu General Nolan Pocock, der sich bei seinem Blick leicht versteifte. »General, die Armee – wie sieht’s aus?«

Der Mann stand auf und räusperte sich, während er ein Tablet hervorholte. »Die Droidenabteilung wurde erheblich aufgestockt und wächst beständig weiter. Die Soldatenabteilung ist jedoch selbst mit der Unterstützung von Mister Orlov und Dario immer noch deutlich unter der erforderlichen Zahl.«

»Immer noch? Daran arbeiten Sie doch schon seit drei Jahren, General«, murmelte Qiana. »Warum nicht einfach Gangmitglieder und Söldner als Fleischschilde anheuern? Ich habe Verbindungen zu Leuten, die für angemessene Bezahlung alles tun.«

»Das habe ich doch schon mit Ihnen und Miss Liu durchgekaut«, erwiderte Nolan. »Wir brauchen mehr als nur Masse. Unsere Ziele werden nicht von Hirnlosen aufgehalten. Die Droiden werden als Haupttruppe fungieren, aber für spezielle Angelegenheiten benötigen wir halt Spezialisten.«

»Meine Robotikabteilung hat große Fortschritte bei der Funktionalität einiger unserer Spezialisten-Modelle gemacht, General«, kommentierte Oliver Solos und sein Blick wanderte vom General zum Anführer. »Wenn es hart auf hart kommt, können wir es vielleicht für einen richtigen Praxistest nutzen.«

»Praxistest?«, spottete Damyen kopfschüttelnd. »Am helllichten Tag? Ziehen Sie den Kopf aus Ihrem Arsch. Sie unterschätzen die Lage, Solos.«

»Ach, tu ich das? Ein Teil der menschlichen Streitkräfte besteht aus Ihren Auszubildenden, korrekt?«, fragte er. »Erwarten Sie wirklich, dass sie darauf vorbereitet sind, gegen eine Armee von hochqualifizierten Soldaten zu kämpfen, nachdem sie nur halb so lange trainiert haben als ihre Gegner?«

»Im Gegensatz zu dieser Akademie verhätschele ich meine Studentinnen und Studenten nicht«, konterte Damyen und knallte dabei sein Glas auf den Tisch. »Mit meinen Methoden und den durchgeführten Anpassungen am Animus-System werden sie mehr als beachtliche Leistungen hervorbringen.«

»Ich glaube Ihnen, Mister Orlov«, sagte Nolan in einem beschwichtigenden Ton. »Aber momentan sind es nur zweihundert Soldaten. Das mag für die erste Invasion ausreichen, zusammen mit unseren Golems, doch wir müssen uns um die Konsequenzen und die weiteren Operationen nach diesem Erfolg sorgen. Ich konnte ein paar Fäden ziehen und die Unterstützung eines privaten Militärunternehmens gewinnen, das sich um das Ablenkungsziel kümmert, wenn auch auf eine Art und Weise, die ich etwas geschmacklos finde.«

Merrick drehte sich fasziniert zum General. »Ach? Wie kommt’s, General?«

Der Angesprochene legte das Tablet weg und rieb sich die Schläfen. »Sie wollen einen Deckmantel erschaffen und einen Teil ihrer Männer als scheinbare Terroristen aktiv werden lassen. Man rechnet damit, dass der Weltrat davon ausgehen wird, es handele sich um einen koordinierten Angriff einer gemeinsamen Operation von Black Lake und ein paar anderen Gruppen.«

»Verstehe.« Der Anführer lehnte sich zurück und schloss die Augen. »Wir werden … es in Betracht ziehen. Vorläufig. Ich glaube zudem, dass dies jedoch im Widerspruch zu unserem Hauptziel steht. Dies sollte eine Zeit der Einigung der menschlichen Rasse sein. Die Anwendung einer solchen Taktik könnte …«

»Spaß machen?«, warf Dario ein und erntete missbilligende Blicke vom ganzen Tisch, einschließlich seines Chefs. Er hielt die Hand hoch. »Das klingt problematisch. Aber wir haben uns bereits für den Marathon angemeldet. Selbst wenn alles perfekt läuft, werden wir die Denkweise der Menschen nicht ändern. Zumindest nicht, bevor die wirkliche Bedrohung vor ihrer Haustür steht. Ich würde vorschlagen, dass es ein guter Kompromiss wäre, ein wenig Chaos zu verursachen, um sicherzustellen, dass unser erster Schlag ohne Probleme gelingt.«

»Weswegen ich meinte, dass ich es in Betracht ziehen würde«, erklärte Merrick und wandte seine Aufmerksamkeit wieder dem General zu. »Obwohl, wenn Ihnen eine andere Idee einfällt, Nolan, würde ich gerne den Kurs ändern.«

»Ich werde mein Bestes geben, Sir. Aber so wie es aussieht, ist es unter Berücksichtigung unseres momentanen Streitkräftekontingents unsere beste Option«, seufzte er.

»Warum nicht auf den Vorschlag der Dame eingehen?«, fragte Dario und verschränkte die Arme. »Gangmitglieder können sehr einfallsreich sein. Immerhin wurde eine unserer Anlagen von einem ehemaligen Bandenmitglied zerstört.«

Damyen drehte sich zu Dario und zischte. »Das sagen Sie so lässig als der Idiot, der besagte Anlage erst verloren hat.«

»Wie wahr«, räumte er ein. »Aber es hat mir die Augen geöffnet. Zu jenem Zeitpunkt war es kein großer Verlust für uns. Aber damit ein so kleines Team Erfolg hat, gibt es vielleicht andere wie ihn, die uns zur Verfügung stehen könnten.«

»Sie lassen sich vom Blutrausch leiten, Dario«, schnaubte Xiulan. »Und ziehen Rückschlüsse, die gar keinen Sinn ergeben. Das war ein Team von ausgebildeten Nexus-Studenten, seine Vergangenheit tut da nichts zur Sache.«

»Halb ausgebildet«, konterte Oliver. »Sie waren im dritten Jahr.«

»Und derjenige, der letztes Jahr Ihren Droiden in dieser Schrottstadt zerstört hat, war im zweiten«, fügte Jensen hinzu und legte seine Füße hoch. »Verdammt schade. Ich musste mich ganz schön ins Zeug legen, um das alles zu vertuschen.«

»Weshalb Sie für den Überfall Ihre eigenen Männer hätten einsetzen sollen, anstatt sich auf diese Halo-Bande zu verlassen«, schnauzte Oliver und runzelte die Stirn. »Ich glaube, das zeigt die Art von Kompetenz, die wir erwarten können, wenn wir solche Rüpel anheuern.«

»Das ist also ein Nein?«, fragte Dario und drehte Däumchen. »Welch Verschwendung. So viele ungenutzte Ressourcen ohne entsprechende Hände, die sie halten können.«

»Die werden wir meinem Kontakt schicken, bevor es soweit ist, falls ich keine größere Armee zusammenstellen kann«, erklärte Nolan, bevor er sich an den Anführer wandte. »Und ich verspreche Ihnen, Sir, dass so ein Vorfall nie wieder vorkommen wird. Ich habe dafür gesorgt, dass all unsere verbliebenen Einrichtungen gut bewacht sind. Sie werden nicht die geringste Chance haben.«

* * *

»Wir sind drin«, stellte Kaiden triumphierend fest und trat einen verbeulten Droiden-Schädel durch den Flur, als er sich seinen Weg in die Basis bahnte. Seine Rüstung war größtenteils zertrümmert und seine Schilde aufgebraucht. In der einen Hand hielt er seine Sire, in der anderen ein entwendetes Maschinengewehr. Sein Visier war ebenfalls gesplittert und er überlegte es zu entfernen, bevor er weiterging.

»Der Einbruch hier hat länger gedauert als so manche Mission«, bemerkte Chef. »Und ich empfange eine Unmenge von Signalen. Ich glaube …«

Drei Bots fielen von oben herab, entfalteten sich und entpuppten sich schließlich als mit Kanonen bewaffnete Verwüstungs-Droiden. Das Ass machte sich kampfbereit und zielte mit beiden Waffen auf die Maschinen, bevor ein dumpfes Geräusch hinter ihm seine Aufmerksamkeit erregte. Er warf einen Blick über seine Schulter, als sich die schweren Türen des Eingangs hinter ihm schlossen. »Ich dachte, du hättest Zugang zu den Systemen?«

»Habe ich auch – hatte ich auch! Ich habe gar nicht gemerkt, dass mein Zugang überschrieben wurde«, meinte die EI. Weitere Droiden – vier, sieben, dann fünfzehn – landeten vor ihnen. Er hielt den Abzug seiner Sire gedrückt, als sie sich näherten. »Um meinen Gedanken zu Ende zu bringen, wollte ich sagen, dass ich glaube, dass du es vielleicht etwas übertrieben hast.«


Kapitel 2

Es kam zu Explosionen im Flur. Kaiden bahnte sich seinen Weg durch eine Tür, die Droiden dicht auf den Fersen, während Geschütztürme sich aktivierten, als er immer tiefer in die Anlage hastete. Sein linker Arm hatte den Geist aufgegeben und seine Beine waren kaum noch belastbar. Weitermachen. Weiterkämpfen. Er behielt den inneren Rhythmus bei und hatte zu diesem Zeitpunkt einfach nicht die Zeit, an andere Dinge zu denken. Seine Sire reagierte auf die leichte Anpassung seines Zielens und zerstörte zwei Geschütztürme, als er sich seinen Weg in einen Hangar bahnte.

Das Ass sah sich nach einer Tür oder einem Aufzug um, doch eine zu einem Laufsteg führende Leiter war alles, was er entdecken konnte. Er drehte sich um und schoss auf das Terminal an der Eingangstür, die sich sofort zu schließen begann, als die Verwüstungs- und Soldaten-Droiden hinter ihm das Feuer eröffneten. Sie sprengten die Türen auf, bevor sich diese auch nur ansatzweise schließen konnten. Kaiden fluchte leise, während er seine Sire einsteckte, die Leiter hinaufstieg und seine letzten thermischen Granaten hinter sich fallen ließ. Eine Sekunde, bevor er die Spitze erreichte, breitete sich ein stechender Schmerz in seinem Rücken aus. Mit schmerzverzerrter Grimasse zog er sich auf die Plattform, als der Sprengstoff unter ihm detonierte. Droiden schienen keinen wirklichen Selbsterhaltungstrieb zu besitzen, doch bei der Anzahl der Verfolger schien das zu diesem Zeitpunkt seine Lage nicht wirklich zu verbessern.

Er tastete hinter sich. Seine Finger berührten versengtes Fleisch. Auch wenn die Unterkleidung die meisten Schüsse zerstreut hatte, hatten sich manche Geschosse tief in ihn eingebrannt. Er hatte beinahe die Erinnerung an den Schmerz nach einer solchen Verletzung verdrängt, doch darüber würde er sich später Gedanken machen. Er drückte sich hoch und rannte über den Laufsteg, während er erneut seine Sire zog und auf die sich hinter ihm einreihenden Droiden feuerte.

Eine Tür am Ende der Plattform führte wahrscheinlich in den nächsten Hangar. Einer von ihnen würde irgendwann einen anderen Weg einschlagen. Er wollte gerade auf das Öffnungspanel feuern, als die Tür sich von selbst öffnete – nicht für ihn, sondern für die Sturmangriff-Droiden dahinter. Kaiden wankte und hob instinktiv sein Gewehr an, bevor es ihm von einem Soldaten-Droiden unter sich aus der Hand geschossen wurde. Er zischte, als er nach seiner Debonair griff, doch die Waffen der Sturmangriff-Droiden waren bereits vollgeladen und ein Hagel von Laserfeuer raste auf ihn zu.

Das Gefühl mehrerer Treffer würde er nicht so schnell vergessen. Sein Körper wurde auseinandergerissen, als sich weiß glühende Energieprojektile in seine Schulter, Rumpf, Beine und Magen einbrannten. Er brach zusammen. Blut sammelte sich und tropfte auf den Steg. Wie konnte er noch bei Bewusstsein sein? Vielleicht sollte er sich besser fragen, warum er überhaupt noch am Leben war. Darüber musste er sich jedoch keine langen Gedanken machen. Metallisches Klirren näherte sich auf dem Steg und ein weißes Licht erschien in seiner peripheren Sicht. Er biss die Zähne zusammen, als der Sturmangriff-Droide ein Bein anhob und es auf sein Gesicht niederfahren ließ.

* * *

Kaiden keuchte, als er unbeholfen aus seiner Kapsel fiel. Er hustete, bevor er in sich zusammensackte, als sich der Schmerz des Animus durch seinen Körper zog. Kein toller Start in den Tag.

»Du wurdest ganz schön gefickt da drinnen, Partner. Ohne Vaseline. Mit einem Stacheldildo«, kommentierte Chef.

»Habe ich auch bemerkt«, stöhnte er und zuckte zusammen, als er sich auf den Rücken rollte. Etwas stach schmerzhaft in seine Rippen – nicht eine der vielen Nadelstiche, die sich unerbittlich in seinen Körper zu bohren schienen, sondern eher ein dumpfer Aufprall, als ob ihm jemand einen Tritt verpasste.

»Alles okay?«, fragte eine sanfte Stimme. Er blinzelte ein paar Mal, bevor seine Sicht aufklarte und er Chiyo erkennen konnte, die neben ihm kniete. Sie tastete sanft seine Wange ab. »Ich hatte angenommen, dass du dich mittlerweile an Schmerzen gewöhnt hast.«

»Das stimmt auch, aber ich bin immer noch kein Freund davon«, murmelte das Ass und schlug ihre Hand weg. »Lass das! Du trittst mich, während ich noch am Boden liege. Buchstäblich.«

»Weil das so viel schlimmer ist, statt als Schweizer Käse zu enden«, seufzte sie, stand auf und bot ihm eine Hand an. Er streckte ihr seinen Arm entgegen, bevor neue Schmerzen ihn innehalten ließen. Dann schloss er seine Hand und hielt einen Finger hoch.

»Ich werde eine Weile hier liegen bleiben. Geht das für dich in Ordnung?«, fragte er und kauerte sich wieder zusammen. Sie seufzte und setzte sich.

»Da kann ich wohl auch nichts machen«, murmelte sie und musterte ihn einen Moment lang. »Weißt du, ich habe dir auf der Konsole zugesehen und deine gewählten Einstellungen nachgesehen. Wir sollten diese Mission zusammen machen und selbst zu zweit wäre das viel zu viel gewesen.«

»Hab etwas Vertrauen, Chi.« Er verzerrte sein Gesicht, rieb sich die Brust und hustete.

»Wenn du das als Vertrauen ansiehst, stehst du einem selbst-geißelnden Mönch in nichts nach. Kaiden, du weißt, dass die Karte, die Laurie für uns entworfen hat, nur auf unseren Vermutungen basiert. Selbst wenn uns nur die Hälfte der vermuteten Feinde entgegentreten, hätten wir selbst mit vereinten Kräften unserer Freunde keine Chance, wirklichen Schaden anzurichten.«

Kaiden holte tief Luft, rollte sich wieder auf den Rücken und streckte sich. Er atmete langsam und kontrolliert, als er seinen Kopf anhob. »Sasha und Laurie lassen das nicht zu, schon vergessen? Sie sagen, dass wir keine Vertragsstudenten anfragen dürfen.«

»Das war auch nur ein Beispiel«, meinte sie. »Was hattest du eigentlich vor? Einfach mal herausfinden, wie lange du in einer Selbstmordmission überlebst?«

»Na ja, wie du schon meintest, wollten wir es ja eigentlich zusammen machen, aber du hast so lange gebraucht, dass ich beschlossen habe, mir schon mal ein Bild von der Anlage zu machen. Ich wollte sehen, ob ich dir genug Zeit für deine Hacking-Magie verschaffen kann.«

Sie rollte mit den Augen. »Kaiden, erstens, der Entwurf ist nicht eins zu eins. Er basiert auf ein paar Informationsfetzen. Wir haben noch nicht alle Informationen entschlüsselt und es gibt keine richtige Karte. Ich wüsste erst einmal überhaupt nicht, wo ich hin soll. Selbst wenn ich es wüsste, hättest du dreißig Minuten gebraucht, um auch nur einen Fuß über die Türschwelle zu setzen – und nur zehn, um zu sterben. Das ist nicht annähernd genug Zeit für mich.«

Er zog ein schmerzverzerrtes Gesicht, als er mit den Schultern zuckte. »Ich sorge dafür, dass ich langsamer sterbe.«

»Außerdem war ich spät dran, weil ich heute Morgen ein paar Nachforschungen angestellt habe – die Art, um die du mich gebeten hast.«

Seine Augen weiteten sich. »Ach, richtig, verdammt. Äh … tut mir leid. Hast du denn was gefunden?«

Chiyo schüttelte den Kopf. »Von all den Namen, die du mir gegeben hast, gab es dutzende Einträge von Zivilisten. Sie müssen untergetaucht sein oder sich Söldnerfirmen angeschlossen haben.«

Das Ass runzelte die Stirn und richtete seinen Blick an die Decke. »Ich schätze, die Dead-Eyes machen dem ersten Teil ihres Namens alle Ehre, aber es waren sowieso nur noch ein paar Dutzend übrig. Ich schätze, ich sollte es ihnen nicht übel nehmen, dass sie weiterziehen wollen.«

Sie sah weg. Obwohl er es jetzt nicht zeigte, hatte er ein wenig emotional gewirkt, als er sie darum gebeten hatte, Mitglieder seiner alten Gang zu finden. Es musste ihn schwer belastet haben, dass er sich nie entschlossen hatte, selbst Nachforschungen anzustellen und dass ein so großer Teil seines Lebens verschwunden war.

»Madame, eine Nachricht vom Professor«, meldete Kaitō sich von ihrem EI-Sockel.

Chef erschien über Kaiden und starrte ihn an. »Hey du Wrack, Laurie fragt nach dir.«

Das plötzliche grelle Licht blendete ihn. »Ich muss dir einen dieser Sockel besorgen und dich in solchen Momenten hineinpferchen.«

Das Auge der EI verengte sich wütend. »Diese verherrlichten Goldfischgläser braucht doch keiner.«

»Ich empfinde es als recht geeignete Bleibe«, warf Kaitō ein.

Chef färbte sich aschgrau und zitterte für einen Moment, bevor er sich wieder fokussierte. »Mach dich besser auf den Weg. Sieht wichtig aus«, teilte er mit, bevor er verschwand.

Kaiden setzte sich auf und rollte mit den Schultern. »Er fragt nach uns beiden, also muss es wohl um die VO gehen.«

»Das wissen wir erst, wenn wir ihn sehen«, meinte Chiyo und ging die Nachricht auf ihrem Sockel durch. »Aber scheint so, so kryptisch wie er sich gibt. Na, komm.«

Sie half ihm auf und er fluchte leise, bis er auf den Beinen war und sich einen Moment lang streckte. »Macht es dir was aus, wenn ich noch schnell bei Doktor Soni vorbeischaue? Ich brauche eine Dosis K-Gebräu, um nicht gleich umzukippen.«

»Dir ist schon klar, dass es nach dir benannt wurde, weil du es viel zu häufig nutzt?«, schimpfte sie und zog ihn mit sich. »Beiß die Zähne zusammen. Wir haben nachher ein Meeting in der Aula, schon vergessen?«

»Können wir das nicht auslassen? Wir wissen doch schon vom Finaltest«, schmollte er und bewegte sich fast so steif wie die Droiden, gegen die er kürzlich gekämpft hatte.

»Betrachte es als Teil deiner Lektion«, sagte sie und ging weiter den Flur hinunter.

»Welche Lektion?«

Chiyo blieb am oberen Ende der Treppe stehen und fixierte ihn mit einem unnachgiebigen Blick. »Stell nichts Bescheuertes ohne meine Unterstützung an.« Ohne auf seine Antwort zu warten, drehte sie sich um und nahm ihren entschlossenen Gang wieder auf.

Er lachte. »Das hätte sie besser formulieren können.«

»Wenigstens muss ich es nicht mehr selbst schultern«, fügte Chef hinzu.

»Ja, ja.« Er blickte auf die Stufen und Schmerz durchzuckte seine Beine schon beim bloßen Anblick. »Scheiß drauf. Wo geht’s zu den Aufzügen?«


Kapitel 3

Die beiden Freunde betraten Lauries Büro. Kaiden versuchte immer noch, seine strapazierten Gliedmaßen zu strecken und rieb seinen Nacken zum x-ten Mal, während er nach dem Professor rief.

»Wir sind hier, Laurie. Sie wissen doch, dass Sie uns einfach anpingen können, anstatt …« Er hielt inne, als sein Blick auf eine ziemlich große Gestalt fiel, die auf seinem üblichen Platz saß. »Wulfson?«

»Hey, Jungchen«, brummte der leitende Sicherheitsoffizier und sah ihm mit trägen Augen entgegen, runzelte jedoch die Stirn, als er seine seltsame Körperhaltung bemerkte. »Was ist denn mit dir passiert?«

»Gescheiterte Animus-Mission«, antwortete Chiyo ruhig und nahm gegenüber des Riesen Platz.

Wulfson grinste, schüttelte den Kopf und nahm die Füße hoch. »Gescheiterte Missionen im dritten Jahr? Jetzt komm schon, Kaiden. Das ist kein guter Präzedenzfall, jetzt, wo du nur noch wenige Monate vom Siegerjahrgang entfernt bist.«

Das Ass wankte hinüber zu einem Sofa und setzte sich behutsam hin. »Das war eine Simulation von Lauries Ansatz der VO-Anlage.«

»Eine sehr frühe Simulation, die noch nicht einmal annähernd vollständig ist, auf die Sie gedrängt haben«, schnaubte der Professor und bemühte sich, die großen Stiefel seines Kollegen vom Tisch zu schieben. »Und ich wäre dir dankbar, wenn du meinen Tisch nicht zerkratzen würdest.«

»Ich kann vorsichtig sein, wenn es sein muss. Ich sage nicht, dass das jetzt der Fall ist, aber ich will es nicht ausschließen«, antwortete Wulfson glucksend und wandte seine Aufmerksamkeit wieder dem Ass zu. »Du wolltest also einen Blick auf die Anlage werfen. Irgendwas gefunden?«

»Nur einen Arschvoll Droiden«, murmelte er und legte sich hin. »Es war, als würde ich von allen Droiden gleichzeitig gejagt werden. Am Ende wurde ich von einem Team von Sturmangreifern niedergeschossen.«

»Wo ist da der Sinn?«, fragte Wulfson. »Wolltest du sehen, ob du eine ganze Produktionsstätte im Alleingang zerstören kannst?«

»Ich habe was getestet«, erklärte er und schaute Chiyo an, die fragte, ob sie einen Tee bekommen könnte, während Laurie den Riesen weiterhin düster anstarrte. »Manche meinen, ich wäre hilfreicher, wenn ich einfach so schnell wie möglich durchrennen würde.«

»Eine solche Unterstellung habe ich nie gemacht«, erwiderte seine Freundin leise, während sie zu einem Teekocher neben Lauries Schreibtisch hinüberging.

»So oder so, es war töricht, es auf eigene Faust zu versuchen, Kaiden«, tadelte ihn der Professor. »Ich habe die Karte mit Absicht leer gelassen. Sie dient nur der Erkundung. Ich hätte mehr Scharfsinn von Ihnen erwartet. Diese Karte einfach in eine Todesfalle zu verwandeln …«

»Sie haben also zugeschaut?«, fragte er.

»Haben wir«, schmunzelte Wulfson. »Ich war überrascht, dass am Ende überhaupt noch was von dir übrig war.«

»Sie also auch? Warum haben Sie dann gefragt, was mit mir los ist?«, fragte er und starrte seinen Ausbilder missgünstig an.

»Ich wollte hören, dass du es zugibst«, sagte er und grinste. »Demut ist bisweilen ganz gut für dich.«

»Ich wünschte, Sie würden das bisweilen mal selbst demonstrieren«, murmelte er und wandte seine Aufmerksamkeit Laurie zu. »Haben Sie uns aus einem bestimmten Grund hierher gerufen oder wollen Sie mich einfach nur belehren?«

»In dem Fall hätte ich nicht auch Chiyo zu uns gebeten«, erwiderte der Mann und drehte seinen Monitor. »Ich wünschte, Sie hätten mehr Geduld. Dann hätten Sie sich nicht die Mühe gemacht, die aktuelle Karte zu testen, denn Aurora und ich haben eine neue gefunden.«

»Ihr Hauptquartier?«, fragte Kaiden und richtete sich trotz seiner Steifheit vergnügt auf. »Wo ist es?«

»Ich glaube nicht, dass es ihr Hauptquartier ist«, stellte der Professor klar, während er die Datei öffnete und die Baupläne einer großen Anlage präsentierte. »Trotzdem ist es wie eine Festung gebaut. Sie muss definitiv von großer Bedeutung für sie sein. Ich vermute, dass es sich um eine Art Außenlager oder Kaserne handelt, vielleicht sogar um ein Labor.«

»Vielleicht ein wenig von allem«, brachte Chiyo ein, während sie das Diagramm studierte. »Die Attentäterin hat sie nicht beschriftet, aber ein paar der Räume sind mit Symbolen eingekreist. Ich nehme an, dass das persönliche Codes sind.«

»Sehe ich auch so, aber das bringt mich zu meinem nächsten Punkt – oder besser gesagt, zu meiner nächsten Frage.« Laurie richtete sich an Kaiden. »Als wir uns auf dieses Wagnis einigten, sagten Sie, Sie wüssten, wo man Verstärkung besorgen könnte. Wie geht es damit voran, mein lieber Kaiden?«

»Sagen wir mal … langsam.« Er seufzte und lehnte sich zurück. »Aber wenn ich mir das jetzt so anschaue, dann hätten wir, selbst wenn meine Idee funktioniert hätte, wohl noch nicht annähernd genug Streitkräfte gehabt, um so ein großes Ding zu drehen.«

»So wie es aussieht, ist die Anzahl der Feinde, mit denen du es im Animus zu tun hattest, tatsächlich näher an der Realität als ich dachte«, gab die Infiltratorin zu und zog ihre Mundwinkel nach unten, während sie die verschiedenen Blaupausen und ein paar verschwommene Bilder durchblätterte. »Ich bin mir nicht sicher, ob es in diesem Gebäude eine Produktionskomponente gibt, aber es gibt eine beträchtliche Anzahl von Droiden und sogar einige Golems.«

Kaiden schloss die Augen, um ohne Ablenkung nachdenken zu können. Er benötigte mehr Verbündete, wenn er die Sache tatsächlich durchziehen wollte, doch er zog immer wieder eine Niete. Mal davon abgesehen, hatte er sicherlich nicht die Mittel, um eine Söldnertruppe anzuheuern – nicht, dass er das wollte, selbst wenn er die Mittel hätte, eine vom richtigen Kaliber anzuheuern.

»Hey, Wulfson«, sagte er. »Kennen Sie zufällig jemanden, der eine zwielichtige Weltuntergangsgruppe eliminieren möchte?«

»Nicht auf Anhieb. Die meisten meiner Kumpel sind im Ruhestand oder … na ja, sie können aus offensichtlichen Gründen nicht mitmachen.« Er zuckte mit den Schultern und es war klar, dass er das nicht weiter ausführen würde.

»Nicht einmal Raza?«

»Er ist wieder auf seiner Heimatwelt und beschäftigt sich mit einer Art Ritual. Er könnte nicht kommen, selbst wenn er wollte und selbst mit einem Warp-Tor würde er Tage benötigen. Klingt, als hättest du nicht mal einen Plan.«

»Was ist mit Ihnen?«, fragte er. »Sie haben doch auch was davon, oder?«

»Stimmt.« Er nickte und beugte sich über die Lehne seines Stuhls, um Kaiden anzusehen, der näher an die Blaupausen gerückt war. »Ich hatte vor, euch zu begleiten, aber so wie es sich anhört, begibst du dich auf eine Selbstmordmission, die nichts erreichen wird. Also ist es vorerst meine Aufgabe, dafür zu sorgen, dass du deinen netten Arsch hierbehältst, bis du einen halbwegs vernünftigen Vorschlag auftischt.«

»Darum sind Sie also hier – um sich metaphorisch auf mich zu setzen«, beschwerte sich Kaiden.

Wulfson schnaubte, nahm seine Füße vom Tisch und stand auf. »Versuch was Dummes und du kannst es wörtlich nehmen.«

»Das hat er schon, streng genommen«, warf Chiyo ein.

»Schon verstanden«, zischte das Ass und fuhr sich mit der Hand durch die Haare. »Ich werde mir etwas einfallen lassen. Diese Gelegenheit lasse ich mir nicht entgehen.«

»Sie stecken da nicht allein drin, Kaiden«, erinnerte ihn Laurie. »Wir alle wollen die Organisation und ihre Aktivitäten aufdecken. Aber so wie es aussieht, sind uns die Hände gebunden und wir wollen nicht einen unserer besten Studenten verlieren, wenn es jetzt eigentlich in unseren Händen liegt.«

»Das weiß ich. Weshalb Sie ja angeboten haben, sich was für unseren Finaltest einfallen zu lassen«, antwortete er und schloss träge die Augen.

Ein Klingeln ertönte von Chiyos Sockel. Er öffnete seine Augen und blickte auf eine Nachricht. Alle Studenten der Meisterklasse melden sich bitte in der Aula für ihr Finaltest-Seminar.

»Nun, wo wir gerade dabei sind …« Chiyo grinste, legte den Sockel weg und trank ihren Tee aus.

»Müssen wir wirklich da hin?«, quengelte Kaiden und ließ sich in einen nahegelegenen Stuhl sinken. »Das Wesentliche wissen wir doch schon und wir haben unser Ziel ausgemacht.«

»Das ist Pflicht, Kaiden«, meinte sie, näherte sich ihm und bot ihm ihre Hand an.

»Wir beide sind vertragsfrei, also musst du deinen Dozenten nicht mehr in den Arsch kriechen«, brummte er, nahm dann doch ihre Hand und ließ sich von ihr hochziehen.

»Guter Punkt«, stellte sie fest und ließ ihn ohne Vorwarnung los. Er verlor sein Gleichgewicht und kippte unbeholfen nach hinten. Sie grinste.

»Verdammte … Tochter einer … Mist!«, stammelte er, als er sich unter Schmerzen aufrappelte und sie verärgert anstarrte. »Sehr lustig, Chi.«

»Finde ich auch«, sagte sie mit einem leichten Lächeln. »Wir gehen, damit sich die anderen keine Sorgen machen und außerdem wollte Genos noch was fragen.«

»Genos? Was denn?«

»Das erfährst du in der Aula.« Sie machte keine Anstalten, näher darauf einzugehen und scheuchte ihn zur Tür, wo sie innehielt und sich mit einer Verbeugung an Laurie wandte. »Danke für die Benachrichtigung, Professor.«

Das Ass winkte schwach. »Ja, vielen Dank. Ich lasse mir etwas einfallen und bin bald zurück«, versprach er, als sie aus dem Büro traten.

Professor Laurie seufzte und drehte seinen Monitor zu sich. »Das hoffe ich doch sehr, mein Junge.«


Kapitel 4

Die Aula war voll mit Studierenden des dritten Jahrgangs. Kaiden musste zugeben, dass er nicht mehr so von der Masse mitgerissen wurde wie in den letzten Jahren. Denn er wusste schließlich was auf ihn zukam – bis hin zum letzten Detail, denn Laurie hatte ihm alles erklärt. Was ihn mehr interessierte, war, was Genos zu sagen hatte. Chiyo hatte nicht viel verraten. Hatte sein Tsuna-Freund etwas falsch gemacht? Benötigte dieser Hilfe? Er würde ihm sicherlich helfen, egal, was es war, doch Genos wusste ebenso, dass er nicht gerade derjenige war, den man für heikle Angelegenheiten anfragte.

Als das Duo durch die Seitentür trat, die zum Balkon führte, schaute er über das Geländer hinweg zum Bereich der Tsuna. Mittlerweile waren nicht mehr alle Plätze besetzt, da die Integration insoweit gelungen war, dass sich die meisten tatsächlich unter die allgemeine Bevölkerung der Akademie mischten. Er sah weder Genos noch Jaxon. Sie mussten bereits bei den anderen sein.

»Schön, dich zu sehen, Kaiden.« Eine kräftige Hand klopfte ihm auf die Schulter und er drehte sich zum breit grinsenden Flynn um. »Dich auch, Chi. Seid ihr gerade erst angekommen? Hier lang. Alle warten schon auf uns.«

Die drei gingen weiter Richtung Balkon. Marlo und Mack begrüßten sich mit festen Handschlägen, was zu einem Armdrücken ausuferte. Luke, breit grinsend, übernahm kurzerhand die Rolle des Schiedsrichters. Izzy winkte Chiyo zu, während Silas und Otto das Trio begrüßten, als sie nähertraten. Die ganze Gruppe war beisammen, mit Ausnahme ihrer Tsuna-Freunde. Das Ass runzelte die Stirn und fragte sich, ob sie sich überhaupt mit ihnen treffen wollten.

»Seid gegrüßt, Freunde!« Kaiden wirbelte bei der vertrauten Stimme herum und lächelte, als Genos und Jaxon aus dem gegenüberliegenden Treppenhaus auftauchten. Die Gruppe begrüßte die beiden, während er ihnen entgegenkam.

»Wie geht’s dir, Genos?«, fragte er, ergriff seine Hand und zerrte ihn zu Chiyo hinüber.

»Hallo, Freund Kaiden. Du wirkst ziemlich eifrig. Außerdem wirken deine Bewegungen ein wenig steif«, bemerkte der Mechaniker.

»Ich bin heute Morgen zerfetzt worden, aber es geht schon besser«, antwortete er und ignorierte einen stechenden Schmerz in seiner Schulter. »Ich wollte mit dir reden – oder besser gesagt, ich habe gehört, dass du mit mir reden willst.«

»Ach, ja, das. Natürlich. Wir sollten etwas Zeit haben, bevor die Rede beginnt.« Genos nickte und setzte sich neben Chiyo, während Kaiden sich neben ihm niederließ. »Ich komm dann mal direkt zur Sache. Ich habe von euren Plänen von Freundin Chiyo erfahren.« Er nickte der Infiltratorin zu.

Chiyo? Es war nicht ihre Art, Geheimnisse auszuplaudern und er dachte, sie sollten das für sich behalten. Er sah sie verwirrt an.

»Er hatte bereits eine Ahnung, dass etwas nicht stimmt«, erklärte sie. »Wir haben nie etwas über das Laufwerk erwähnt, nachdem wir es der Akademie übergeben hatten. Sein Team hat es schließlich sichergestellt.«

»Ich wollte nicht neugierig sein. Aber nachdem sie mir von eurem Vorhaben erzählt hatte … na ja, ich möchte, dass ihr wisst, dass ich es nicht weitererzählt habe. Freundin Chiyo hat mir deutlich gemacht, dass es sich um eine heikle Angelegenheit handelt. Wie auch immer, ich möchte euch meine Hilfe anbieten.«

Kaiden runzelte die Stirn. Es war ein freundliches Angebot, doch wenn Chiyo ihn aufgeklärt hatte, musste er ja wissen, was es mit sich brachte. »Ich weiß, dass ihr den Befehl erhalten habt, uns nicht einzubeziehen«, erklärte der Tsuna und deutete zur Gruppe hinter sich. »Aber ich biete das aus freien Stücken an, ohne Zwang oder gar einer Einladung von euch folgend. Das sollte ein … Schlupfloch in eurem Vertrag sein, korrekt?«

Er betrachtete seinen Freund mit frischem Respekt. Genos zeigte eine ziemlich gerissene Seite, was ein wenig untypisch für ihn war, doch er konnte die Entschlossenheit in seinen Augen erkennen. Er wollte sich damit nicht auf freche Weise aufdrängen, sondern tatsächlich helfen und einen Weg zu finden, den Vertrag zu umgehen, war nur ein Teil davon. Das Ass nickte, doch bevor er etwas erwidern konnte, wurde das Licht gedimmt und die Bühne erhellt. An der Vorderseite des Balkons erschienen Holobildschirme, auf denen das Gesicht und das Lächeln von Kanzler Durand zu sehen waren. Ein Blick durch die durchsichtigen Bildschirme bestätigte, dass der Kanzler nun an das Podium auf der Bühne trat.

»Guten Morgen, Studentinnen und Studenten«, begrüßte er sie fröhlich. »Sie alle wissen, dass das Ende Ihres Meisterjahres bevorsteht, was bedeutet, dass dieses Treffen nur einen einzigen Grund hat: die Besprechung Ihrer bevorstehenden Abschlussprüfungen.«

Sowie die Nachricht, die sie vor der Konferenz erhalten hatten, obwohl das nur für Chiyo und ihn zutraf.

»Das ist der Test aller Tests. Ich behaupte sogar, dass dies der wichtigste Test ist – sogar noch wichtiger als der im nächsten Jahr«, fuhr Durand fort. »Das mag seltsam klingen, doch Sie wissen sicherlich alle, dass der Rang des nächsten Jahres ›Sieger‹ heißt; als Zeichen für ihr Ziel. Siegreich sein und nach Erfolg streben. Wenn Sie Ihr Studium abschließen, wird es eine wahre Bedeutung mit sich tragen. Insofern ist die diesjährige Abschlussprüfung ein Beweis dafür, dass Sie auf die Aufgaben vorbereitet sind, die Sie nach Ihrem Abschluss erwarten werden.«

Der Kanzler ließ seinen Blick über die Menge schweifen. Trotz seines vorangegangenen Lächelns wirkte er viel strenger als sonst. Dennoch konnte Kaiden ein Vertrauen in seinem Blick erkennen und er war sich sicher, dass seine Kommilitonen es ebenfalls taten. »Wir wissen, dass nach dem Vorfall im letzten Jahr einige besorgt sind, dass es zu weiteren ›Komplikationen‹ kommen könnte. Ich gebe Ihnen hier und jetzt mein Wort, genau wie zu Beginn des Jahres, dass Ihnen nichts zustoßen wird.« Sein Gesicht klarte für einen Moment auf, bevor es sich ebenso schnell wieder entspannte. »Zumindest kann ich das versprechen, solange Sie hierbleiben. Doch um zu beweisen, dass Sie auf die Gefahren außerhalb dieser Insel vorbereitet sind, müssen Sie sich der Realität stellen – ein ziemlich belastetes Wort in diesem Fall.«

Sein Blick fiel in Richtung Bühnenabgang und er nickte jemandem hinter den Kulissen zu. »Dieses Jahr wird der Finaltest nicht im Animus stattfinden, sondern in der Realität.«

Sein Gesicht verschwand von den Holobildschirmen, die nun die Steckbriefe der Studierenden, Lehrkörper sowie der Fakultätsmitglieder anzeigten, die in schneller Abfolge auftauchten und wieder verschwanden.

»Sie alle werden in zwei- bis vierköpfigen Teams an einer Mission teilnehmen«, kündigte er an.

»Oh, das ist so gut wie erledigt«, gluckste Flynn und warf einen Blick auf Kaiden, der nur mit den Schultern zuckte. Der Scharfschütze hatte sicherlich recht, was ihn und die Anderen betraf. Er hingegen war sich seiner Chancen aus offensichtlichen Gründen weniger sicher.

»Sie werden sich auf eigene Faust eine Mission für Ihr Team suchen. Sie können das entweder selbstständig erledigen – etwas, an das sicher einige von Ihnen bereits gewöhnt sind.« Er konnte schwören, dass der Kanzler in seine Richtung blickte. Er hatte zwar nie wirklich mit dem Mann interagiert, doch wusste er von seiner Arbeit außerhalb der Insel? Wahrscheinlich war er nur paranoid.

Die Menge begann überrascht zu plappern. »Sie können auch Missionen von vielen der Dozentinnen und Dozenten sowie der Fakultät hier erhalten. Aber glauben Sie nicht, dass es ein Kinderspiel sein wird. Jedes Fakultätsmitglied musste die Missionen vorher prüfen, um sicherzustellen, dass sie für zukünftige Sieger würdig sind. Denken Sie also nicht, dass Sie einfach losziehen und irgendeine einfache Bergungsmission oder einen D-Rang-Söldnerauftrag erledigen können. Sie haben dafür trainiert, die Besten zu sein. Streben Sie danach, eine Mission zu finden, die das beweist.«

Durand holte tief Luft, als das Licht des Saals weiter gedimmt wurde. »Dies ist ein Gradmesser für die Anwendung Ihrer Talente, eine Möglichkeit, das Beste aus Ihren Fähigkeiten herauszuholen, Teamarbeit zu stärken und zu sehen, wie Sie gegen einzigartige und oft gefährliche Gegner oder Situationen abschneiden. Die Art, mit der viele von Ihnen in den kommenden Jahren konfrontiert werden, sobald Sie Ihren Abschluss gemacht haben.«

»Der redet nicht um den heißen Brei herum, oder?«, murmelte Cameron.

»Die Dinge sind in letzter Zeit für uns alle viel realer geworden«, pflichtete Silas bei. Sein Blick wanderte über die Studentenschaft unter ihnen. »Ich bin nicht gerade ein geselliger Mensch, aber auch wenn der Rest der Akademie nicht dieselbe heftige Erfahrung durchgemacht hat wie wir, hatten sie sicher auch ihre eigenen Probleme.«

»Die Samthandschuhe sind jetzt aus«, fügte Mack hinzu.

Izzy schüttelte den Kopf. »Ich glaube nicht, dass er sie jemals getragen hat. Er hat sich jetzt eher einen Schlagring aufgezogen.«

Dutzende von Hologrammen füllten den Bereich über ihren Köpfen aus und bekämpften oder halfen sich gegenseitig, während manche Raumschiffe auswichen und andere von Stürmen und Explosionen heimgesucht wurden. »Selbst diejenigen von Ihnen, die nicht wegen des Soldatenkurses hier sind, gehören zur Nexus-Studentenschaft und ich bin mir sicher, dass Sie sich der Gefahren in der Welt bewusst geworden sind – und auch derer außerhalb«, fuhr Durand fort. »Der Animus sowie Ihre Dozentinnen und Dozenten haben Sie darauf vorbereitet. Doch Sie und Ihre Teamkollegen müssen sich dem jetzt stellen. Damit es ein Ziel gibt, müssen Sie wissen, wogegen Sie kämpfen. Sie alle müssen nun Ihre persönlichen Fähigkeiten und Kontakte nutzen, um dies zu schaffen.«

Persönliche Kontakte … Irgendetwas machte in Kaidens Kopf klick. Der Kanzler sprach weiter, doch es war im Grunde zu einem weißen Rauschen verkommen. Er war in Gedanken versunken, jetzt, wo das Wort ›Kontakte‹ sein Bewusstsein aufgerüttelt hatte und ihm wurde klar, dass er zu tief in der Situation steckte, als dass er es vorher wirklich hätte begreifen können. Seine alte Gang und seine Freunde waren ihm alle wichtig und hilfreich, doch er benötigte eine Armee – harte Kämpfer mit Biss und Verstand, die dazu bereit waren, schmutzig zu spielen. Ein Lächeln schob sich auf seine Lippen. Je mehr er darüber nachdachte, desto mehr Sinn ergab es und desto breiter wurde sein Lächeln. So sehr, dass Chiyo und Genos es bemerkten.

»Kaiden, alles gut?«, fragte sie.

»Alles gut«, antwortete er und sah sie mit seinem breiten, fast teuflischen Grinsen an. »Mir sind nur gerade ein paar Kontakte eingefallen, die ich anklingeln muss.«

»Dein Lächeln ist besorgniserregend, Freund Kaiden«, bemerkte der Tsuna und lehnte sich in seinem Stuhl zurück.

»Weißt du, was ein ›Heureka-Moment‹ ist, Genos?«, fragte das Ass.

Genos wandte sich an Chiyo, die lediglich mit den Schultern zuckte. »Es ist ein anderer Begriff für ›Erleuchtung‹ oder ›Eingebung‹, richtig?«

»Korrekt.« Er nickte. »Eine, die ich Wulfson unter die Nase reiben kann, wenn das hier vorbei ist.«

»Ähm, vielleicht solltest du zu Doktor Soni gehen, sobald das hier fertig ist«, schlug Chiyo vor. »Ich glaube, du bist wohl zu oft auf deinem Kopf gelandet.«

»Leider nein, hier oben funktioniert alles normal«, bestätigte Chef, allerdings hauptsächlich für sich selbst, da Kaiden sicherlich nicht zuhörte. »Was noch viel beunruhigender ist.«


Kapitel 5

Du willst an die Tür anderer Gangs klopfen und sie um Hilfe bitten?«, fragte Wulfson ungläubig und holte zu einem weiteren Schlag gegen Kaiden aus, der zur Seite wich. »Lass dich einmal von mir treffen. Wir sehen dann, ob du danach wieder klar denken kannst.«

»Ja, weil das die Lösung für alles ist«, erwiderte er und trat nach dem Riesen. Er erwischte Wulfson am Knöchel, besaß jedoch noch immer nicht genug Kraft, um ihn damit ins Straucheln zu bringen. Als sein Versuch scheiterte, stieß er sich ab und zog sich ein paar Schritte zurück, bevor sein Bein von Wulfsons Fuß fast zerquetscht wurde. »Ich habe jetzt Beziehungen. Ich gebe zu, dass es keine Garantie gibt, dass uns alle helfen werden, aber ich bin sicher, dass zumindest die Fire Riders interessiert sein werden.«

»Und wie willst du sie kontaktieren?«, wollte sein Ausbilder wissen, bevor er sich auf das Ass stürzte, das über ihn hinweg sprang und ihm in den Rücken trat. Der Mann stolperte mit einem Grunzen.

»Ich habe bereits meinen Missionsmakler angeklingelt. Er kennt einen … äh, Ansprechpartner der Fire Riders. Wie auch immer, ich werde ihn darum bitten, uns zu verkuppeln. Wenn das funktioniert, kann ich vielleicht auch mit den Skyway Kings in Kontakt kommen.«

»Du stellst viele Vermutungen auf, Junge.« Wulfson schwang einen Arm, doch Kaiden duckte sich darunter hinweg, bevor er seinen Gegner am Brustkorb erwischte, umherwirbelte und dem Offizier eine Faust in den Bauch schlug. Schmerz schoss durch seine Hand, er trat zurück und schüttelte sie, dann wackelte er mit den Fingern, um sicherzugehen, dass er sich nichts gebrochen hatte.

»Sie wollen einfach nicht zugeben, dass das ein anständiger Plan ist«, warf er vor.

Der leitende Offizier stand auf und rieb sich die Seite. »Ich gebe zu, der ist nicht schlecht, aber es kommt darauf an, ob du es auch umsetzen kannst. Wenn es klappt, bekommst du sicherlich deine Leute zusammen, aber du brauchst mehr als nur Muskeln und Waffen, um eine Chance auf Erfolg zu haben.«

»Ich habe etwas zur Unterstützung in petto, aber ich bin mir nicht sicher, wie sich das entwickeln wird, da es Finesse erfordert.«

»Leute verarschen kannst du gut«, warf Chef ein, obwohl Kaiden sich nicht sicher war, ob er es sarkastisch oder seltsam ermutigend meinte.

»Gut, du hast meinen Segen, wenn es das ist, was du von mir willst.« Wulfson rieb sich die Schulter und hob die Fäuste in eine Boxerhaltung. »Ich schätze, wir können momentan nicht allzu wählerisch sein. Ich will wissen, was diese Bastarde vorhaben.«

»Sie sind also genauso besorgt wie ich, dass wir die Chance verpassen könnten?«, fragte er und bereitete sich auf einen erneuten Angriff vor.

»Ich bezweifle, dass so eine Festung plötzlich auftaucht und kurz darauf wieder verschwindet«, antwortete der Mann und machte kleine Seitwärts-Schritte, als die beiden begannen, einander zu umkreisen. »Aber wenn sie uns in den letzten Jahren ins Visier genommen haben, ist das genug Zeit, um Pläne und Vorbereitungen zu treffen. Ich mache mir Sorgen, was als Nächstes kommt.«

Als Kaiden vorsichtige Schritte tat und sich einem Tisch näherte, streckte er seine Hand aus und schnappte sich zwei Gegenstände, die er vor Beginn des Kampfes bemerkt hatte. Er drehte die Pistole in seiner Hand, während er den anderen einsteckte und richtete sie auf Wulfson. »Das sollten Sie wahrscheinlich auch.«

Er feuerte und sein Ausbilder stürmte durch die Energiegeschosse hindurch und zog seinen Arm zurück, um einen vernichtenden Schlag auszuführen. Das Ass sprintete zur Seite und feuerte weiter, während der Riese ihn verfolgte. Ein gut platzierter Schuss auf die Kante eines anderen Tisches ließ diesen umkippen und beförderte weitere Pistolen aus der Reichweite seines Gegners. Er schaute sich die Waffe an und aktivierte einen Schalter, der geladene Schüsse erlaubte, wusste jedoch, dass die Aufladung einige Zeit in Anspruch nehmen würde.

Das Ass hielt den Abzug gedrückt, während seine freie Hand in seine Tasche glitt. Als sein Gegner nach vorne hechtete, sprang er einen Satz zurück, rutschte dann unter ihm hindurch, während er die Granate aus seiner Tasche zog und sie zurückschleuderte. Sie platzte auf, wickelte den Riesen in ein Netz, das sich um ihn zusammenzog, sodass dieser sein Gleichgewicht verlor. Trotz der Fesseln gelang es dem Offizier, sich in der Luft zu drehen und auf den Füßen zu landen, bevor das Netz begann, sich um seine Arme und Brust zu legen.

Kaiden hielt sich nicht zurück. Er wirbelte herum und feuerte den geladenen Schuss ab. Eine Welle von Druckluft fuhr in Wulfsons Brust, riss seine Haut auf und brachte ihn schließlich zu Fall. Er versuchte, aufzustehen, doch der jüngere Mann stürzte sich auf ihn und hämmerte wütend mit ganzer Kraft auf ihn ein – sowohl mit dem Kolben seiner Pistole als auch mit seiner freien Hand, den eigenen Schmerz ignorierend.

Das Gesicht seines Ausbilders war blutig und zerschrammt und seine Augen waren geschlossen. Kaiden konnte nicht einmal sagen, ob er noch bei Bewusstsein war, doch es wäre dumm, sich zurückzulehnen, vor allem, wenn es sich um Wulfson handelte. Er hielt noch einmal den Abzug gedrückt und zielte auf sein Gesicht.

»Also, ergeben Sie sich?«, fragte er und tippte mit dem Waffenlauf auf das Gesicht des älteren Mannes. »Sie müssen so fit sein, wie es nur geht und eine Gehirnerschütterung wäre da nicht gerade …«

»Wir machen das seit über fünfzig Runden. Glaubst du wirklich, dass ich jetzt nachgebe?«, fragte Wulfson und spuckte Blut in Kaidens Gesicht.

»Ich krieg das noch hin«, antwortete das Ass und schwang die Pistole, während er sich das Gesicht abwischte. »Bei dieser Entfernung werden Sie nicht sterben, aber es wird höllisch wehtun.«

»Nur wenn du mich damit schlägst«, schnaubte der Mann. »Was du schon längst hättest tun sollen, anstatt dich schadenfroh über mich lustig zu machen.« Mit einer schnellen Bewegung versetzte er seinem Gegner eine saftige Kopfnuss und warf ihn ohne Mühe von sich ab. Er zog eine Klinge unter seinem Armschutz hervor und durchtrennte damit das Netz. Er richtete sich auf, rollte mit den Schultern und spuckte noch eine Ladung Blut aus.

Kaiden wich zurück, als der Riese nach vorne trat und holte tief Luft, während er seine Hände zu Fäusten ballte.

»Obwohl ich dir gratulieren sollte. Du hast ein paar gute Treffer gelandet.«

»Und Sie haben noch keinen einzigen soliden Treffer gelandet«, spottete das Ass mit einem Grinsen. Er zielte mit der Pistole und drückte ab. Der Schuss traf seinen Ausbilder direkt in die linke Schulter und die Haut löste sich mit einer winzigen Blutfontäne. Wulfson betrachtete die Wunde mit einem gelangweiltem Blick und grinste.

»Was glaubst du, wie lange du brauchst, um alle zusammenzutrommeln?«, fragte er und verschränkte die Arme.

Der jüngere Mann blickte erst ihn, dann die Pistole an, zuckte mit den Schultern und warf die Waffe zur Seite. »Die Abschlussprüfungen beginnen in einer Woche. Also eine Woche. Ich muss das erst mit meinem Team besprechen. Ich werde wahrscheinlich Genos’ Hilfe als Pilot benötigen.«

»Genos? Das ist doch einer der Tsuna, mit denen du herumhängst, richtig?«, fragte Wulfson und wischte sich mit seinem Arm über die Lippen. »Haben Sasha und Laurie nicht verboten, Vertragsstudenten zu involvieren?«

»Er hat es angeboten. Ich habe ihn da nicht mit reingezogen.« Er sah einen Moment weg. »Obwohl ich gleich noch zu Sasha gehe. Mal sehen, was er zu sagen hat.«

»Eine weise Entscheidung«, lachte der Offizier. »Wenn es etwas gibt, das Sasha hasst, dann, wenn sich jemand seinen Befehlen offen widersetzt. Er kann einem ziemlich Angst machen, wenn er wütend ist.«

»Ich glaube, ich kenne von ihm nur eine Gefühlslage: seine Strenge«, kommentierte Kaiden.

»Er wird nicht laut. Tatsächlich ist es eine unheimliche Ruhe. Es gibt nichts Beängstigenderes als jemanden, der seine Wut unter Kontrolle hat«, meinte Wulfson. Er strich sich nachdenklich über den Bart und blickte sich im Raum um. »Ich habe ja gesagt, dass ich außer mir keine Verstärkung anbieten kann. Natürlich kann ich meinen Sicherheitsoffizieren diesbezüglich keine Befehle erteilen. Das liegt über ihrer Gehaltsklasse.« Sein Blick ruhte auf den Waffen, die auf dem Boden verstreut lagen. »Aber wir benötigen Waffen und Rüstungen für deine Streitkräfte. Etwas Besseres als gebrauchte Waffen und die Schwarzmarkt-Technologie, die sie nutzen. Ich werde sehen, was ich auftreiben kann.«

»Klingt gut, danke.« Er näherte sich einem Stuhl auf der anderen Seite des Raums, über dem seine Jacke hing. »Hey, Wulfson …«

»Was ist, Jungchen?«

Kaiden zog sich seine Jacke über und drehte sich zu ihm um. »Ich muss sagen, ich freue mich darauf, mit Ihnen auf eine Mission zu gehen. Ich habe Sie nur kurz bei Ihrer Arbeit erleben können, bevor wir in der Höhle getrennt wurden.«

»Die Jagd auf den Lykaner, stimmt«, erinnerte sich der Mann.

»Versuchen Sie nicht in irgendwelche Gruben zu fallen, wenn’s losgeht, in Ordnung?«, scherzte er und wandte sich zur Tür. »Ich melde mich später bei Ihnen.«

Wulfson sah ihm hinterher und grinste, als er sich an diese kleine Nebenmission erinnerte. Kaiden, aufgerüttelt von seiner Nahtoderfahrung mit Gin, musste sein Feuer wieder in Gang bringen. Er dachte daran, wie sich sein Schützling seitdem entwickelt hatte und musste lächeln. Nichts würde diese Flamme wieder zum Erlöschen bringen.


Kapitel 6

Kann ich Ihnen helfen?«, fragte ein Mann in der Lobby des Nexus-Büros, der jedoch nicht gerade begeistert klang.

»Ich bin Meister Kaiden Jericho. Ich möchte bitte Commander Chevalier sprechen. Ich habe eine Nachricht vorausgeschickt.«

Der Mann strich für eine Weile über sein Tablet, bevor er seine Aufmerksamkeit wieder auf das Ass richtete. »Ich kann Ihren Namen hier nicht finden. Sie müssen …«

Der Monitor auf dem Bildschirm des Wärters leuchtete blau auf und beide erschraken, als eine Eule in Netzform erschien. »Guten Tag, die Herren«, sagte sie ruhig.

»Hey, Isaac«, grüßte Kaiden und lächelte den Wachmann an, der lediglich mit den Schultern zuckte.

»Weiß der Kommandant von seinem Besuch?«, fragte der Wachmann die EI.

»Ja. Er entschuldigt sich, dass er die Freigabe nicht abgeschickt hat. Er war in der letzten halben Stunde sehr beschäftigt und hat die Nachricht gerade erst gesehen. Bitte gewähre Meister Jericho Zugang zum Büro.«

»Gib dem Commander Bescheid.« Die Wache nickte und winkte ihn weiter.

»Vielen Dank, Matthew«, antwortete Isaac, bevor er wieder verschwand.

»Fahren Sie mit dem Aufzug in den fünften Stock. Ihre EI kann Sie zu seinem Büro führen. Gehen Sie auf direktem Wege dorthin, keine Ausflüge.«

»Verstanden.« Kaiden ging zügig an dem Mann vorbei zu den Aufzügen, rief einen, trat ein und drückte die Taste für den fünften Stock. Er tippte ungeduldig mit dem Fuß, während er darauf wartete, dass sich der Aufzug in Bewegung setzte.

»Was meinst du, was du bei ihm erreichen kannst?«, fragte Chef.

»Bei dir klingt es so, als ob ich ihn ausnehmen wollte«, protestierte er. »Wie Wulfson schon meinte, haben alle drei einen Grund, die VO beseitigen zu wollen. Ich bin nur hier, um ihm meinen Plan mitzuteilen und seine Meinung dazu zu hören.«

»Und du denkst, er wird damit einverstanden sein?«

»Uns bleiben nicht viele Möglichkeiten. Wie auch immer man es betrachtet, mit einem kleinen Team werden wir es dort nicht lebend herausschaffen.« Er stieg aus, als der Aufzug den fünften Stock erreichte.

»Und wie sieht es jetzt mit Genos aus?«, fragte Chef.

»Das könnte etwas komplizierter werden«, gab er zu. »Ich denke aber, dass es ihm nichts ausmachen sollte. Zumindest können wir Genos bei der Rekrutierung aushelfen lassen, wenn Sasha ein Machtwort sprechen sollte. Auf diese Weise kann er immer noch helfen, wird aber nicht im Hauptkampf verwickelt sein.«

»Glaubst du wirklich, Genos gibt sich damit zufrieden?«

»Wahrscheinlich nicht, aber ich habe lieber mit einem wütenden Genos zu tun als mit einem wütenden Commander. Besonders nach dem, was Wulfson gesagt hat. Jemand, der ihm Angst einjagen kann, ist niemand, mit dem ich mich anlegen möchte.« Kaiden bog um die Ecke und trat vor das Büro des Kommandanten. Er klopfte an die Tür und wartete auf eine Antwort. Im nächsten Moment erschien die blau leuchtende Eule über ihm.

»Hallo mal wieder, Isaac.« Die Augen der EI kreisten in ihrem Kopf.

»Ein weiteres Hallo an dich, Kaiden. Der Commander ist fast fertig. Bitte komm herein und mache es dir gemütlich.«

»Leider kann ich mich noch nicht betrinken, aber ich werde mein Bestes tun«, scherzte er.

»Sehr gut. Erlaube mir, die Tür zu öffnen.« Isaac verschwand und die Tür öffnete sich. Der Raum war erstaunlich dunkel, obwohl es erst Nachmittag war. Ein paar Lampen brannten und die Fenster waren abgedeckt.

Kaiden ging hinein und die Tür schloss sich hinter ihm. »Sasha?«

»Hier drüben, Kaiden.« Er folgte der Stimme des Commanders zu einem kleinen, runden Tisch in der Ecke. Sasha saß in einem Stuhl mit dem Rücken zu ihm und studierte etwas auf einem Holobildschirm. »Tut mir leid, dass ich Ihre Nachricht nicht früher gesehen habe.«

»Alles gut. Ich wollte mich nur kurz bei Ihnen melden.« Er nahm im Stuhl gegenüber Platz, schwang einen Arm über die Lehne und neigte den Kopf. »Ich habe mir einen Plan für die … äh, Situation überlegt.«

Der Kommandant hob eine Augenbraue. »Tatsächlich? Dann nur heraus damit und lassen Sie keine Einzelheiten aus. Niemand außer mir hört Ihnen zu, das kann ich Ihnen versichern.«

Das Ass nickte und lehnte sich vor. »Ich möchte Truppen versammeln und sie aus einigen meiner früheren temporären Allianzen zusammenstellen.«

»Temporäre Allianzen?«

»Andere Gangs. Die Fire Riders und Skyway Kings, zum Beispiel.«

Sasha nickte.«Verstehe.« Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück und schlug ein Bein über das andere. »Glauben Sie, dass sie da auf offene Ohren stoßen werden?«

»Ich muss ihnen natürlich ein paar Fakten liefern. Nicht zu viele, das verspreche ich, aber die Fire Riders würden sich bestimmt dafür interessieren. Immerhin wurde Gin streng genommen von der VO angeheuert. Laut Wulfson war er da etwas vage. Aber beide waren bei Ramses und die Attentäterin hat für sie gearbeitet. Da kommen sicher Rachegefühle auf.«

Der andere Mann nickte nachdenklich und nippte an einem Glas Wasser. »Was werden Sie tun, wenn man Sie zur Kasse bittet?«

Kaiden lehnte sich zurück und kratzte sich am Hinterkopf. »Ich dachte, ich könnte ihnen anbieten, dass sie den Laden ausräumen können, wenn wir fertig sind und ihnen alles überlassen, was sie tragen können.«

»Das ist ziemlich riskant. Wenn es dort hochwertige Waffen oder Technologie gibt, übergeben Sie sie in die Hände von Gangmitgliedern.«

»Die Fire Riders und Kings sind im Grunde genommen Söldnergruppen. Ich werde nicht versuchen, jemanden wie die Vice Ghouls ins Boot zu holen«, stellte er klar. »Obwohl, wenn sie sie verkaufen, könnte das zu Problemen führen. Mit den Halos …«

»Halos?«, fragte Sasha. »Die Azure Halos? Wann haben Sie die denn kennengelernt?«

»Mitte letzten Jahres, obwohl ›kennengelernt‹ vielleicht nicht ganz der passende Begriff ist«, gab er zu. »Ich bin mir nicht sicher, wie es bei denen laufen wird. Es gibt eine Verbindung zwischen ihnen und der VO.«

»Wie kommt’s?«

»Ich habe ihre Schrottstadt infiltriert, um einen Droiden zu verfolgen, den sie gestohlen hatten. Laut den Dateien auf der Festplatte wurde er von einer Firma entwickelt, die Verbindungen zur VO pflegt und sie möglicherweise reingelegt hat«, verriet er. »Jede Gang hat unterschiedliche Regeln und Ehrensysteme und so weiter, aber niemand mag es, hereingelegt zu werden.«

»Verstehe. Ein weiteres Risiko, doch eine Gruppe von Hackern als Unterstützung wäre tatsächlich nützlich.« Sasha seufzte, während er einen weiteren Schluck nahm. »Der Großteil meiner Instinkte sagt mir, dass das Risiko zu groß ist, aber …«

»Uns bleiben nicht viele Möglichkeiten«, ergänzte Kaiden. »Da scheinen sich die meisten von uns einig zu sein. Aber solange wir keine handfesten Beweise haben, die wir der Welt zeigen können, müssen wir gegen eine geheime Gruppe mit zwielichtigen Mitgliedern kämpfen.«

Sasha lachte. »Eine treffende Beschreibung. Denke ich.« Er rieb sich nachdenklich das Kinn. »Ich verstehe Ihren Plan. Gibt es sonst noch etwas hinzuzufügen?«

Kaiden nickte und holte tief Luft. »Vor ein paar Stunden gab es eine neue Entwicklung. Einer meiner Freunde hat herausgefunden, was hier vor sich geht. Ich bin mir sicher, ein paar andere hegen auch einen Verdacht, aber dieser hier war überraschend aufdringlich. Sein Name ist Genos.«

»Der Tsuna-Ingenieur? Ich kenne ihn.« Sasha setzte sein Glas ab. »Ich nehme an, er will sich Ihnen anschließen?«

»Richtig. Sehen Sie, ich dachte, da ich streng genommen nicht derjenige war, der gefragt hat …«

»Er kann mitkommen.«

»Einfach so?« Er blinzelte überrascht. »Das war ja einfacher, als ich erwartet habe.«

»Mag sein, aber das ist der Situation geschuldet«, erklärte der andere Mann und beugte sich nach vorne. »Ich überlasse es Ihrem Ermessen. Sie kennen seine Fähigkeiten besser als ich. Gleichzeitig weiß ich aber auch, was passiert, wenn man jemanden abweist, der unbedingt helfen will. Sie finden einen Weg und der kann leider übel für sie enden. Wenn ihm etwas zustößt, geht das auf Ihre Kappe, nicht nur als Freund, sondern auch als Ass.«

Kaiden nickte und grübelte. Genos hatte sich als Kämpfer mehr als bewährt, also würde er das schon schaffen. Es hatte harte Zeiten gegeben, doch bisher waren sie immer gut ausgegangen. Wenn er helfen wollte, konnte er ihn nicht abweisen, nur weil er um seine Sicherheit besorgt war und dasselbe galt für Chiyo. Es kam ihm blöd vor, eine Gruppe von Fremden zu bitten, ihr Leben zu riskieren, anstatt ausgebildete Soldaten. Ein Anführer zu sein war stressig.

»Wissen Sie, es gibt einen Kontakt, den Sie nicht in Betracht gezogen haben, Kaiden«, bemerkte Sasha.

Das Ass schaute ihn scharf an. »Ach, ja? Und wen?«

Sein Begleiter blickte nachdenklich auf seinen Monitor. »Nun, er ist der Grund, warum Sie Ihre Freiheiten genießen und er hat auch seine eigene Rechnung mit der Organisation zu begleichen. Er hat versprochen, Ihnen zu helfen, wann immer Sie seine Hilfe brauchen«, deutete er an und Kaidens Augen weiteten sich, als ihm ein Gesicht in den Sinn kam. Bevor er den Namen aussprechen konnte, fuhr Sasha fort: »Ich kümmere mich darum und melde mich bei Ihnen. Zudem sollte ich Sie wissen lassen, dass ich, wenn alles gut geht, an Ihrer Seite sein werde, wenn Sie die Burg stürmen.«

Instinktiv wanderte sein Blick zur Wand, wo das Gewehr des Kommandanten in einem Rahmen neben einem Bücherregal hing. Der Mann wusste, wie man schießt. Das hatte er im Animus gesehen. Es war allerdings sicher schon ein Weilchen her, als er das letzte Mal in der Realität damit agiert hatte. »Danke, Commander.«

»Sie sind nicht allein. Vergessen Sie das nicht, Jericho. Vergessen Sie nicht, was Sie sind.«

»Werde ich nicht«, versprach er und fokussierte ein Zertifikat an der Wand hinter dem Schreibtisch – das Abschlusszeugnis des Mannes von der Nexus. Dieselbe Klasse. »Ich bin ein Ass. Darauf stütze ich mich.«


Kapitel 7

Glaubst du, dass das Wetter mitspielen wird, wenn wir angreifen?«, fragte Chiyo mit Blick auf den dämmernden Himmel.

»Ich frage mich eher, ob unsere Feinde auch so nachlässig sein werden«, murmelte Kaiden. Er hockte an der Klippe eines Abhangs und blickte auf die große Festung hinab. »Seit fast zehn Minuten starre ich sie ganz offen an und versuche nicht mal, in Deckung zu bleiben. Man sollte meinen, dass sie uns bis jetzt bemerkt hätten.«

»Das liegt daran, dass ich den Zuschauermodus aktiviert habe«, erklärte Cyra, Chiyos neue Freundin und von Laurie angeheuertes neuestes Teammitglied. Sie blieb neben ihm stehen und deutete auf das Gebäude. »Wir sind nur zum Beobachten hier, richtig?«

Kaiden starrte sie einen Moment lang verwirrt an, bevor er seufzte und seinen Helm abnahm. »Ich bin schon seit drei Jahren hier und wusste nicht einmal, dass das eine Option ist.«

»Wirklich? Akello hat das bei deinem ersten Animus-Test doch demonstriert, oder etwa nicht?«, fragte Chiyo.

»Streng genommen war mein erstes Mal mit Laurie. Aber ich glaube, er hatte da was erwähnt.« Er legte seinen Helm zur Seite und stützte sich mit der Hand ab, als er sich aus der Hocke in die Sitzposition begab und die Beine über den Rand baumeln ließ. »Ich schätze, es hat nie Klick gemacht oder ich dachte, das könnten nur Berater.«

»Zu deinen Gunsten möchte ich hinzufügen, dass wir es zusammen nicht sehr häufig nutzen«, warf Genos ein und ließ seinen Blick über den Wald schweifen. »Wir Ingenieure nutzen es gelegentlich, wenn wir an neuen Maschinen oder Systemen arbeiten. Es ermöglicht uns, ganz nah heranzugehen und Beobachtungen anzustellen, bevor wir aktiv versuchen, sie zu zerlegen oder zu reparieren. Recht praktisch.«

»Man sollte nicht vergessen, dass der Grundriss noch bloße Theorie ist«, kommentierte Cyra, zeigte auf das Gebäude und zeichnete es mit dem Finger in der Luft nach. »Das Äußere stimmt wahrscheinlich ziemlich genau. Wir haben tatsächlich ein paar Schnappschüsse gefunden, doch sämtliche Innenaufnahmen hatten ungünstige Winkel. Da hatte es jemand eindeutig eilig und die meisten Aufnahmen waren noch nicht einmal beschriftet, sodass wir nicht wissen, ob sie vom selben Gebäude stammen oder von mehreren.«

»Ich glaube nicht, dass es so viel ausmacht«, meinte Kaiden. »Die Fabrik, die wir zerstört haben, war ganz nett, aber der Baustil … na ja, das wirkte eher wie Standard.«

»Es war halt nicht für menschlichen Komfort gebaut«, stimmte Chef zu, als er auf Kaidens Schulter erschien und sich Cyra zuwandte. »Habt ihr den Daten etwas über die atmende Seite der Operation entnehmen können?«

»Keine Kartei oder Mitgliedsbücher oder so etwas in der Art. Aber die Attentäterin hat Notizen hinterlassen, dass sie mit mindestens ein paar Dutzend Leuten in Kontakt gewesen war, während sie mit Kaidens Angreifer, Dario, zusammengearbeitet hatte. Er hat nicht zufällig selbst etwas erwähnt, oder?«, fragte sie ihre Begleiter. »Ist ihm vielleicht etwas rausgerutscht?«

»Das meiste war nur Geschwätz«, antwortete Chiyo, als sie mit Genos an ihrer Seite zu ihnen trat. »Er war eher schadenfroh und frech. Aber vor seinem Verschwinden hat er Kaiden ein paar ziemlich kryptische Dinge gesagt.«

»Irgendwie glaube ich, dass ich mich daran gewöhnen muss.« Er seufzte. »Okay, er war ein Feind, also ergibt es irgendwo Sinn. Er hat nicht viel gesagt, aber er schien anzudeuten, dass die VO tatsächlich existiert. Mit dem Laufwerk in unseren Händen ist das allerdings eher nebensächlich, schätze ich.«

Cyra runzelte die Stirn und wandte sich an Chiyo. »Hat sich dein Vater bei dir gemeldet? Ist seitdem irgendetwas bei seiner Firma passiert?«

»Nicht, dass sie wüssten, aber sie sind jetzt alle in höchster Alarmbereitschaft, was wahrscheinlich der Grund ist, warum es in letzter Zeit eher ruhig um sie war.«

Eine Gruppe Bots strömte aus dem Eingang des Gebäudes und erregte ihre Aufmerksamkeit. »Das ist das erste Mal seit über drei Jahren, dass ich wieder auf Mission gehe«, sagte Cyra schmunzelnd. Ihr Blick blieb auf der marschierenden Legion haften. »Haltet ihr das wirklich für machbar? Ich will ja nicht nervös klingen, aber …« Sie zuckte mit den Schultern.

»Es wäre wahrscheinlich beunruhigender, wenn du es nicht wärst«, versicherte ihr die andere Infiltratorin und erntete ein dankbares Lächeln.

»Um ehrlich zu sein«, begann Kaiden und seine Begleiter drehten sich zu ihm um. Chefs heller Avatar beleuchtete sein Gesicht, während sich der Himmel über ihnen schnell verdunkelte. »Ich denke, es kommt wohl auf die Verstärkung an, die ich uns besorgen kann. Wir alle müssen uns vorbereiten. Nach meiner Zählung sind wir vier, Wulfson, Sasha und vielleicht ein alter Freund von mir dabei. So gerne ich hier ein Optimist wäre, glaube ich nicht, dass eine Gruppe von sieben Leuten sonderlich viel ausrichten kann – zumindest nicht mit dem aktuellen Plan, den Ort zu zerstören und unbeschadet davonzukommen.«

»Ich muss aber sagen, dass ich von deinem Plan total begeistert bin«, sagte Cyra und hielt einen Daumen nach oben.

»Ich bin ebenfalls angetan«, pflichtete Genos bei.

»Dann muss ich wohl die Truppen zusammentrommeln.« Er stellte sich mit einem sanften Lächeln zu den anderen. »Das ist im Moment meine Aufgabe.«

»Weißt du schon, wo du ansetzen kannst?«, wollte Chiyo wissen. »Vielleicht bei Julio?«

»Ich werde morgen nach meinen Seminaren mit ihm sprechen. Aber er macht einen Termin mit jemanden für mich klar. Die gute Nachricht ist, dass ich glaube, dass er sich darauf einlassen wird, so verrückt die Situation auch sein mag.«

»Und die schlechte?«, fragte Genos.

»Na ja, alles, was er tun kann, ist mir zu helfen, einen Fuß in die Tür zu setzen«, erklärte er, während er einen Bildschirm vor sich öffnete. »Was die Leute betrifft, die ich im Sinn habe, stehen die Chancen, dass sie sich uns anschließen, von gut bis eher nicht. Ich hoffe ehrlich gesagt, dass ich nicht mit ihnen sprechen muss.«

»Wen willst du denn rekrutieren?«, fragte Cyra.

»Ich versuch’s erst bei den Fire Riders.« Er blätterte weiter durch den Bildschirm. »Sie haben mehrere Zweigstellen entlang der Westküste und sind wahrscheinlich am meisten daran interessiert, sich an der VO zu rächen, auch wenn sie nicht wirklich wissen, was vor sich geht.«

»Und die anderen?«, fragte Chiyo, als Genos neugierig näher an Kaiden herantrat.

»Die Skyway Kings. Ich hatte nur einmal, während der Ramses-Sache, mit ihnen zu tun, aber sie scheinen ein gutes Verhältnis zu den Riders zu haben. Ich hoffe, dass sie mitmachen und sei es nur als Gegenleistung für meine Hilfe damals. Das könnte allerdings auch ein Reinfall werden, da das nicht gerade umsonst war.«

»Du hast einen ziemlich großen Teil deines Soldatenbaums ausgefüllt, Freund Kaiden«, stellte Genos beeindruckt fest, als er den Baum auf dem Bildschirm betrachtete und die weißen Blöcke bemerkte, die für je ein gelerntes Talent standen.

»Ja. Ich habe noch ein paar Punkte übrig, aber es gibt nichts Lohnenswertes, wofür ich sie im Moment verwenden könnte.« Er seufzte und wechselte zum allgemeinen Baum. »Strategischer Verstand braucht drei zum Aufstieg. Ich bin erst zur Hälfte damit durch.«

»Ich sage dir immer wieder, dass du es als Primärtalent hättest festlegen sollen«, neckte Chef.

»Dir ist klar, dass ich allein in dich fast sechzig Punkte gesteckt habe?«, erwiderte Kaiden.

»Ist doch gut angelegt oder nicht?«

»Also nur diese beiden Gangs?«, fragte Cyra. »Na gut, ich schätze, mein Wissen über Gangs ist begrenzt, aber ich glaube nicht, dass sie eine große Armee bilden würden.«

»Groß brauchen wir auch eigentlich nicht«, konterte Genos. »Es wäre riskant, diesen Ort zu überfallen, ohne dass das Militär oder die Polizei Verdacht schöpft. Eine kleinere Gruppe von wenigen Hundert Leuten würde besser funktionieren.«

»Das ist klein?« Das Ass schaute enttäuscht. »Ich habe mir da eigentlich eher eine riesige Meute vorgestellt – vielleicht wären ein paar hundert bis zu den Augäpfeln trainierte Kerle eine ausreichende Streitmacht und verdammt einschüchternd. Ich schätze, ich muss meine Vorstellung von groß noch mal überdenken.«

Der Tsuna tippte auf seinen Isolator. »Um fair zu sein, die meisten Tsuna-Schlachten sind dafür bekannt, von Tausenden Kämpfern bestritten zu werden.«

»Das muss ein krasser Anblick sein.« Kaiden schmunzelte bei dem Gedanken, dann sah er Cyra an. »Um deine Frage zu beantworten: Das sind die beiden Optionen, bei denen ich ein gutes Gefühl habe. Bei der dritten nicht so sehr.«

»Und wen meinst du?«, fragte Chiyo.

»Die Azure Halos«, antwortete er mit einem Stirnrunzeln.

»Die Halos? Wann bist du denen denn begegnet?«

»Auf der ersten großen Mission, die ich nach der Sache mit Gin gemacht habe. Ich bin mir nicht sicher, wie das laufen wird. Ich glaube nicht, dass sie mich hassen werden, weil ich sie streng genommen vor einem Killerroboter gerettet habe. Aber sie haben so viele Leute verloren, dass die Jungs, denen ich einen saftigen Stromschlag verpasst habe, jetzt an der Hirarchiespitze stehen könnten.«

»Bei dir klingt jedes Kennenlernen wie ein Abenteuer«, sagte Cyra im Scherz nach einer unangenehmen Stille.

»Ich habe auch eines ihrer Jet-Bikes gestohlen«, gab er zu.

»Alles klar. Setzen wir sie auf die ›wahrscheinlich nicht‹-Liste.« Sie starrte einen Moment lang zu Boden. »Ich weiß, dass du diese Typen konfrontieren willst und nach allem, was der Professor mir erzählt hat, will ich auch dabei sein. Ich hatte schon Sorge, dass du unüberlegt vorgehst, aber jetzt – mit deinem Plan vor Augen – bin ich etwas ruhiger.«

»Glaub mir, sie würde es nicht anders zulassen«, sagte Kaiden und nickte in Richtung Chiyo, die es lediglich mit einem unschuldigen Lächeln abtat. »Und ich schätze, ich bin einfach nicht mehr so forsch. Ein Sieg bedeutet nicht viel, wenn man ihn nicht genießen kann. Wenn überhaupt, dann mache ich mir Sorgen über die Konsequenzen.«

»Du trittst ins metaphorische Wespennest«, stimmte Genos zu.

»Aber so wie ich es sehe, machen sie sowieso irgendwas – irgendwas, das uns oder die gesamte Akademie betrifft. Wenn wir Erfolg haben, können wir vielleicht Beweise finden, die wir der Welt zeigen können und sie gleichzeitig ausbremsen. Zwei Fliegen mit einer Klappe.«

»Das klingt logisch.« Genos stützte sein Kinn mit seiner Hand ab und starrte in Gedanken in die Luft. »Ich weiß wohl nicht so viel über die Organisation wie ihr, aber sie schmieden Pläne gegen die Menschheit, richtig?«

»So wie sie das sehen – zumindest laut Laurie – arbeiten sie für die Menschheit«, erklärte Cyra. »Ein Vermittler ist jemand, dessen Macht und Autorität als absolut angesehen wird – eine Art lenkende Hand. Sie glauben, dass alle ihre Handlungen zum Wohle der Menschheit sind. Oder zumindest lautet so ein altes Gerücht.«

»Die meisten geheimen Kollektive denken gerne so«, seufzte Kaiden. »Man sieht es ständig bei terroristischen Organisationen – man kann kein Omelett zubereiten, ohne ein paar Eier zu zerbrechen. Aber warum müssen die Eier immer was mit Genozid gemeinsam haben?«

»Viele Schurken sehen sich selbst als die Helden in ihrer eigenen tragischen Geschichte«, fügte Chiyo hinzu.

»Das Problem ist, dass sie hier nicht nur Einfluss auf ihre eigene Geschichte haben«, meinte Kaiden wütend. »Ich weiß nicht, ob sie es nur auf die Weltherrschaft abgesehen haben, aber sie suchen nach Kontrolle und haben es zumindest auf die Akademie abgesehen. Das mindestens für ein weiteres Jahr. Das ist was Persönliches.« Er reichte seinem Team die ausgestreckte Hand. »Das werden wir ihnen doch nicht durchgehen lassen, oder?«

Die drei sahen zu Boden, Genos nickte und legte seine Hand auf die von Kaiden. Chiyo und Cyra lächelten sich gegenseitig an und legten ihre ebenfalls dazu.

»Das klingt jetzt kitschig, aber ich bin bereit, alles in meiner Macht Stehende zu tun«, versprach Cyra.

»Wir alle«, sagte das Ass. »Und das ist auch gut so, denn wir haben tonnenweise Vorbereitungen zu treffen.«


Kapitel 8

Jiro saß unter einer massiven Eiche. Er tippte ungeduldig mit den Fingern, während er auf das Eintreffen der anderen wartete und wurde immer unruhiger. Die Nachricht des Anführers war klar gewesen, der zeitliche Treffpunkt war jedoch schon um fünf Minuten überschritten. Von Jensen hatte er solch schlampige Aktionen erwartet, doch bei Xiulan und Nolan sollte man von einer gewissen Professionalität ausgehen.

»Hallo«, sprach eine vertraute Stimme in die Stille hinein. Jiros Augen weiteten sich, als Dario lässig grinsend den Waldweg hinunter schritt – was im besten Fall beunruhigend war. Aber noch beunruhigender war die Tatsache, dass er seine Kampfhandschuhe trug.

»Mein lieber Ratsvorsitzender.«

Was hat er hier zu suchen? Hat er die Nachricht verschickt? War das eine Art Putsch und stecken die anderen in Schwierigkeiten?

Offen gesagt, hatte er mehr Sorgen um seine eigene Haut. Der Mann hatte immer etwas Gefährliches an sich und mit ihm allein zu sein, während er sein Gerät dabeihatte – ein Instrument des Todes, mit dem er bereits Hunderte, wenn nicht Tausende von Menschen getötet hatte – ließ ihn mehr als nur ein wenig nervös werden. Am liebsten hätte er jetzt seine Wachen bei sich. Trotzdem hoffte er, dass es nicht so weit kommen würde. Der Attentäter hatte es doch nicht auf ihn abgesehen, oder? Er war stets loyal gewesen und hatte sich um alle ihm aufgetragenen Aufgaben gewissenhaft gekümmert. Es konnte keinen Grund geben, warum Merrick ihn loswerden wollte – oder etwa doch?

Raschelndes Gras und knackende Stöcke ließen ihn herumfahren. Als Merrick hinter einer Baumgruppe in Sicht kam, fühlte er sich nicht so sicher, wie er gehofft hatte. Die Kälte in den Augen des Anführers war beängstigend, obwohl sie glücklicherweise nicht ihn, sondern Dario anvisierten.

»Willst du das wirklich tun, Dario?«, fragte Merrick. Der andere Mann hielt inne und hob den Kopf. Sein Lächeln verbreiterte sich, doch seine Hände blieben in den Hosentaschen.

»Du hast mich nicht genug auf Trab gehalten«, stellte er klar. »Außerdem, wie oft haben wir schon die Chance, vor Publikum zu tanzen?«

Jiro fiel einen Schritt zurück und stammelte: »Moment – was geht hier vor?«

Merrick blieb stehen und drehte sich langsam zum Ratsherrn, der verwirrt unter dem Baum hockte. »Ah, Jiro, was machen Sie denn hier?«

»I-I-Ich habe eine N-Nachricht erhalten, Sir!«, stammelte er und sein Blick huschte misstrauisch von einem zum anderen Mann.

»Die war von mir«, gab Dario zu. »Ich wollte noch mehr Leute versammeln, aber mir wurde klar, dass du es wahrscheinlich nicht gutheißen würdest, wenn alle dabei wären.«

Der Anführer fixierte Juro noch ein wenig länger, bevor sein Blick wieder auf Dario fiel. »War das wirklich nötig? Du solltest andere nicht bei ihrer wichtigen Arbeit stören, Dario.«

»Ich hatte die ganze Sache fast abgeblasen. Aber unser lieber Ratsherr hier schien beim Meeting so angespannt«, sagte der Attentäter. Er neigte den Kopf zu Jiro und lehnte sich ein wenig zurück, als ob er ihn mustern wollte. »Ich hatte das Gefühl, dass er eine gute Show gebrauchen könnte, um Stress abzubauen und dass er vielleicht etwas dabei lernen könnte.«

»Warum ich? Ich betreibe Aufklärung und Unterwanderung und konzentriere mich auf Unternehmen. Ich bin kein Kämpfer!«, zischte Jiro empört, bevor er abrupt aufstand. »Ich weiß den Gedanken zu schätzen, Dario, aber ich halte meine Anwesenheit für unangebracht. Ich werde Sie und Mister Rayne allein lassen …«

»Kriegen Sie nicht gleich weiche Knie, nur weil Sie jemand blutrünstig anstarrt«, erwiderte Merrick. »Tut mir leid, dass mein Freund Sie gestört hat. Aber Sie sollten aufpassen. Denn so, wie die Dinge laufen, haben Sie vielleicht keine Wahl, sobald die Invasion beginnt.«

Jiro verharrte angespannt. Keine Wahl? Was wollte er damit andeuten? Verwirrt blickten Merrick und sein Assistent hinter Dario, als ein Rascheln ertönte. Der Attentäter zog schließlich seine Hände aus den Hosentaschen und aktivierte seine Handschuhe. Jiro bemerkte, dass beide Männer angespannt wirkten und erkannte, dass keiner von beiden wusste, wer sich ihnen näherte. Schweiß perlte von seiner Stirn und er schob eine zitternde Hand an seine Pistole unter seinem Mantel.

»Mann, hier kommt man ja kaum durch«, brüllte ein großer Mann, während er mehrere Äste aus dem Weg schob. Dario ließ seine Arme sinken und seufzte, unbeeindruckt von den neuen Eindringlingen.

»Lykan, richtig?«, fragte der Attentäter den Mann, der energisch einige Blätter aus seinem Haar entfernte. »Was machst du hier? Und wo ist deine bessere Hälfte?«

»Wir arbeiten halt gerne zusammen, Sir.« Ein braungebrannter Mann mit einem sanften Lächeln trat hinter seinem größeren Freund ins Blickfeld. »Entschuldige die Störung.«

»Jalloh«, begrüßte Dario den Anführer, während Raz, der Hacker und ihre Scharfschützin, Cascina, ebenfalls erschienen. »Schön, euch zu sehen.« Er setzte eine Gruppe von Nanos frei, die sich sofort zu einer explosiven Kugel formte. Jalloh wich ihr gekonnt aus, während Raz einen Schritt vortrat und sie in der Luft fing, woraufhin das bernsteinfarbene Licht im Inneren verblasste. Lycan und Cascina beobachteten den Attentäter mit wachsamen Augen. Sie brachte ihr Misstrauen noch deutlicher zum Ausdruck, als sie ihr Gewehr zog und auf ihn zielte.

»Ich mag euren Enthusiasmus«, sinnierte Dario, als er bemerkte, dass Raz mit einer behandschuhten Hand in die Luft klopfte – offensichtlich ein Weg, sich in seine Nanos zu hacken. Lässig winkte er mit einem Arm. Die Kugel in Raz’ Hand aktivierte sich, woraufhin er sie schnell losließ und zurücksprang. Er schmunzelte, als er die Kugel zurückholte und sie einzeln wieder in ihre Behälter beförderte. »Verzeiht mir. Ich bin im Moment ein wenig reizbar.«

»Das Gefühl kenne ich«, gluckste Lycan und schlug mit der Faust in seine freie Hand.

Der Attentäter blickte Jalloh an. »Wie kann ich helfen?«

Der Mann lehnte sich an einen Baum. »Die Störung tut mir leid, aber wir möchten eine Beschwerde einlegen. Es geht um euren Mann.«

»Nolan?«, fragte Dario mit einem hastigen Blick auf Merrick und Jiro, bevor er ihnen beruhigend zuwinkte. »Nimmt er euch zu hart ran?«

»Oh, ganz im Gegenteil«, murmelte Lycan. »Es ist eher so, dass wir überhaupt nichts zu tun haben. In drei verschiedenen Fabriken haben wir bisher einfach nur Däumchen gedreht.«

»Wir können uns auch genauso gut in den Fuß schießen«, sagte Raz mit regulierter Stimme unter seiner Maske, »angesichts der Tatsache, dass wir im Wesentlichen fürs Nichtstun bezahlt werden, sind wir ziemlich gelangweilt.«

»Als Kollege kannst du dich sicherlich einfühlen«, fügte Jalloh hinzu.

Dario fuhr sich mit der Hand durch seine Haare. »Nolan ist zugegeben ein ziemlicher Schwarzseher. Er bereitet sich auf einen Krieg vor und da kann man mal ein wenig zerstreut wirken.«

»Darüber wollten wir uns unterhalten«, erklärte der Söldnerführer. »Wir haben alle kein Problem damit, in den Krieg zu ziehen und haben auch schon welche auf Stationen hinter uns. Aber wenn wir bis dahin nichts zu tun haben, würden wir es vorziehen, wieder in deinen Dienst zu treten. Du bist schließlich immer noch derjenige, der uns bezahlt.«

»Stimmt wohl, obwohl ich die Kosten der Organisation hätte zuschieben sollen. Aber so wie es aussieht, habe ich damit selbst Probleme.« Dario warf einen Blick auf Merrick und gestikulierte in die Runde. »Würdest du bitte einspringen, Capo?«

Jiro wollte den Mann für seine Respektlosigkeit erwürgen, doch Merrick seufzte nur und wandte sich an das Söldnerteam. »Ich entschuldige mich dafür, dass Sie Ihre derzeitige Arbeit nicht zufriedenstellend finden.« Er blickte Dario bedeutungsvoll an, als er das sagte. »Ab sofort werde ich Ihnen Befehle geben. Machen Sie sich keine Sorgen um den General.«

»Kein Problem, Boss!«, brüllte Lycan, als er dem Anführer enthusiastisch die Hand schüttelte und Jiros Schädel vor Empörung und Entrüstung fast zum Bersten brachte. »Was haben Sie für uns?«

»Eine letzte Reise«, antwortete er. »Ich möchte, dass Sie sich um eine unserer Festungen kümmern. Sie werden dort mit einer experimentellen Ausrüstung ausgestattet.«

»Noch mehr Babysitten?«, murmelte Lycan und legte den Kopf zur Seite.

»Oh nein, ich brauche Ihr Fachwissen für ganz praktische Zwecke«, versicherte er ihnen. »Es handelt sich um eine sehr wichtige Einrichtung. Sie lässt sich aber nicht so leicht verstecken wie die anderen. Ein paar Schnüffler lungern am Gebäude herum und Sie sollen sich mit ihnen befassen.«

»Wenigstens etwas«, murmelte Raz und Cascina nickte stumm.

»Ich würde es vorziehen, wenn Sie diskret blieben, doch mir ist bewusst, wie anspruchsvoll diese Art von Auftrag sein kann. Also, wenn es hart auf hart kommt, entsorgen Sie bitte die Beweise.«

»Kein Problem«, erklärte Lycan.

»Gibt es noch etwas anderes, das wir wissen müssen oder wonach wir Ausschau halten sollten?«, fragte Jalloh.

»Meine Leute werden Sie einweihen und Sie bei Laune halten, wenn sie nicht gerade die neuesten Droiden testen.« Merrick bemerkte ein kleines Stirnrunzeln auf Lycans Gesicht. »Machen Sie sich keine Sorgen. Sie werden jeden Rest von Blutlust, der Ihnen noch innewohnt, leicht befriedigen können.«

»Ach, wirklich?« Der große Mann strich sich nachdenklich übers Kinn. »Gut, da verlasse ich mich auf Sie. Wann können wir aufbrechen?«

»Sofort.« Der VO-Leiter klopfte Dario auf die Schulter. »Vorausgesetzt, mein Freund hier kann alles in die Wege leiten.«

»Also bin ich jetzt ein Sekretär, Capo?«, schnauzte der Mann und warf die Hände hoch. »Gut. Ich kümmere mich darum, aber hoffentlich erwartet mich ein wenig Spaß, wenn ich zurückkomme.«

»Ich habe da ein paar Ideen, keine Sorge«, versprach er. »Mir wäre es lieber, wenn du der Organisation etwas Gutes tun würdest.«

»Du verletzt mich«, antwortete Dario melodramatisch und legte seine Hand auf die Brust, bevor er sich umdrehte und eine Hand auf Jallohs Schulter legte. »Also gut, dann wollen wir euch mal eine Weile beschäftigen.«

Merrick schaute ihnen hinterher, nachdem sie sich verabschiedet hatten, bevor er sich an Jiro wandte. »Tut mir leid, dass Sie das alles durchmachen mussten, Jiro«, sagte er und lächelte wohlwollend. »Doch ich hoffe, Sie haben wenigstens ein bisschen daraus gelernt. Sie dürfen gehen. Bitte kümmern Sie sich um Ihre Aufträge.«

Er nickte.«Selbstverständlich, Sir.« Der Anführer nickte zurück und entfernte sich in den Wald. Jiro blickte auf seine zitternden Hände, umklammerte eine und biss die Zähne zusammen. Er würde möglicherweise in den Kampf ziehen müssen? Er ballte eine Faust und versuchte, das Zittern zu stoppen, während er seinen Blick schweifen ließ. Die Umgebung um ihn herum wirkte trostlos, doch voller Farben und Schönheit. Seltsamerweise hatte er das gleiche Gefühl gehabt, als er Merrick zum ersten Mal traf.

Kampf. Wenn sein Anführer ihn dazu aufforderte, würde er es tun.


Kapitel 9

Genos schaute ein wenig zögerlich in die bunte Flüssigkeit in seinem Becher, die sehr wenig Alkohol, dafür jedoch eine beträchtliche Menge Sirup enthielt. Ihm wurde ein wenig übel und er erinnerte sich an seinen letzten Absturz.

»Du musst das nicht trinken«, sagte Kaiden und leerte sein Bier. »Ich dachte einfach, du hättest Durst.«

»Nein, vielen Dank, Freund Kaiden.« Er nahm das Glas und schwenkte den Inhalt, bevor er daran nippte. »Es ist ziemlich gut.«

»Weißt du, ich habe gesehen, wie du dich ohne zu zögern in eine Horde von Killer-Droiden geworfen hast«, kommentierte das Ass amüsiert und lehnte sich in seinem Stuhl zurück. »Und trotzdem ist Zuckerwasser deine Schwäche.«

»Vielleicht wäre es besser, wenn ich es in meinen Isolator einführen würde«, murmelte Genos. Er bewegte eine Hand zur kleinen Öffnung an der Seite der Maschine, zögerte jedoch. »Nein. Vielleicht besser doch nicht.«

»Ich weiß immer noch nicht genau, wie eure Körper funktionieren, aber es ist vielleicht keine vielversprechende Idee, eure Atemhilfe mit Alkohol und Farbstoff zu verseuchen«, lachte Kaiden.

»Brauchst du Nachschub, Kaiden?«, fragte Julio und kam mit einem Glas herüber.

»Wärst du so freundlich?« Er schaute zur Tür, während der Wirt sein leeres Glas aufhob. »Er sollte bald auftauchen, oder?«

»Eigentlich schon, aber ich habe ihn seit Ramses nur ein einziges Mal gesehen«, antwortete er und folgte dem Blick des Asses zum Eingang. »Ich bin mir ehrlich gesagt nicht sicher, was ich von ihm halten soll. Typen wie er sind in der Regel pünktlich. Sie repräsentieren schließlich ihre Firma.«

»Gang, in diesem Fall«, bemerkte Genos.

Kaiden nickte, nippte an seinem Bier und griff nach Julios Arm, bevor er ging. »Ich zahle seine Drinks, also gib ihm was auch immer er will.«

»Kein Problem. Ich warne dich aber fairerweise vor. Normalerweise bestellt er nicht das teure Zeug, allerdings ein paar gute Runden der Mittelklasse.«

»Das geht schon klar. Hoffentlich muss ich nicht zu viel ausgeben, wenn alles gut geht.« Er grinste. »Abgesehen von der Leihgebühr für dein Baby.«

»Du bezahlst für Qualität, das weißt du«, sagte Julio und lächelte Genos an. »Du warst übrigens eine großartige Wahl. Hast dich hervorragend um das Schiff gekümmert. Trotz der Explosion hat es kaum Staub abbekommen.«

»Du wusstest davon?«, fragte der Tsuna.

»Natürlich. Ich habe die Bildaufnahmen kontrolliert.« Er lachte, als er zum Tresen zurückkehrte.

»Er wollte wahrscheinlich sichergehen, dass ich nichts vertusche«, murmelte Kaiden und blickte in sein Tablet. »Er vertraut mir, wenn es darum geht, sich um einen Gangboss zu kümmern oder rivalisierende Unternehmen auszukundschaften, aber sein Spielzeug ist ihm wohl zu heilig.«

»Sein Schiff ist ein Spielzeug?«, fragte Genos. »Klingt nach einem teuren Hobby.«

Kaiden lachte, aber es verblasste, als er keine Nachrichten von Sasha finden konnte. Er seufzte, als er sein Tablet in seinen Rucksack steckte. Sowohl er als auch Genos sahen überrascht auf, als sich ein Mann mit gebräunter Haut und zerzaustem Haar an ihren Tisch setzte. »Äh, kann ich helfen?«, fragte das Ass.

Der Mann lächelte. »Das hoffe ich, denn mir wurde gesagt, dass du nach mir suchst.«

Er musterte ihn neugierig und schließlich dämmerte es ihm. »Rok? Heilige Scheiße, du siehst ja anders aus.«

»Ja. Ich war viel zwischen hier und Kalifornien unterwegs und hatte deswegen nicht viel Zeit für mein Äußeres.« Der Fire-Rider-Rekrutierer nahm eine vorbeigehende Kellnerin bei der Hand und fragte nach einem Scotch, bevor er sich ihnen wieder zuwandte. »Also, was gibt’s, mein Freund?«

»Direkt zur Sache also?« Kaiden lehnte sich zurück. Der Mann sah weitaus hagerer aus als bei ihrem ersten Treffen, doch er schien auch ruhiger zu sein. Zugegeben, die Tatsache, dass er nicht nach Hilfe in einer chaotischen Situation suchte, war wahrscheinlich hilfreich. Oder vielleicht war er jetzt einfach besser darin, es zu verbergen.

»Wie ich schon sagte, ich war viel unterwegs. Die Riders bieten konstante Arbeit in Kalifornien. Ich bin einer der besten, die sie haben und leider scheinen sie das auch zu wissen.« Er schmunzelte, holte eine geöffnete Packung ›Sinner’s Blend‹-Zigaretten hervor und steckte sich eine an. »Kann mich aber nicht wirklich beschweren. Die Provision türmt sich zu einem ziemlich hübschen Sümmchen auf.«

»Hallo, Rok«, begrüßte Julio ihn, reichte ihm seinen Scotch und setzte sich zu ihnen. »Ich sehe dich hier nicht allzu oft – nicht der beste Ort für’s Rekrutieren?«

»Hey, da ist ja der große Mann persönlich«, lachte Rok, erhob sein Glas und stieß mit ihm an. »Julio, richtig? Nee, du hast eine nette Kundschaft, aber das ist irgendwie das Problem, wenn man nach Typen sucht, die verzweifelt genug für’s Gangleben sind.« Er drehte sich um und stieß Kaiden an. »Ich schätze, ich hatte Glück mit dir und deinen Freunden, wie?«

»Denke schon.« Er zuckte mit den Schultern. »Hoffentlich färbt ein wenig von diesem Glück auf mich ab.«

»Ach, ja?« Der Gang-Rekrutierer nahm einen Schluck und lächelte. »Dann komme ich wohl auf meine erste Frage zurück: Was gibt’s? Unsere letzte Unterhaltung ist schon ein Weilchen her. Ich dachte, dass es etwas Interessantes sein muss, wenn du dich aus heiterem Himmel meldest.«

»Interessant? Irgendwie schon, aber das ist eine lange Geschichte«, gab Kaiden zu und hob sein Glas. »Lange Rede, kurzer Sinn: Ich brauche Männer – und die scheint ihr in Hülle und Fülle zu haben.«

»Oh, die Riders haben genug. Es ist sogar die Rede davon, sich in eine richtige Söldnertruppe zu wandeln. Aber du weißt, dass das nichts ohne entsprechende Anreize wird.« Er lehnte sich vor und sah dem Ass direkt in die Augen. »Ich bin eigentlich nicht der richtige Ansprechpartner dafür, aber es sollte nicht zu viel Mühe kosten, dich ins Gespräch zu bringen. Bevor ich allerdings meinen Hals riskiere, muss ich wissen, was du mit all den Typen vorhast.«

»Wir wollen eine Festung zerstören, die von einer Gruppe betrieben wird, die es auf die totale Weltherrschaft abgesehen hat«, erklärte Kaiden mit fester Stimme. Rok hob überrascht eine Augenbraue. »Glaub es oder nicht, aber es wird so oder so ein Überfall werden. Ich habe sicher nicht das nötige Kleingeld, um eine große Truppe anzuheuern, aber was ich habe – oder besser gesagt, was sie haben – ist eine riesige Menge an neuer und glänzender Technologie, die diese Männer gerne für sich beanspruchen können.«

»Damit kommst du klar?«, erkundigte sich der Mann. »Oder besser gesagt, dein Arbeitgeber?«

»Ich habe keinen. Das ist meine Mission«, verkündete er. »Um ehrlich zu sein, liegt es ziemlich im grauen Bereich der Söldnerarbeit und könnte sogar darüber hinausgehen.«

»Richtig schmutzig, wie? Das wird für die Fire Riders kein großes Problem«, gab Rok zu. »Das Versprechen von technologischen Geräten sollte ausreichen, um eine kleine Armee aufzustellen, aber ich denke mal, dass das kein einfacher Raubzug wird?«

»Ich glaube nicht, dass ein Raubzug jemals einfach ist«, betonte Julio.

»Du wärst überrascht, was Gebrüll und ein paar Schüsse alles bewirken können«, schmunzelte der andere Mann und nahm einen weiteren Schluck. »Also, diese ›Superschurken‹-Gruppe – was kannst du mir über sie sagen?«

»Nicht viel, vor allem, weil wir selbst wenig wissen«, sagte Kaiden. »Aber wir wissen mittlerweile, dass sie die EX-10 angeheuert haben und für den Angriff auf Ramses verantwortlich sind.«

»Wirklich?« Rok lehnte sich zurück, stellte seinen Drink ab, legte den Kopf schief und fiel in Gedanken. »Das wäre eine Gruppe, mit der es die Riders aufnehmen würden und vielleicht sogar die Kings. Aber für sie kann ich nicht sprechen.«

»Das wäre klasse. Was du vielleicht auch noch wissen solltest: höchstwahrscheinlich haben sie auch Gin Sonny angeheuert.«

Der Mann sog den Atem ein und die Hand um sein Glas verkrampfte sich. »Gin … der, der Lazar getötet hat?«

»Ja, seine Freunde auch.«

Rok legte einen betroffenen Ausdruck auf. Die heitere Stimmung, die er mitgebracht hatte, flaute schlagartig ab und er starrte einen Moment lang auf den Tisch, bevor er aufstand. »Komme gleich wieder«, murmelte er und entfernte sich schnell in eine ruhige Ecke.

»Das war wohl zu viel für ihn«, kommentierte Julio.

»Da hast du recht«, stimmte Kaiden zu. »Als ich das letzte Mal mit ihm über Lazar gesprochen habe, schien er bereits Frieden damit geschlossen zu haben, aber ich schätze, der Verlust war schwerer, als ich dachte.«

»Du solltest wissen, dass bestimmte Typen immer einen bleibenden Eindruck hinterlassen, besonders in einer Gang. Man kann mit dem Tod Frieden schließen, aber nie wirklich weiterziehen.«

»Zumindest nicht, bis man die Chance bekommt, sich zu rächen.«

Der Inhaber nickte und schob seinen Stuhl zurück. »Eine gefährliche Denkweise, aber sicherlich nicht unwahr.«

»Gehst du zurück an die Bar?«, fragte Kaiden, nachdem er sein zweites Glas geleert hatte.

»Ja. Hab noch ordentlich zu tun. Ich habe nur als Mittelsmann hier gesessen, aber sieht so aus, als hättest du das im Griff.«

»Das ist nur der erste Teil. Ich muss noch mit einem Verantwortlichen sprechen und ich weiß nicht, wann das sein wird.«

»Kannst du heute noch hier weg?«, fragte Rok, als er sich dem Tisch näherte.

»Heute Abend?«

»Ich habe da jemanden – zwei Leute, um genau zu sein. Sie haben eine Mission vorbereitet, aber sie können die Sache noch abblasen, wenn du ihnen ein besseres Angebot machen kannst«, erklärte der Mann. »Allerdings musst du sie noch heute Abend treffen.«

»Wo?«

»San Diego. Du wirst Zena und Desmond wiedersehen.« Der Rekrutierer gab etwas in sein Tablet ein. »Ich schicke dir die Adresse. Sei gegen acht da, wenn’s geht.«

Kaiden nickte, stand schnell auf und sah Genos an. »Es ist jetzt nach vier. Kannst du mitkommen?«

Der Tsuna nickte. »Natürlich, Freund Kaiden.« Er schob sein halb volles Glas beiseite.

»Julio!«, rief das Ass. »Können wir das …?«

»Ich habe Genos schon die Codes geschickt«, antwortete der Mann. »Sie gehört dir, Junge. Komm vor dem großen Tag wieder. Dann habe ich noch was anderes für dich.«

Er nickte und bedankte sich, als er und Genos hinauseilten. Rok und Julio sahen ihnen hinterher. Der Rekrutierer dachte an die Gelegenheit der Rache für die Riders und Julio dachte an den Mann, der die Mission im Amazonas arrangiert hatte, bei der Kaiden fast gestorben wäre.

Beide hofften, dass dies mit einer Racheaktion enden würde.


Kapitel 10

Kaiden schaute aus dem Cockpit, während Genos das Landungsschiff über die Adresse manövrierte, die Rok ihnen gegeben hatte. Nur ein einziges Gebäude war beleuchtet, umgeben von dunklen Straßen, baufälligen Hütten und Unterschlüpfen.

»Ist das eine ihrer Hauptbasen?«, fragte er, mehr an sich gerichtet als an seinen Begleiter. »Rok sagte, dass sie sich möglicherweise in ein Söldnerunternehmen wandeln wollen, richtig? Ich weiß, dass die meisten Leute, die nach Söldnern suchen, nicht gerade heiße Handtücher und eiskaltes Wasser an der Rezeption verlangen, aber ich glaube nicht, dass das sehr viele beeindrucken wird.«

»Es ist wahrscheinlich, dass das eine Art sicherer Rückzugsort oder ein relativ geheimer Platz ist«, vermutete Genos, während er das Schiff auf der Suche nach einem Landeplatz umher kreisen ließ. »Ich kenne diese Gruppe zwar nicht, aber da sie es so eilig haben, fühlen sie sich wahrscheinlich sicherer, hier mit uns zu verhandeln, als in einer offeneren und belebteren Gegend.«

Er runzelte die Stirn und setzte sich wieder. »Guter Punkt. Rok meinte, Zena und Desmond würden uns erwarten. Wenn sich seit Ramses nichts geändert hat, sind sie nur Captains ihrer lokalen Gruppen. Das könnte eine private Angelegenheit sein – eine, die sie nicht vor die gesamte Gang bringen wollen.«

»Fällt dir ein Grund dazu ein?«, fragte sein Begleiter. »Dieser Rekrutierer schien ziemlich niedergeschlagen, als du Lazars Tod erwähnt hast. Ich könnte mir vorstellen, dass er nicht als einziger in seiner Gruppe so reagieren würde. Diese Fire Riders erstrecken sich bis in den Mittleren Westen, richtig? Ich könnte mir vorstellen, dass sich noch viele andere Gerechtigkeit wünschen.«

»Kein dummer Gedanke, aber wie Julio schon meinte, können solche Typen einen starken Einfluss auf Gangs haben. Für junge Mitglieder ist das wie eine Familie«, erklärte er und schloss für einen Moment die Augen. »Aber es ist gleichzeitig auch eine Firma und manche beabsichtigen lediglich die Karriereleiter hochzuklettern. Ich weiß noch, dass Lazar versuchte, die Riders ändern zu wollen und nicht jeder war darüber glücklich. Da frage ich mich, wie Zena dazu steht.«

»Was ist mit dem anderen Anführer?«, wollte Genos wissen. Er fand schließlich einen Landeplatz und begann mit dem langsamen Abstieg. »Er gehört nicht zu den Riders, richtig?«

Kaiden schüttelte den Kopf. »Nein, er führt einen Zweig der Skyway Kings an. Diese Jungs waren einzigartig, weil sie eine der wenigen Gangs waren, die Lufttaktiken mit Gleitern, Zeppelinen, Jetpacks und so weiter einsetzten. Das wurde ihnen nach einer Weile zum Verhängnis, da ihre Bodentruppen irgendwann nicht mehr so kompetent waren. Nach dem, was ich bei Ramses gesehen habe, scheint es aber, dass sie das zum größten Teil wieder in Ordnung gebracht haben.« Er blickte Genos an, als das Schiff schließlich den Boden berührte. »Ich weiß ehrlich gesagt nicht viel über sie. Das war das einzige Mal, dass ich mit ihnen interagiert habe. Ich weiß wirklich nicht, was hier auf uns zukommt.«

Der Tsuna öffnete seinen Sicherheitsgurt. »Glaubst du, dass das eine Falle ist?«

»Schwer zu sagen«, gab er zu, als er seinen eigenen Gurt löste und aufstand. »Mein Gefühl spricht dagegen. Ich sehe keinen Grund, warum sie das tun sollten und wir hegen keinen Groll aufeinander. Zugegeben, wir haben es ihnen überlassen, sich um die Konsequenzen zu kümmern, nachdem die Ex-10-Geschichte gelaufen war, aber das gehört zum Geschäft als Söldner. Als ›angeheuerte‹ Sicherheitskräfte der Firma hatten sie mehr Spielraum.«

»Ich war natürlich nicht dabei, aber wenn man bedenkt, dass Rok dir zu vertrauen scheint, glaube ich kaum, dass er versuchen würde, dich in Gefahr zu bringen.« Genos setzte seinen Helm auf, als sie gemeinsam das Lager betraten.

Kaiden nahm seine Debonair auf, klappte den Griff an den Lauf und schob sie in eine Öffnung an der Unterseite seines Handschuhs. Seine Klinge befand sich in der gleichen Position am anderen Arm und beides ermöglichte ihm im Notfall einen schnellen Zugriff. »Das glaube ich zwar auch nicht, aber leider gibt es eine Menge guter Lügner«, lachte er, als er den Knopf drückte, die die Seitentür öffnete. »Ich bin vielleicht auch gut darin, mich in den ungünstigsten Momenten zu verstellen.«

»Verstehe.« Der Tsuna hielt inne, um seinen Handschuh zu überprüfen. Als er seine Hände ein paar Mal zur Faust ballte und wieder öffnete, ragten Funken sprühende Elektroden aus den Knöcheln hervor. Sie zogen sich wieder zurück, als er den Bewegungsablauf wiederholte. »Das machst du aber aus Vorsicht.«

»Meinst du?«, murmelte er, als er sich umdrehte, um die Tür hinter ihnen zu schließen.

»Ja und ich denke, das ist gut so. Du sorgst dich um die Sicherheit deiner Kolleginnen und Kollegen«, erklärte Genos, während die beiden den Hügel hinunter in die leere Stadt schritten und sich dem beleuchteten Gebäude näherten. »Wir mögen unterschiedliche Lebensformen sein, doch ich denke, dass das eine universelle Denkweise für einen Anführer ist.«

»Ich bin froh, dass ich dem gerecht werde.« Er stieß einen tiefen Seufzer aus. »Das ist allerdings ziemlich stressig.«

Sein Begleiter schmunzelte neben ihm und nickte. »Auch das ist universell, denke ich.«

* * *

Die beiden Freunde stießen die Gebäudetüren auf und trafen sofort auf ein paar Dutzend Gangmitglieder, die sie anstarrten. Es schienen mehr Anhänger in dem an Feuer erinnernden Rot und Orange der Riders anwesend zu sein als Mitglieder der Kings in himmelblauen Farben.

Kaiden hielt inne und sah sich um. »Sind eure Captains da?«, fragte er, als niemand sie ansprechen wollte.

»Ihr seid pünktlich. Das gefällt mir«, ertönte Desmonds Stimme. Er schritt die Treppe hinunter, bekleidet mit einem dunklen Hemd, das etwas zu eng für seine große Statur war und einer dunkelblauen Hose. Er erreichte den Fuß der Treppe und lehnte sich gegen das Geländer. »Ich wünschte, du wärst bei Ramses genauso pünktlich gewesen.«

Das Ass hob die Hände und zuckte mit den Schultern. »Dafür kann ich nichts. Wir wurden aus dem Himmel geschossen, bevor wir den Ort überhaupt erreicht hatten.«

»Und habt es trotzdem geschafft«, erinnerte sich der Mann. »Ich glaube, ich hatte nie die Gelegenheit, dir und deinen Freunden richtig zu danken. Ihr habt damals einen Riesenunterschied gemacht.« Sein Blick wanderte zu Genos und blieb an seinem Isolator hängen, den der Tsuna kaum sichtbar am Helm trug. »Moment, wenn man vom Teufel spricht – ist das Jaxon?«

Kaiden schüttelte den Kopf und wollte gerade mit seiner Erklärung ansetzen, als Genos ihm mit einem Schritt zuvorkam. »Ich bin sein Verwandter, Genos Aronnax. Ich entschuldige mich, dass ich mich damals nicht zu euch und ihm gesellen konnte, ich hatte … mit einigen Unannehmlichkeiten zu kämpfen.«

»Verwandter, wie? So was wie Geschwister oder Cousins?«, fragte Desmond.

»Ein bisschen von beidem, aber das auch nicht wirklich«, fasste Kaiden mit wenig Klarheit zusammen. »Um ehrlich zu sein, verwirrt mich das ganze Clan-System immer noch.«

Der Gangchef lachte. »Nun, wie auch immer, dein Verwandter ist ein verdammt guter Kämpfer. Ich bin auch ihm was schuldig.«

»Ist Zena hier?«

Der Anführer der Skyway Kings nickte und deutete die Treppe hinauf. »Ja, sie hilft bei der Inventur. Hat Rok erwähnt, dass wir uns auf eine weitere Mission vorbereiten?«

»Ja, aber dass ihr trotzdem bereit wärt, mich anzuhören. Danke, dass du dir die Zeit nimmst.«

Er hob lässig eine Hand. »Kein Problem. Wie ich schon sagte, wir waren dir sowieso etwas schuldig.«

Einige Gangmitglieder unterhielten sich untereinander, während andere weiterhin die Besucher anstarrten. »Ich dachte, die Ramses-Mission wäre eine einmalige Sache gewesen. Arbeitet ihr und die Riders regelmäßig zusammen?«

»Bei großen Aufträgen ja. Wir haben hier nicht viel Rückendeckung. Die meisten Fire Riders sind im Mittleren Westen stationiert und die Kings an der Ostküste. Verdammt, ich glaube nicht, dass wir hier wären, wenn nicht irgendein Mitglied vor ein paar Jahrzehnten auf die dumme Idee gekommen wäre, eine Zweigstelle zu gründen, weil er dachte, es würde ›den Einfluss erweitern‹. Ich frage mich, ob wir von den großen Zweigstellen überhaupt offiziell anerkannt werden. Wir nutzen kaum die Fluggeräte, für die die Kings bekannt sind. Wir haben ein paar ziemlich Hartgesottene in unserer Gruppe, aber leider auch dreimal so viele, die sich maßlos überschätzen.« Ein Knall aus einem benachbarten Raum ließ Desmond zusammenfahren. »Verdammt, Kars, ich schwöre bei Gott, wenn du noch ein Jetpack in die Luft jagst, stopfe ich dir einen Zeppelin in den Arsch und lass dich zum Himmel auffahren!«

Kaiden sowie ein paar Gangmitglieder lachten. Zena kündigte sich mit hallenden Schritten an und trug ein orangefarbenes Oberteil – passend zu ihrer Holobrille – und eine weiße Hose. »Kaiden, schön, dich zu sehen«, begrüßte sie ihn lächelnd.

»Gleichfalls, Zena«, antwortete er, während er ihre Hand schüttelte. »Ich bin ziemlich überstürzt aufgebrochen. Was hat Rok dir erzählt?«

»Nicht viel, nur dass du über einen Auftrag reden wolltest. Mich hat aber eher sein Tonfall neugierig gemacht«, gab sie zu und verschränkte die Arme, als Desmond von seinem unbeholfenen Teamkollegen zurückkehrte und sich nun wieder zu ihnen gesellte. »Er klang ernst und fast schon grimmig. Worüber auch immer ihr gesprochen habt, es scheint ihn getroffen zu haben.«

»Das war keine Absicht«, meinte Kaiden und seufzte. »Ich habe ihm gesagt, dass ich einen Auftrag habe, der eine Menge Unterstützung erfordert. Im Grunde handelt es sich um einen Überfall auf ein Gebäude, das einer Festung gleicht, auch wenn die Details noch ausgearbeitet werden müssen.«

»Was für ein Überfall?«, fragte der andere Mann. »Und gegen wen?«

»Welcher Art?« Das Ass grübelte genau nach. »Ehrlich gesagt, habe ich kein Problem mit totaler Zerstörung.«

»Verdammt«, murmelte eines der Gangmitglieder und Zena brachte ihn mit einem strengen Blick zum Schweigen.

»Was den Besitzer angeht, ist das etwas knifflig. Aber gehen wir mal von einem gemeinsamen Feind aus.«

»Inwiefern gemeinsam?«, fragte sie.

Kaiden zog sein Tablet hervor. »Na ja, zum einen haben sie die EX-10 auf Ramses gehetzt«, offenbarte er und zeigte den beiden Anführern ein Dokument. »Das geht euch beide an. Aber was die Riders betrifft … sie haben auch Gin Sonny angeheuert … Lazars Mörder.«

Zena schürzte mit kaltem Ausdruck die Lippen. »Tatsächlich? Ich wünschte, ich könnte es noch mit ihm aufnehmen, aber da muss ich wohl mit den Auftraggebern vorliebnehmen.«

»Ich habe Lazar selbst nicht gekannt«, sagte Genos und legte eine Hand auf seine Brust. »Aber an Roks Reaktion und an deiner kann ich erkennen, dass er vermisst wird. Mein Beileid.«

»Danke, aber wir ziehen es vor, zu handeln, wenn jemand von uns verletzt wird«, erklärte sie und ließ ihren Blick über die Menge schweifen. »Aber so gerne ich das auch akzeptieren würde, muss ich zuerst an meine Leute denken. Ich bin mir sicher, dass die meisten, die bei Ramses waren, Rachegefühle hegen, aber wir hatten in den letzten Monaten eine ziemlich große Anzahl von neuen Rekruten und Transfers und müssen unsere Bestände aufstocken. Solange du unsere aktuelle Mission nicht mit Credits ausgleichen kannst, muss ich leider vorerst ablehnen.«

»Ich auch«, seufzte Desmond und reichte ihm das Tablet zurück.

»Ich bin mir fast sicher, dass ich das nicht mit Credits ausgleichen kann«, gab Kaiden zu und öffnete eine neue Datei auf dem Tablet. »Aber vielleicht mit Beute.«

»Willst du eine Piratenfestung stürmen, oder was?«, scherzte der andere Mann.

»Der Ort, den ich angreifen will, ist voll von neuer Technologie, teuren Materialien, Waffen, Rüstungen, alles Mögliche.« Er drehte das Tablet um und zeigte ihnen als Beweis eine Reihe von Bildern. »Wir sind nur an Daten über diese Gruppe interessiert, also könnt ihr alles mitnehmen, was nicht niet- und nagelfest ist.«

Zena und Desmond blätterten durch die Bilder. Er zeigte ein verschmitztes Lächeln und Zena nickte zustimmend. »Es ist zwar mühsamer, als im Voraus bezahlt zu werden, aber wenn es so eine Ausbeute gibt, könnten wir uns nicht nur neu ausstatten, sondern den Rest auch gleich verkaufen.«

»Das gibt auch insgesamt viel mehr Credits. Verdammt, wir würden wahrscheinlich den Großteil des Gelds, das wir durch diesen Job bekommen würden, für Waffen und jeglichen Schnickschnack ausgeben, aber wahrscheinlich welche, die nicht so gut sind wie diese.« Der Gangchef tauschte einen Blick mit der Frau aus und wandte sich dann wieder dem Tablet zu. »Ich kann nicht mal alle Sachen benennen.«

»Einige scheinen modifizierte oder aktualisierte Modelle von Sovereign-Waffen zu sein«, erklärte Kaiden und deutete auf zwei Bilder. »Andere scheinen handgefertigt zu sein, was man also nicht im Handel finden kann.«

»Nicht mal auf dem Schwarzmarkt«, stimmte Zena zu, während sie die restlichen Bilder studierte. »Was denkst du, was uns das kosten wird? Was Verluste angeht.«

»Das kommt ganz auf eure Jungs und Mädels an«, antwortete das Ass. »Ich habe ein paar Elitesoldaten, die sich uns anschließen und vielleicht ein paar hochkarätige Waffen zur Verfügung, aber es wird sich uns wahrscheinlich primär eine Droidenstreitmacht in den Weg stellen und die haben sie schon seit einiger Zeit aufgebaut. Es wird alles davon abhängen, wie viel Schaden wir anrichten können und wie schnell.«

»Also pure, rohe Gewalt?«, fragte Desmond.

»Ich habe ein paar … Hacker im Team«, antwortete er. »Die können wahrscheinlich aushelfen, aber die werden Zeit benötigen. Bis sie in die Systeme eindringen können, wird man sich wahrscheinlich durchkämpfen müssen.«

Zena und Desmond sahen sich an. »Zusammen haben wir etwas mehr als zweihundert Mitglieder zur Verfügung«, verriet sie. »Wir können zwar Waffen und Kämpfer bereitstellen, aber gegen Droiden wird das nicht ewig währen.«

»Wir haben bestimmt einige Leute, die sich als Hacker versuchen würden. Aber die meisten kennen sich eher mit Cracking aus, was im großen Maßstab nicht wirklich praktisch ist«, bemerkte ihr Gang-Kollege.

Kaiden nickte und wünschte sich, dass Chiyo hier wäre. Sie hätte vielleicht ein besseres Verständnis dafür gehabt, welche Vorteile das Cracking gegenüber dem Hacken bot. »Ja. Ich schätze, dass die ganze Sache innerhalb eines Tages entschieden sein wird. Wir wollen uns keine langwierige Belagerung ans Bein binden, selbst wenn wir es können. Sie würden wahrscheinlich einfach Verstärkung anfordern. Wir versuchen nicht wirklich, sie komplett zu zerstören – obwohl es ein Vergnügen wäre, wenn wir das könnten. Wir wollen vielmehr eine Botschaft senden.«

»Wir werden versuchen, unsere aktuellen Auftraggeber hinzuhalten«, versprach Zena, fügte ihre Nummer ins Verzeichnis des Tablets ein und reichte es ihm. »Wir sind interessiert, aber ich hätte gerne die Gewissheit, dass wir tatsächlich eine Chance haben, die Droiden zu stoppen, anstatt sie einfach nur zu zermürben, während einfach Nachschub gebaut wird.«

Desmond nickte. »Ich kenne da einige gute Leute, die uns helfen könnten. Aber die sind nicht gerade billig.«

»Das ist schon okay.« Das Ass verstaute das Tablet sorgfältig. »Ich habe da eine eigene Idee.«

»Tatsächlich? Klingt, als hättest du vorgeplant«, sagte der andere Mann begeistert.

Zena legte den Kopf schief und betrachtete ihn misstrauisch. »So selbstbewusst oder aufgeregt siehst du aber nicht aus.«

Kaiden warf die Hände hoch und drehte sich mit einigen Schritten zum Ausgang. Genos eilte ihm nach. »Im Gegensatz zu euch werden diese Leute wahrscheinlich nicht so begeistert sein – oder mich überhaupt sehen wollen.«

»Brauchst du Hilfe?«, fragte Desmond. »Du hast recht – ich freue mich tatsächlich auf diese Mission. Wenn ich dir also helfen kann …«

»Schon okay«, sagte er und winkte ab. »Das würde es wahrscheinlich nur noch schlimmer machen, ehrlich gesagt. Die Halos bleiben gerne unter sich.«

Zena und Desmond legten erstaunte Blicke auf. »Die Azure Halos?«, murmelte er leise.


Kapitel 11

Chiyo kämpfte gegen ihre Übelkeit und Schmerzen an. Sie konzentrierte sich auf die Lichter, Zahlen und Befehle um sie herum, die sie allmählich erdeten. Im heutigen Training hatte sie elf Minuten durchgehalten, doch da ging noch mehr. Cyra, die beiläufig an einem buchstäblichen Datenstrom arbeitete, schwebte in einer wirbelnden Masse aus Lichtern umher. Die angehende Infiltratorin sollte ihrer Kollegin eigentlich zuschauen können. Die Erfahrung sollte nicht so intensiv sein.

»Alles okay bei dir, Chi?«, fragte die Frau besorgt, als sie merkte, dass ihre Begleiterin unter Stress stand.

»Geht schon …« Sie seufzte und holte noch einmal tief Luft. »Das ist … viel intensiver, als ich es mir vorgestellt habe.«

»Das überrascht mich.« Cyra schwebte zu ihr und legte ihr eine Hand auf die Schulter. »Als wir letztes Jahr mit dem Animus-System interagiert haben und Kaiden helfen wollten, schienst du so ruhig. Auch bis zum Schluss, als ob es dich überhaupt nicht beeinträchtigt hätte.«

»Ich glaube, Chef hat mir damals geholfen«, erklärte sie, ging vom Schneidersitz in eine liegende Position und ließ sich treiben. »Wenn ich den Technikermodus benutze, dann normalerweise nur, um die Kontrolle zu übertragen und das Gerät zu bewegen, als wäre es mein eigener Körper.«

»Das funktioniert nur bei bestimmten Maschinen, fürchte ich«, meinte die andere Frau und schwebte neben ihrer Hackerkollegin her. »Für die komplizierten Sachen muss eine Direktverbindung aufgebaut werden – unsere Gedanken müssen etwas Greifbareres und Glaubwürdigeres bilden, damit wir sie manipulieren können.«

Modernistische Würfel unterschiedlicher Größe, die Funktionen oder Dateien darstellten, füllten den Bereich aus und verdeckten das, was man als Boden bezeichnen könnte. Die leuchtenden Datenströme in verschiedenen Farben waren gelegentlich von Kugeln durchsetzt, die auf Sicherheitsprogramme hinwiesen. Chiyo richtete ihren Blick wieder auf ihre Begleiterin. »Das ist das, was unser Verstand für glaubwürdig hält?«

Cyra schmunzelte. »Auf jeden Fall glaubwürdiger als eine binäre Landschaft. Wir mögen intelligent sein, aber wir sind keine Quantencomputer.«

»Das sieht faszinierend aus …« Sie musterte noch einmal ihre Umgebung und ortete den Horizont, der als Trennlinie zwischen Weiß und einem hellen Blauton diente. »Ich nehme an, dass unsere EIs versuchen, es einfach zu gestalten, um nicht zu viel Energie zu verbrauchen.«

»Sie verhindern damit, dass uns unsere Gehirne wegschmelzen.«

»Das wäre ein Problem.« Chiyo richtete sich auf, als sie glaubte, einen dumpfen Schmerz zu spüren, der sich in ihrem Kopf festsetzte. »Vierzehn Minuten. Sechs schaffe ich sicherlich noch.«

»Überanstreng dich nicht«, mahnte die Frau. »Dass du zehn Minuten durchgehalten hast, ist schon unglaublich. Das habe ich erst ein paar Jahre nach meinem Akademie-Abschluss geschafft.«

»Wir brauchen jeden Vorteil, den wir bekommen können«, argumentierte sie. »Selbst wenn wir in der Lage sind, die Droiden aufzuhalten, gibt es immer noch interne Verteidigungsanlagen und Rückfall-Systeme. Nicht nur das, wir wollen so viele Informationen wie möglich finden, bevor Kaiden mal wieder seiner rohen Natur folgt.«

Cyra lachte. »Kannst du deinen Freund nicht zügeln?«

»Freund …«, flüsterte sie, bevor sie lächelte. »Das möchte ich gar nicht. Es ist wahrscheinlicher, dass er es vermasselt, wenn er auf Nummer Sicher geht.«

»Gutes Argument.«

Ein heller Blitz zwischen ihnen ließ beide Infiltratorinnen aufschrecken. Eine weibliche Gestalt erschien, dessen Körper mehrere Schattierungen aufwies. »Guten Morgen, Technikerinnen.«

»Aurora?« Cyra senkte die Arme, mit denen sie ihre Augen abgeschirmt hatte. »Sucht der Professor nach mir?«

Lauries EI nickte. »Nach euch beiden, um genau zu sein.«

Chiyo runzelte die Stirn. »Kannst du uns nicht einfach informieren? Ich möchte mein aktuelles Training nicht beenden.«

Aurora lächelte. »Du bist ziemlich fleißig, Miss Chiyo, aber er möchte euch Dateien zeigen, die die aktuelle Verbindung ziemlich drastisch stören würde. Ich kann hier ohne Probleme auftauchen, da ich mich direkt mit euren EIs verbinde und daher nicht als ›neu‹ angesehen werde. Sollte ich versuchen, mich mit einem ganz neuen System zu verbinden, während ihr euch noch hier drinnen befindet … Nun, plötzliche Änderungen von Außen können schwere Schmerzen bei Nutzern des Technikermodus auslösen.«

»Die Kopfschmerzen bekommt man nicht gerade mit einer Aspirin weggespült«, bestätigte Cyra.

Chiyo seufzte, nickte dann. »Wir kommen«, versprach sie. Lauries EI nickte und verschwand. Die Infiltratorin atmete tief ein und schaute ihre Begleiterin an, die nickte und ihre Augen schloss. Sie tat es ihr nach und als sie sie öffnete, war sie wieder in der Animus-Kapsel.

* * *

»Guten Morgen, meine Damen«, begrüßte Laurie sie fröhlich, als die beiden Frauen sein Büro betraten.

»Guten Morgen, Professor«, antwortete Chiyo. »Aurora hat uns erzählt, dass Sie Informationen für uns haben.«

Er nickte. »Nun, es ist nicht gerade ›neu‹. Eher ›bestätigt‹. Sie konnte endlich einige verschlüsselte Dateien knacken, bei denen wir uns verdammt schwergetan haben.«

»Die Attentäterin war in der Lage, Sicherheitsvorkehrungen zu nutzen, die selbst Sie nur schwer umgehen konnten?«, erkundigte Chiyo sich sichtlich überrascht.

»Wir glauben nicht, dass sie es war«, warf Cyra ein. »Wir denken, dass sie einige Dateien gestohlen hat, die sie aber selbst nicht knacken konnte. Der Rest sind persönliche Notizen und Informationen.«

»Ehrlich gesagt, wäre ich schockiert, wenn sie das könnte«, erklärte der Professor. »Es ist ein ziemlich hinterhältiges, kleines System, das oft die Enigma-Spirale genannt wird. Es blockiert bestimmte Herangehensweisen, wenn …«

»Ich bin mit dem System vertraut, Professor«, unterbrach Chiyo ihn und fing sich schnell wieder. »Tut mir leid. Mir ist immer noch ein wenig … übel von der Interaktion mit dem System.«

Er schmunzelte. »Ich verstehe. Ich möchte damit wirklich einen Durchbruch erzielen, aber Neurobiologie gehört nicht zu meinen Stärken. Künstliche Gehirne sind für mich viel faszinierender – und nicht so ein großes Problem, wenn sie kaputtgehen.«

»In Maßen«, murmelte Cyra. Sie stemmte eine Hand in die Hüfte und starrte den Professor an. »Worüber wollten Sie uns informieren, Sir?«

Laurie legte einen EI-Sockel auf den Tisch, um ihnen ein Hologramm eines großen, quadratischen Gebäudes zu zeigen, das von einer Art Garnison umgeben war, inklusive Dutzender kleinerer Gebäude und Lagereinheiten. »Wir sind noch dabei, alles zu durchforsten, aber wir haben hiermit vielleicht ein besseres Verständnis von der Festung, die Kaiden angreifen will«, verriet er und zeigte auf das Hauptgebäude. »Es ähnelt der Fabrik, in die Sie vor ein paar Monaten eingedrungen sind. Diese hier scheint größtenteils für autonome Arbeiten ausgelegt zu sein, aber wir haben eine Datei mit ein paar Dutzend Namen gefunden, also könnte es eine Art Aufsehergruppe geben.«

»Gebaut wie ein hochmoderner, militärischer Außenposten«, bemerkte Chiyo.

»Wahrscheinlich, damit es sich besser einfügt und weniger Verdacht erregt«, überlegte die andere Frau.

Mit zwei Fingern zog er das Hologramm in eine Richtung, um ein weiteres Bild zu erzeugen, obwohl dieses kleiner war und hier einige Zusätze fehlten, die das vorherige gehabt hatte. »So wie es aussieht, handelt es sich um einen ehemaligen militärischen Außenposten, der vor einigen Jahrzehnten abgeschrieben und von einem privaten Unternehmen aufgekauft wurde.«

»Privat?«, hakte Chiyo nach. »Heißt das, wir können Spuren zur VO anhand des Käufers zurückverfolgen?«

»Möglicherweise, aber auch das ist nicht so einfach«, gab er zu. »Ich bin mir sicher, dass die VO zahllose Firmenrechtsberater und Briefkastenfirmen besitzt. Selbst wenn die Käufer noch aktiv sein sollten, sind sie vielleicht nur Marionetten. Ich bin mir sicher, dass wir etwas entdecken können, aber ohne einen ordentlichen Durchsuchungsbefehl verstoßen wir hier gegen das Gesetz. Alles, was wir finden, würde vor Gericht abgewiesen werden.«

Cyra runzelte die Stirn. »Und was bedeutet das für die Mission? Riskieren wir unser Leben für nichts?«

Laurie schüttelte den Kopf. »Keineswegs. Wenn das der Fall wäre, würde ich Sie sicher nicht gehen lassen. Das ist eine Sorge für die Firma selbst. Was diese Weltuntergangs-Speicherbox hier angeht …« Er deutete auf die Festung. »Kann ich Ihnen versichern, dass das, was sie da bauen, ganz sicher nicht legal ist. Das ist technisch schon in der Grauzone der Söldnerarbeit. Alles, was Sie dort drinnen finden, ist Freiwild.«

»Was bedeutet, dass der Besitzer ganz bestimmt sichergehen will, dass wir nicht mehr lebend herauskommen«, fügte Chiyo hinzu.

Sein Gesicht verzerrte sich zu einem Ausdruck, der irgendwo zwischen dunkler Belustigung und Traurigkeit lag. »Ich dachte, das war schon vorher klar.«

Chiyo starrte zu Boden, die Hand auf den Mund gepresst, während ihr Gedanken durch den Kopf schossen. Dann fragte Cyra den Professor: »Hatten Sie die Möglichkeit, es Kaiden zu sagen?«

»Das habe ich bereits versucht – gleich, nachdem die Akten geknackt wurden«, antwortete er und lehnte sich in seinem Stuhl zurück. »Ich kann ihn nicht erreichen. Meine Nachrichten gehen durch, aber er antwortet nicht.«

»Das ist irgendwie seltsam.« Seine Assistentin verschränkte die Arme. »Denkst du, dass er in Gefahr ist, Chiyo?«

»Ich hoffe nicht«, antwortete sie leise. »Aber ich denke, es ist wahrscheinlicher, dass er gerade in Verhandlungen steckt.«

* * *

»Freund Kaiden, ich fürchte, dass es zum Absturz kommen könnte«, warnte Genos ruhig das Ass, das gerade im Sitzbereich herumstolperte.

»Diese Typen sind verdammt schießwütig geworden, seit ich sie das letzte Mal gesehen habe«, brüllte er, als er sich endlich an einem Haltegriff an der Decke festhalten konnte und es schaffte, sich zu stabilisieren. »Zieh hoch, Genos. Ich glaube nicht, dass wir sicher landen können.«

»Zu diesem Schluss bin ich auch bereits gekommen.« Der Pilot zog am Gashebel und brachte das Schiff eilig wieder auf sichere Höhe. »Zum Glück waren wir nicht in Reichweite ihrer Kanonen.«

»Kanonen? Die haben jetzt Kanonen?«, stammelte Kaiden. »Da haben die aber ordentlich zugelegt.«

»Ich bezweifle, dass du jetzt aufgeben willst«, sagte der Tsuna, während er das Schiff drehte und ein wenig Abstand zu den Droiden am Boden gewann. »Also hoffe ich, dass du eine vernünftige Alternative hast?«

»Alternative? Klar. Vernünftig? Vielleicht nicht, aber zumindest praktikabel.«

»Das ist mehr, als ich mir erhoffen konnte und weniger, als ich mir gewünscht habe.« Das Ass setzte sich auf den Sitz des Co-Piloten und werkelte an einem Bildschirm herum. »Was machst du da?«

»Ich suche den Zugang zur … Aha! Da ist die Kapsel.« Er drückte ein paar weitere Knöpfe und Schalter. »Chef, übernimm den Autopiloten und schalte das Schiff auf niedrigen Energieverbrauch. Ich hoffe, das dauert nicht so lange, aber man weiß ja nie.«

»Schon dabei«, bestätigte er. »Aber du weißt schon, dass es nur eine Kapsel gibt, oder?«

»Die sollte groß genug sein«, meinte er, schaute seinen Begleiter an und lächelte. »Hey, Genos, willst du kuscheln?«

Sein Freund blinzelte. »Ich … ähm, bin mir nicht sicher. Aber ich glaube, ich will nicht.«

Er rollte mit den Augen und packte den Tsuna am Rücken. »Schade. Zieh dich an und mach dich bereit.«


Kapitel 12

Die Teamkollegen traten gegen die Tür ihrer Kapsel. Es brauchte mehrere harte Tritte, bis die verbogene Tür aufsprang. Sie krabbelten hinaus – obwohl Genos eher purzelte – und Kaiden reckte seinen Hals und die linke Schulter, während er zum Landungsschiff blickte, das sich von ihrem Ziel entfernte. »Achte darauf, dass es sich nicht zu weit entfernt, falls wir schnell fliehen müssen.«

»Diese Sorge sieht dir gar nicht ähnlich«, kommentierte Chef. »Das letzte Mal hast du dich gegenüber den Halo-Typen wie ein Bastard verhalten. Jetzt beißt es dir in den Hintern.«

»Um der Wahrheit die Ehre zu geben, hatte ich nicht mit einer Rückkehr gerechnet«, gab er zu und grinste Genos an, der sich selbst nach Verletzungen abtastete und seine Kanone überprüfte. »Alles in Ordnung bei dir, Genos?«

»Es geht etwas besser. Das war … klaustrophobisch«, gestand sein Freund und tippte auf sein Visier. »Der Feind scheint sich jetzt etwas schneller zu nähern. Sollen wir fliehen oder kämpfen?«

»Wie wäre es mit ein bisschen von beidem?«, schlug er vor und zog seine Sire. »Teilen wir uns auf. Da bleiben etwa ein Dutzend Männer für jeden, vorausgesetzt, sie teilen sich gleichmäßig auf. Wir befinden uns auf offenem Gelände, also wird es nicht viel geben, worüber man stolpern kann und solange wir Abstand halten, werden sie uns nicht umzingeln können, während wir sie abknallen.«

»Du glaubst doch nicht, dass sie Verstärkung schicken werden, oder?«

»Möglich, aber hoffentlich haben sie das Schiff wegfliegen sehen und gehen davon aus, dass wir verschwunden sind. Trotzdem, diese Typen sind Techniker, also bin ich mir sicher, dass sie irgendein Signal von uns aufgefangen haben.«

Der Tsuna machte seine Kanone scharf. »Ich denke, wenn sie Bots schicken, wird das die Verhandlungen ein wenig erschweren.«

»Das wird unmöglich, wenn wir nicht einmal bis zur Eingangstür kommen«, erwiderte er.

Sein Teamkollege nickte, als er den Hügel hinaufstieg. »Guter Punkt.«

Kaiden folgte ihm und musterte eine große Gruppe von Sturmangriff- und Soldaten-Droiden – die meisten von ihnen aus verschiedensten Teilen zusammengesetzt – die sich stetig auf sie zubewegten. Er hob sein Gewehr an und spähte durch sein Zielfernrohr. »Sieht aus, als hätten sie bereits Verstärkung geschickt. Ich zähle jetzt mehr als vierzig.«

»Sie scheinen wirklich keine Besucher zu wollen.« Genos hielt den Abzug seiner Kanone gedrückt. »Da müssen wir wohl hartnäckig bleiben.«

»Sehe ich auch so.« Er positionierte seine Sire und hielt den Abzug gedrückt. Sie feuerten fast gleichzeitig, als die Droiden in Reichweite kamen. Ihr Sperrfeuer traf die vorderste Linie, zerstörte oder drängte Einheiten zurück. Kaiden musste fast laut loslachen, als einer der schäbigeren Droiden einfach umkippte, als dessen Bein zerteilt wurde. Die Teamkameraden blickten sich an und nickten. Genos sprintete nach links, während Kaiden die rechte Seite übernahm und dabei in die Horde feuerten. Die vorrückende Armee teilte sich auf und folgte den beiden Angreifern.

Das Ass feuerte seine Waffe in eine Feindesgruppe und zerstörte zwei Droiden mit einem Schuss.

»Endlich geht’s mal los hier!«, jubelte er, lud schnell einen weiteren Schuss auf und feuerte erneut ab. Dieser Angriff zerstörte vier Droiden auf einmal und er zuckte zusammen, als ein paar Plasmaschüsse seinen Kopf nur knapp verfehlten.

»Sorg dafür, dass du keinen Schaden nimmst. Sonst hast du gleich gar keinen Spaß mehr«, schnauzte Chef.

»Stimmt wohl«, bestätigte Kaiden, gab zwei weitere Schüsse ab und sprintete durch das Tal. Als er einen großen Felsen bemerkte, machte er sich eilig auf den Weg dorthin, holte eine thermische Granate hervor und warf sie hinter sich, während er in Deckung sprang. Dann entlüftete er sein Gewehr. »Chef, wie viele sind noch übrig?«

»Zehn Signaturen empfange ich noch, kann aber nicht sagen, in welchem Zustand sie sind. Manche haben vielleicht nur noch halbe Körper.«

»Die Halos müssen wirklich Schrottreste zusammengeschustert haben. Es würde mich nicht wundern, wenn sie nach dem Problem mit dem Super-Droiden mit der Polizei oder anderen Gangs zu tun hatten, die sie zerschlagen wollten.« Er schloss die Lüftungsklappe seines Gewehrs, als sich mehrere Laser langsam durch seine Deckung fraßen. Vorsichtig umkreiste er den Felsen und eliminierte drei weitere Droiden. Chef hatte mit seiner Einschätzung beinahe perfekt gelegen. Von den verbliebenen Droiden schienen nur zwei eine wirkliche Bedrohung darzustellen und er fühlte sich fast schlecht, als er auf sie schoss und eine weitere thermische Granate auf den verkrüppelten Rest warf, der kurz darauf in die Luft flog.

»Das war irgendwie … zu einfach«, seufzte Kaiden und entlüftete sein Gewehr, während er über das Schlachtfeld spazierte, um einige der verbliebenen Teile zu untersuchen. Er war beeindruckt, dass sie aus dem Schrott anderer funktionierende Droiden bauen konnten. Gleichzeitig war das sicherlich nicht das High-Tech-Material und die Ausrüstung, für die die Halos bekannt waren und die sie zu einem solchen Kraftpaket machten, dass selbst Top-Unternehmen versuchten, Mitglieder abzuwerben.

Sein Funkgerät aktivierte sich mit einem leisen Summen. »Kaiden, wie läuft’s bei dir?«, fragte Genos.

Er richtete sich auf und schmunzelte. »Ehrlich gesagt, frage ich mich, ob das ein Scherz sein soll. Diese Droiden sind eher Vogelscheuchen, die Hausbesetzer und Umherirrende verscheuchen sollen, als eine echte Bedrohung.«

»So denke ich auch. Sie haben dem Schiff ziemlich gut eingeheizt, aber vielleicht lag das daran, dass sie direkt auf die Unterseite schießen konnten.«

»Ich bin mir sicher, dass sie ein paar schicke Modifikationen oder vielleicht eine gute Programmierung haben. Die Halos kamen schon immer mit wenig gut zurecht«, gab er zu, während er gegen einen halb explodierten Kopf trat. »Bist du bald fertig? Wir können uns am Eingang zur Schrottstadt treffen.«

»Ich sollte … gehen …« Die Stimme des Tsuna verklang und Rauschen erfüllte ihre Funkverbindung.

»Genos?« Kaiden runzelte die Stirn. Er wollte gerade wieder sprechen, als sich der Boden unter ihm bewegte. Er wich hastig zurück, als sich die Erde auftat und ein Klicken und Schnappen aus dem Inneren des Abgrunds ertönte. Ein Luftzug zischte ihn an und etwas spähte aus dem gähnenden Loch, bevor es sich langsam erhob und mehrere Dutzend Zentimeter über ihm aufragte. Seine Augen weiteten sich und sein Mund klappte auf, als er auf eine große vierbeinige Maschine starrte, die einen kugelförmigen Körper besaß sowie zwei Geschütztürme oben und eine große Kanone am Unterleib.

»Genos, ich ruf dich zurück«, murmelte er reflexartig und vergaß dabei, dass sein Teamkollege ihn eventuell gar nicht hörte.

Die Maschine aktivierte sich und Lichter strömten über ihren Rahmen, als sie zwei Schritte nach vorne trat und die Kanone auf ihn richtete. Funken wirbelten im Lauf der Kanone auf, die offensichtlich eine Tesla-Kanone war. Oje.

Kaiden zog hastig seine Barriere hervor und schaffte es, sie Sekundenbruchteile vor dem Abfeuern der Kanone zu aktivieren. Er hatte keine Zeit, sie in Position zu bringen, hielt sie stattdessen wie einen Schild schützend vor sich und ließ die Explosionen auf ihn herabregnen. Blitze schlugen ein und er wurde zurückgeschleudert, als sich sein Schutz auflöste. Er strauchelte weiter den kleinen Hügel hinab, auf dem er gestanden hatte und kam schließlich zum Stehen, als dieser sich abflachte.

Sein Visier wischte den Schmutz automatisch weg, als er sich aufsetzte und von der Wucht des Aufpralls hustete. Er hob seine Sire auf, als er aufstand und einen Schuss auflud.

Der massive Droide raste von der Anhöhe auf ihn zu. Er blickte sich hastig nach einer Deckung um. Die weite, ebene Umgebung, die ihnen zuvor einen Vorteil verschafft hatte, bot lediglich Felsen und ein paar Bäume. In einem Augenblick hatte sich das Blatt zu einem schweren Nachteil gewendet.

»Heilige Scheiße, so schnell kann’s gehen.«

»Du hättest dich einfach am Schnickschnack erfreuen sollen«, schimpfte Chef. »Sieht aus wie eine alte Kriegsmaschine vom Typ Dragoon. Solltest vielleicht einen Zahn zulegen.«

»Hast du irgendwelche guten Ideen?«, fragte Kaiden, während er hinter sich feuerte. Die Plasmakugel traf sein Ziel, doch eine Barriere schimmerte auf. »Verdammt. Ich schätze, die Halos haben doch noch ein paar wertvolle Spielzeuge.«

»Du hast aber immer noch gute Chancen, das Ding zu besiegen. Diese Barriere ist auf elektrische Angriffe und Explosionen eingestellt, aber deine Sire hat mehr Durchschlagskraft. Eine Reihe von Plasmaschüssen sollten sie durchbrechen können. Danach können wir uns um die Waffen kümmern oder vielleicht den Job mit ein paar thermischen Granaten erledigen.«

»Verstanden. Bin dabei.« Sein Blick wanderte zu seinem Gürtel; er zählte drei thermische Granaten. »Mist. Was, wenn Genos auch so einem Ding gegenübersteht?«

»Die Funkstörungen könnten von diesem Monster oder den Jungs in der Schrottstadt herrühren«, meinte Chef. »Werd sie los und versuche es dann mit der Kontaktaufnahme. Im Moment musst du ein Soldat sein und kein Anführer. Du wirst getötet, wenn du nicht aufpasst.«

Er nickte. Der Dragoon war überraschend schnell und holte leicht auf, als er von einer spärlichen Deckung zur nächsten rannte und die ganze Zeit auf ihn feuerte. Das Ungetüm konterte mit seinen Geschütztürmen, während die Kanone abkühlte. Er konnte erkennen, dass die Laser nicht sehr stark waren, doch sie feuerten so schnell, dass die Abschirmung seiner Rüstung dem nicht sehr lange standhalten würde, wenn er sich treffen ließ und als Nächstes wären seine Organe an der Reihe.

Kaiden blickte voraus, als er einen Bachlauf hinuntersprang. Er hatte nur noch sehr wenig Möglichkeiten und kam zu dem Schluss, dass er die Unterseite der Maschine bearbeiten musste. Natürlich musste er schnell sein. Die Barriere wurde schwächer, doch wenn die Kanone feuern konnte, bevor er Erfolg hatte, konnte er von Glück reden, wenn er nur einen Teil der Energie abbekam. Selbst das könnte ein Todesurteil sein, wenn er nicht aufstehen konnte, bevor die Geschütztürme erneut losfeuerten. Er entlüftete seine Sire ein weiteres Mal.

»Chef, aktiviere Kampfmodus.«

Die EI nickte im digitalen Blickfeld. Die Worte ›Kampfmodus aktiviert‹ blitzten auf seinem Display auf, bevor sich sein Blickfeld schlagartig veränderte. Er schien alles klarer wahrzunehmen, die Zeit fühlte sich gedehnt an und auch sonst verlangsamte sich sein Zeitempfinden. Als sich seine Wahrnehmung eingependelt hatte, holte er tief Luft, schlug die Lüftungsklappe zu und trat zurück, um zu zielen. Die Erde erzitterte, als der Dragoon sich näherte.

Er stürzte aus seiner Verteidigungsposition zum Rand des schmalen Bachlaufs hinüber. Auf der anderen Seite wirbelte er herum und feuerte einen Schuss aus nächster Nähe ab, als der Droide sich zum Bachlauf neigte. Wie sich herausstellte, war das eine kluge Entscheidung gewesen, denn seine Kanone hatte bereits angefangen zu glühen. Das Geschoss explodierte und katapultierte ihn durch die Luft, zerstörte jedoch die Barriere der Maschine. Er stolperte, richtete sich jedoch schnell wieder auf und ging in einen weiteren Angriff über.

Es hob ein Bein an, doch Kaiden warf sich nach vorne in den Schatten, den das Bein der Maschine über ihn warf und rollte unter den riesigen Körper. Er riss eine seiner Granaten frei, aktivierte sie so hastig, wie er konnte und warf sie in die Kanone. Sie verschwand aus dem Blickfeld und er sprintete sofort aus dem Weg. Der Dragoon versuchte, ihn mit seinen Hinterbeinen zu zerquetschen, kurz, bevor die Granate detonierte. Als die Kanone explodierte, kippte der Roboter durch die Wucht beinahe auf seinen Rücken. Kaiden lächelte und wandte sich zum Feuern.

Sein Plan erwies sich jedoch als weniger effektiv, als er gehofft hatte. In dem Moment, in dem der Riese sein Gleichgewicht wiederfand, donnerte er los und schlug in weiten Bögen nach ihm, die ihn entweder knapp verfehlten oder denen er um Haaresbreite ausweichen konnte. Er zog eine weitere Granate, doch die Geschütztürme begannen wieder zu feuern und er war gezwungen, auszuweichen. Sie waren nicht mehr so präzise wie zuvor und er konnte ihnen relativ leicht ausweichen, selbst angesichts der kurzen Distanz zwischen ihm und dem Droiden. Leider konnte er sich keine Verschnaufpause leisten und eine Lücke finden. Stattdessen schleuderte er die Granate einfach auf seinen Angreifer und fluchte, als sie aus der Luft geschossen wurde. Dennoch strauchelte die Maschine von der Explosion zurück, die einen Spalt im Körper der Maschine hinterlassen hatte, in der sich eine leuchtende, blaue Kugel befand.

»Weg damit!«, war Chefs einziger Befehl.

Kaiden verstaute seine Sire auf seinen Rücken, sprang auf den Dragoon und zog seine Debonair aus seinem Handschuh. Er drückte den Lauf gegen die Kugel und hielt den Abzug gedrückt, bis die Waffe aufflammte und sogar Funken sprühte. Schließlich überhitzte sie und das mechanische Monster begann wie wild um sich zu strampeln. Durch die ruckartigen Bewegungen fiel ihm seine Pistole aus der Hand. Er konnte sie jedoch gerade noch auffangen und biss die Zähne zusammen. Er ertastete den geschmolzenen Rahmen um die Lichtquelle, griff nach einer Kante und riss kräftig daran. Er zog die Kugel aus seinem Wirt und schleuderte sie zur Seite. Sie wurde von den fuchtelnden Gliedern der Maschine zerquetscht, bevor sie langsamer wurde und bedrohlich wippte. Das Ass sprang ab, während das Ding umher humpelte und ebenso sporadisch wie ziellos durch die Gegend feuerte.

»Das war definitiv ein Energiekern. Er muss mehrere haben«, murmelte Chef.

»Sie müssen einige der Programme und die Steuerung der Maschinen kontrollieren, um sie am Laufen zu halten«, meinte Kaiden. Der Kampfmodus lief schon seit mehr als vier Minuten und musste so schnell wie möglich beendet werden.

Er rannte auf den Dragoon zu und steckte seine Debonair in ihr Halfter. Seine Plasmaklinge aktivierte sich auf sein Kommando und er schob sich unter die strauchelnde Kriegsmaschine.

»Gib ihm den Rest.«

»Das war der Plan«, antwortete er. Die Metallbestie hob ihr Bein und stieß es heftig nach unten. Es fühlte sich fast wie Zeitlupe an. Er sah den Winkel der Attacke und konnte erahnen, wie lange es dauerte, bis er ihn erreichte. Im perfekten Moment glitt er außer Reichweite und wich dem gezackten Metall aus. Die Klaue des massiven Fußes landete hinter ihm und sank in den Dreck, wirbelte dabei Staub auf.

»Chef, worauf soll ich zielen?«

»Auf die gelben Drähte auf der Rückseite der Oberschenkel – ich zeig’s dir!«

Er entdeckte die Drähte, die Chef in seinem Blickfeld hervorgehoben hatte, hackte wie von Sinnen auf sie ein und schnitt zur Sicherheit auch noch ins Metallgehäuse an den Hinterbeinen.

Er griff nach seiner letzten Granate, aktivierte sie und ließ sie zurück, als er sich zur Seite warf. Der Dragoon kam ins Straucheln, versuchte einen Moment lang, sich auf beiden Vorderbeinen zu halten und sackte schließlich im Dreck zusammen. Einer der Geschütztürme drehte sich auf Kaiden zu, doch dann explodierte die Granate. Der Körper zerbrach, verursachte eine zweite Explosion und der Geschützturm hing kraftlos herunter, fast so, als hätte die Maschine selbst ihre Niederlage eingestanden.

Das Ass kroch noch ein paar Meter über den Boden, bevor es sich aufrichtete und die Maschine begutachtete. Ihre gesamte linke Seite war zerstört und die Überreste ihrer Beine lagen auf dem staubigen Feld verstreut. Einige der Lichter flackerten noch und der andere Geschützturm zitterte und drehte sich langsam zur Seite, bevor es dann endgültig sein Leben aushauchte.

»Deaktiviere Kampfmodus, Chef.«

»Fünf Minuten, zwanzig Sekunden. Nicht schlecht.«

Sein Blickfeld normalisierte sich und die Anzeigen erschienen wieder. Chef erschien in der Ecke. »Wie fühlst du dich?«

Er spürte weder Kopf- noch Gliederschmerzen – er fühlte sich sogar ein wenig beschwingter. »Ich habe mich inzwischen daran gewöhnt.«

»Du machst Fortschritte, Partner. Ihr Fleischsäcke überrascht mich immer wieder.«

Der Geschützturm versuchte noch einmal sich zu bewegen, bevor auch er sich deaktivierte und die letzten flackernden Lichter erloschen. Kaiden lachte. »Ich sollte ihm für seine Zähigkeit echt mal Respekt zollen.«

»Kaiden, hörst du mich?«, fragte Genos verzweifelt. Endlich war der Funk wieder frei.

Das Ass lächelte. »Klar. Du musst echt gestresst sein, wenn du das ›Freund‹ vergisst.«

Sein Teamkollege lachte. »Ich bitte um Entschuldigung, Freund. Ich wurde von einer Gruppe von Verwüstungs-Droiden bedrängt und diese schienen der Standardausstattung ähnlicher zu sein als die erste Gruppe.«

»Verwüstungs-Droiden?«, fragte er und blickte auf den besiegten Dragoon.

»Sie haben wohl doch Verstärkung geschickt – oder vielleicht eine Falle vorbereitet«, meinte Genos. »Ich habe mich um sie gekümmert und bin jetzt auf dem Weg zum Eingang. Hattest du Schwierigkeiten?«

Er grinste den Dragoon an, bevor er sich umdrehte und sich auf den Weg zum Tor machte. »Nee, alles ruhig hier.«


Kapitel 13

Merrick starrte auf ein Hologramm, das die unter ihrer Kontrolle stehenden Unternehmen anzeigte, den Verlauf bestimmter Missionen sowie eine Nachricht, die ihm große Freude bereitete.

Die Schläferzelle hatte offiziell ihren Weg in den Weltrat gefunden. Eines der wichtigsten Puzzleteile lag nun an seinem Platz.

Ein Klopfen an der Tür ließ ihn herumschwenken und er setzte sich an seinen Schreibtisch, bevor er die Person hereinrief. Sein Diener Cole trat in den Raum und näherte sich mit einem Glas Cognac. »Guten Abend, Sir. Ich habe die gute Nachricht vernommen.«

Der VO-Leiter lächelte und schloss das Hologramm, bevor er das Glas entgegennahm. »Ja, das sind wirklich gute Nachrichten. Ich habe mir tatsächlich Sorgen über die Dauer der Mission gemacht.« Er nahm einen Schluck und stellte das Glas auf seinem Schreibtisch ab. »Mit ihrer erfolgreichen Infiltration bekommen wir die Zeit, die wir brauchen. Was noch wichtiger ist, wir werden den Rat in Schach halten, bevor das Spiel überhaupt beginnt.«

»Kein Schachmatt, Sir?«, erkundigte sich Cole.

»Nein, noch nicht ganz«, räumte er ein und fuhr mit dem Finger bedächtig über den Rand seines Glases. »Glücklicherweise wird Dario uns dabei von Nutzen sein, sobald er seine aktuelle Besorgung erledigt hat.«

* * *

Zachary Baylor schreckte aus einem Sekundenschlaf hoch. Sein kleiner Monitor war seit fast vier Stunden unverändert geblieben und er hatte bisher acht Stunden auf seinem Hintern gesessen. Nach Feierabend der Hauptschicht rührte sich auf seiner Seite des Ladedocks fast nichts mehr. Er hatte seinen vorherigen Arbeitsplatz mit seinem Kumpel Billy tauschen können, nachdem er vom ganzen Papierkram sinnbildlich überschwemmt worden war, die mit der Sicherheitsleitung im Frachtraum der Icarus-Station einherging und konnte einen Wechsel zur Nachtwache für den Transportbereich beantragen. Hätte er doch nur geahnt, dass dieser Posten genauso frustrierend war wie sein vorheriger, diesmal allerdings aufgrund von Langeweile.

Es passierte kaum etwas. Er klingelte ab und zu zum Rest der Nachtwache durch und starrte auf die beinahe im Dauerzustand verweilenden Bildschirme. Es war zwar leicht verdientes Geld, doch kaum aufregend. Es glich beinahe schon einer Hauptattraktion im Zirkus, wenn gelegentlich ein Landstreicher im Drogenrausch umhertorkelte oder eine Gruppe von Kindern versuchte, das Eingangs-Terminal zu hacken, um vor ihren Freunden angeben zu können. Beides konnte mit einem schnellen Schwenken seiner Taschenlampe und ein paar lauten, ruppigen Worten verjagt werden. So viel zum Adrenalin.

Er blickte auf die Uhr an der Wand: zweiunddreißig Minuten nach Mitternacht. Er war bereits ein paar Minuten zu spät zum Check-in, doch das war genauso sehr die Schuld der Schwachköpfe von Kollegen wie seine eigene. Sie hätten die Gelegenheit nutzen sollen, sich zu melden und ihm den Ärger zu ersparen, der bei der Besprechung am Vorabend behandelt worden war. Er grunzte und erinnerte sich daran, dass er den Job angenommen hatte, obwohl er wusste, dass er am Ende nur der offiziellste Babysitter der Welt sein würde.

Zach seufzte und griff nach seinem Funkgerät. »Jungs, hier ist die Ladebucht. Check-in.« Er ließ die Sprechtaste los, verschränkte die Arme und schob sich das Gerät zwischen Schulter und Ohr. Eine volle Minute kam keine Antwort von seinen acht Teammitgliedern. Er hätte verwirrt oder besorgt sein sollen, doch er kannte sie – gute Männer, dennoch Spaßvögel. Sie langweilten sich genauso wie er und als ›alter Mann‹ war er die Zielscheibe ihrer Streiche und seltsamen Routinen. Zu jeder anderen Zeit hätte er sich vielleicht über sie lustig gemacht, doch er hatte schlechte Laune.

Der Sicherheitschef überprüfte die Positionen der Kollegen auf seinem Tablet, bevor er es in seine Beintasche gleiten ließ. Er zog sich seine Jacke über, als er sein Büro verließ und den eisigen Terminal-Flur betrat. Seine Station war nur etwas mehr als einhundert Meter von der Lagerhalle entfernt, aber nachdem er den anderen eine halbherzige Standpauke gehalten hatte, würde er vielleicht noch ein wenig zum Plaudern bleiben.

Er betrat das Hauptgebäude und schloss die schwere Metalltür hinter sich. Es war dunkel, da die Richtlinie zum Energiesparen vorsah, nach dreiundzwanzig Uhr ein Minimum an Licht zu verwenden. Es kam keine Antwort. Er setzte zu einer weiteren gebrüllten Frage an, doch seine Stimme blieb ihm im Halse stecken. Ein Geräusch drang aus der Dunkelheit. Eine singende Stimme, doch keine, die er kannte.

»Du hast mich zu dem gemacht, was ich heute bin. Ich hoffe, du bist zufrieden.« Die tiefe Stimme wirkte fast wie eine Mischung aus Singsang und Brummen. »Du hast mich in die Tiefe gezogen, bis die Seele in mir starb.« Die große Kammer machte es ihm schwer, die Stimme exakt zu lokalisieren, doch sie wurde definitiv lauter.

»Du hast jeden einzelnen Traum zerschmettert. Hast mich von Anfang an getäuscht«, fuhr die Stimme fort. Zach hielt verwirrt inne, als er um die Ecke bog. Er hätte schwören können, dass er die Quelle gefunden hatte, doch nun starrte er lediglich in eine leere Sackgasse. »Und wenn du auch nicht wahr bist, möge Gott dich segnen …« Schuhe klackten auf dem Linoleum und näherten sich von hinten. »Das ist der Fluch eines schmerzenden Herzens …«

Der Sicherheitsbeamte drehte sich langsam um und starrte auf einen Mann in einem schwarzen Hemd, einer roten Anzugsjacke und glänzenden Lederschuhen – zweifellos der gesuchte Sänger. Er blickte den Sicherheitsbeamten mit einem trägen Lächeln an. Eine weißbehandschuhte Hand zog eine silberne Schachtel aus seinem Revers hervor, nahm eine kleine Zigarre heraus und setzte sie an seine Lippen.

Zach zog eine Grimasse, legte die freie Hand auf seinen Gürtel und leuchtete mit der Taschenlampe in das Gesicht des Eindringlings. »Soll ich jetzt etwa applaudieren?«, fragte er ironisch. Der Sänger machte sich nicht einmal die Mühe, seine Augen abzuschirmen, gluckste nur und verbeugte sich ein wenig.

»Hat es Ihnen gefallen? Ich bin zwar kein Profi, aber ich glaube, ich kann zumindest einen Ton halten.« Er blickte aus dem Fenster in den tiefschwarzen Nachthimmel. »Wann immer ich so etwas Schönes erblicke, fühlt sich die Stimmung einfach richtig an – sie fesselt mich, verstehen Sie?« Er nahm einen Zug von seiner Zigarre. Zach musste genauer hinschauen. Wann hatte er die angezündet? »Meine Arbeit ist jetzt ein wenig anders, habe aber die Gesellschaft von Entertainern und Künstlern schon immer geliebt. Alte Gewohnheiten führen dazu, dass ich alles mit ein wenig Flair angehe.«

Er konnte dieses schnippische Arschloch schon jetzt nicht leiden und wenn der ein Freund von einem der anderen Sicherheitsbeamten war, würde er mit dem Übeltäter ein Wörtchen reden. Er zog sein Tablet aus der Tasche an seinem Hosenbein. »In Ordnung, Mister Showbiz, Sie müssen gehen. Das ist Privatgelände und wenn Sie nicht umgehend verschwinden, werde ich den Sicherheitsdienst der Station auf Sie hetzen.« Schweiß bildete sich auf seiner Stirn und er fragte sich, wie es plötzlich so warm geworden war. Er kratzte sich am Hals und seine Finger wurden langsam taub.

Der Fremde nickte. »Ich bin eigentlich wegen Frachtgut hier, guter Herr. Meine Lieferung kam auf ›unkonventionelle‹ Weise und ich musste persönlich erscheinen.«

Der Sicherheitschef warf ihm einen misstrauischen Blick zu. Hatte dieser Mann tatsächlich zugegeben zu schmuggeln? Er nahm ein kleines Stofftaschentuch aus einem Fach an seinem Gürtel und tupfte sich Gesicht und Hals ab. Er musste die Heizungsanlage überprüfen, sobald er diesen Trottel verjagt hatte. Wie war es so schnell so heiß geworden?

»Wenn Sie eine persönliche Anfrage stellen wollen, kommen Sie morgen früh wieder. Bis dahin, verschwinden Sie aus meinem … aus meinem …« Sein Tablet glitt aus den scheinbar leblosen Fingern und fiel zu Boden. Die Hitze hatte nun seinen ganzen Körper umhüllt. Er fiel zu Boden, sein Körper brennend heiß – buchstäblich. Flammen schienen sich durch seine Adern zu züngeln und er wollte schreien, doch kein Laut entwich ihm. Er strampelte reflexartig, doch seine Gliedmaßen gehorchten ihm nicht. Entsetzt stellte er fest, dass seine Beine verschwunden waren, zu Asche zerfallen, während die Flammen aus ihm herausströmten und seinen Körper hinaufkrochen. Das Feuer verzehrte seine Brust und leckte an seinem Gesicht. Er öffnete seinen Mund zu einem lautlosen Schrei, bevor sich seine Sicht verdunkelte.

Dario näherte sich Zachs Überresten und zog an seiner Zigarre, während er das Tablet entsperrte und sich vergewisserte, dass Zachs Kollegen noch als lebendig angezeigt wurden. Ausgezeichnet. Das Programm, das er benutzt hatte, um das System auszutricksen, hatte funktioniert. Er wandte sich dem Aschehaufen zu, während die restlichen Nanos in ihre Fächer zurückkehrten.

»Ich hätte dieses Gespräch fortgesetzt, wenn Sie nicht so mürrisch gewesen wären. Ihre Kollegen haben mich wenigstens eine Zeit lang amüsiert.« Er wandte sich zum Gehen, bevor er innehielt. »Sie wissen nicht zufällig, wo die Versandverzeichnisse aufbewahrt werden, oder?« Er grinste zum Aschehaufen. »So viel dazu.«

Der Attentäter näherte sich einem großen Metallbehälter und schnippte mit den Fingern, woraufhin das Schloss mit einem zufriedenstellenden Geräusch abfiel. Die Tür öffnete sich. Er ging hinein und erspähte seine Beute, eine verchromte Box mit aufgestempelten, verschnörkelten Details auf der Oberseite und dem Emblem einer blinden Schlange, die ihren Schwanz im Stil des Ouroboros verzehrte. Zufrieden trat er nach draußen und wählte eine Nummer auf seinem Mobiltelefon. Er summte vor sich hin, während er wartete.

»N’abend auch. Dario hier.« Er lehnte sich gegen die Containertür. »Ich habe dein Paket erhalten. Gut gemacht, Jensen, tolle Detailarbeit. Aber ich muss das Ding wirklich nicht mit mir herumschleppen, oder? Du brauchst nur die Schachtel in der Schachtel … Moment, ich sehe nach.« Er schnippte noch einmal mit den Fingern und die Truhe öffnete sich mit einem leisen Klicken. Ein kleiner, schlichter, schwarzer Karton lag darin.

»Ja, es ist da. Wie bitte? Nein, natürlich nicht. Es wird keine Spuren geben. Ich bin Profi und arbeite mit großer Sorgfalt, compagno«, versicherte er. Er streckte seine behandschuhte Hand aus. Bernsteinfarbene Lichter funkelten und wirbelten in alle Richtungen davon, bevor sie verblassten. Im Handumdrehen entstand um ihn herum ein Inferno. Dario griff lässig nach der kleineren Box und schlenderte gemächlich in Richtung Ausgang.

»Nein, keinerlei Probleme. Mir war ein wenig langweilig und ich habe zuerst mit den Mitarbeitern gespielt, aber sie waren nicht allzu unterhaltsam. Nichts im Vergleich zur letzten Mission.« Das Feuer wütete und fegte nun durch die Räume, um alles in seinem Weg zu verschlingen, während er sich mit einer fast tänzerischen Anmut bewegte.

»Nein, ich bin nicht undankbar, aber Merrick hat mir eine gute Mission versprochen und dann hat er sie dir gegeben? Mann, er ist so besessen von der Mission. Fast so roboterhaft wie die Asitons«, grummelte er, als er aus der Lagerhalle trat, die nun kurz vor dem Einsturz stand. Der Alarm schrillte bereits in der Frachtstation. »Was, der Hafen? Es könnte noch was übrig bleiben. Das hängt davon ab, wie schnell die Feuerwehr ihren Job erledigt. Das ist eine relativ neue Station, also kann es sein, dass die Dinge noch nicht ganz so weit fortgeschritten sind.« Er öffnete eine Tür, die in die dunklen Tunnel der Wartungshallen führte und gluckste. »Du hättest mitkommen sollen. Der Geruch von Feuer in einer Herbstnacht ist wirklich magisch.« Ein Bildschirm erschien in seinem digitalen Blickfeld und zeigte Feuerwehrleute und Sicherheitskräfte, die zu den Ladebuchten eilten. Befehle und Schreie erfüllten die Luft, das Feuer müsse umgehend gebändigt werden.

»Aber genug von mir. Gibt’s was Neues in Australien? Ach, in Polen? Was machst du denn da?« Er nickte nach Jensens Antwort. »Verstehe. Na ja, ich habe offensichtlich etwas Pause. Ich könnte dir seelischen Beistand leisten, wenn das hilft. Nein? Du magst mich nicht so nah bei dir haben, kann das sein?«

Nach einer großen Explosion brach eine der Kameraübertragungen ab. Auf der anderen sah man, dass das Personal auf das Feuer zustürmte, um die von der unerwarteten Explosion eingeschlossenen Personen zu retten. Er schmunzelte und wandte sich wieder seinem Gespräch zu. »Irgendetwas ist hier explodiert. Ich wette darauf, dass es irgendwelche geschmuggelten Chemikalien waren. Das sollte den Abend etwas feierlicher gestalten.« Als er weiterging, verblassten die Geräusche des Feuers und die Dunkelheit der Tunnel verschlang den Weg vor ihm.

»Ich schätze, ich muss mich für eine Weile selbst bespaßen. Sag mal, Jensen, warst du aktiv dabei, als Kaidens EI ein heißes Thema war? Nicht so wirklich? Ich muss sagen, dass er seit den ersten Videos ein richtig starker Kämpfer geworden ist. Ich war vielleicht ein wenig übermütig, aber es ist so lange her, dass ich einen guten Kampf gehabt hatte. Ich kann die zweite Runde kaum erwarten.«

Während der andere Mann sprach, dachte Dario an Kaiden zurück und fragte sich, ob er sich die Mühe machen sollte, ihn ins Visier zu nehmen. Streng genommen wollte Merrick immer noch die EI haben. Als ob Merrick seine Gedanken gelesen hätte, wurde ihm mitgeteilt, dass er eine Nachricht von ihm erhalten hatte. Amüsiert öffnete er sie. »Sorry, Jensen. Ich muss auflegen. Wie es scheint, hat der Capo jetzt eine richtige Mission für mich.« Er lächelte und schlenderte weiter durch die Dunkelheit. »Er lässt mich das tun, was ich so gut kann.«

Damit beendete er das Gespräch und begann erneut zu singen – fröhlich, auch als er sich an die längst verklungenen Schreie erinnerte.


Kapitel 14

Magellan zündete sich im Schatten der Traufe eine Zigarette an. Er machte sich keine Sorgen, dass das schwache Licht seine Position an die Wachen des Komplexes in der Ferne verraten könnte, nicht in diesem dunklen, prasselnden Regenguss. Er hätte sich vielleicht Sorgen machen können, dass der Geruch die Wachen im Außenposten alarmieren könnte, doch weil er zwei von ihnen betäubt im Badezimmer abgelegt und den dritten bewusstlos im Vorratsschrank eingesperrt hatte, war das kein Problem.

»Er hätte direkt reagieren sollen«, murmelte er. »Du findest zwei deiner Kumpels am Boden liegend und glaubst, der Verantwortliche sei zum Verhandeln bereit?« Er grinste und stieß ein langsames, kratziges Glucksen aus. »Wenn man schon so auf mutig tun muss, dann schrei wenigstens nicht so laut, wenn dich jemand an der Schulter packt.« Er stieß eine Rauchwolke aus, die langsam durch die kalte Nachtluft schwebte. Sie löste sich in einem Dunst auf und umrahmte das Gebäude der Normandy Corporation vor ihm. Er hatte das Hauptquartier der Firma in den letzten vier Tagen beobachtet, sich unter Gruppen von Investoren, potenziellen Kunden und sogar Touristen gemischt, die kamen, um das Bauwerk zu sehen, das das älteste etablierte Unternehmen unter den Sternen war – soweit sie wussten.

Um sich die Zeit zu vertreiben, fragte er sich, ob jeder Mitarbeiter korrupt war oder ob es nur eine Handvoll war, die eine arme Gruppe von Unschuldigen als Marionetten benutzte. Er glaubte, dass es Letzteres war, da es viel zu einfach war, zahlreiche Fotos und Blaupausen von ihnen zu bekommen, indem man sich als Tourist ausgab und leicht Zugangs- und Fluchtpunkte finden konnte. Sein Tablet vibrierte. Eine weitere Nachricht von seinem Kontakt. Der Geschäftsführer – der ›liebevolle‹, exzentrische Oliver Solos, sein Auftraggeber – wollte ein weiteres Update haben. Es war erst eine Stunde seit seiner letzten Meldung vergangen.

Der Kopfgeldjäger lehnte sich zurück und erwog, den Anruf anzunehmen. Solos kam irgendwie … falsch rüber, wenn man das so sagen konnte. Er hatte gesagt, dass es sich um eine Bergungsaktion handelte, dass er einen Anteil an der Firma besaß und derzeit mit den anderen Aktionären im Streit lag, jedoch etwas zurückholen musste.

Sowohl Erfahrung als auch Instinkt gaben ihm die absolute Gewissheit, dass ihm nicht die Wahrheit gesagt worden war.

* * *

»Sie sehen also, Mister …«, ließ Graf Oliver Solos den Satz ins Leere laufen, während er eine weitere, großzügige Portion Wein in ein irrsinnig großes Glas einschenkte. Der Mann hätte auch einfach direkt aus der Flasche trinken können.

»Magellan. Wenn Sie es wieder vergessen, können Sie gerne in meinem Schnapsschrank nachsehen, aus dem Sie den Tausend-Credits-Wein genommen haben«, schlug Magellan vor. Obwohl er versuchte, fröhlich zu klingen, verbarg er seinen Sarkasmus nur schlecht. Er legte die Füße auf den Schreibtisch und wies auf einen Stuhl vor sich. »Möchten Sie sich nicht setzen, Sir? Ich muss alle Details hören, die Sie liefern können, bevor ich zustimme.«

Der Mann hob verächtlich eine Augenbraue. »Sie tun so, als ob ich Ihnen etwas vorenthalten hätte. Wenn Sie meinen Vorschlag nicht verstehen, ist das nicht mein Fehler.« Er setzte sich und ließ eine Hand in die Tasche seines Jacketts gleiten, brachte ein kleines Kästchen hervor, das in Rot und Gelb gehalten und mit Symbolen verziert war, die aussahen wie eine Schlange, die ihren eigenen Schwanz fraß.

»Ich bitte um Entschuldigung.« Der Kopfgeldjäger seufzte. »Aber mein Wissensstand ist begrenzt. Ich muss sogar sagen, dass ich keinen Grund sehe, warum Sie gerade mich brauchen. Wenn dieses Gerät Ihnen gehört und Sie einen Anteil an Normandy besitzen, dann könnten Sie es doch ganz einfach selbst tun.«

Oliver schnaubte. »Sie bekommen nicht viele Aufträge, oder?« Er nahm eine Zigarre aus seiner verschnörkelten Kiste und zündete sie an. Der Rauch zog in einer langsamen, trägen Wolke dahin. »Zumindest nicht mit so einer hochtrabenden Einstellung.«

Magellan ließ seine Hand zur unteren Schublade seines Schreibtisches gleiten und entriegelte leise die Lasche, schlängelte mit seiner Hand zu der darin befindlichen Waffe. »Ich bekomme nicht viel Besuch von Milliardären – zumindest keinen persönlichen. Ich bin bereit, Sie anzuhören, aber ich bin ein hochrangiger Kopfgeldjäger. Ich kann es mir nicht leisten, einen Auftrag anzunehmen, der mit einem Kopfgeld auf mich enden könnte.«

»Ich kann Ihnen versichern, dass ich nichts dergleichen verlange!«, zischte der Mann empört. »Und ich kann Ihnen auch versichern, dass es mich ärgert, dass Sie eine solche Anschuldigung erheben.«

Er griff nach seiner Pistole. Das Metall an seiner Handfläche kühlte die Hitze seiner Wut zumindest ein wenig ab. »Ich bitte um Entschuldigung«, antwortete er und biss die Zähne zusammen. »Es ist offensichtlich, dass Ihnen viel daran liegt. Wenn Sie bitte noch einmal von vorne anfangen könnten?«

»Also, gut. Ich werde mich wiederholen und sei es nur, weil meine Bitte so wichtig für mich und mein Erbe ist.« Oliver nahm einen weiteren Zug, gefolgt von einem Schluck. »Geben Sie mir einen Moment. Jedes Mal, wenn ich über diesen Hohn nachdenke, könnte ich in den Boden versinken und dort bleiben.«

»Ob ich so viel Glück haben werde?«, murmelte Magellan leise und ließ seine Hand von der Waffe zu seinem Zigarettenetui wandern. »Ich gebe Ihnen so viel Zeit, wie Sie brauchen. Das meine ich ernst. Bitte nehmen Sie sich mindestens so viel Zeit, bis die Sonne untergeht.«

»Das ist erst in zwei Stunden.«

»Ist mir bewusst.« Er zündete sich eine Zigarette an und entspannte sich in seinem Stuhl, bevor er den Aristokraten vor sich für einen Moment musterte. Oliver mochte als Person unausstehlich sein, doch er spielte die High-Society-Rolle gut. Dazu trugen sein langes, fast weißes, blondes Haar, die hohe Stirn, die eingefallenen Wangen und die gezupften, schmalen Augenbrauen über den tiefgrünen Augen bei. An den Augen war ganz offensichtlich gearbeitet worden. Sie glühten bei schwachem Licht und der Farbton hellte sich langsam zu einem angenehmen Grün auf, das ihn an die Ebenen des Planeten Panrama erinnerte. Im nächsten Moment verdunkelten sie sich zu einem schattigen Dschungelgrün. Der Kopfgeldjäger vermutete, dass er sie zur Verführung benutzte und er überlegte, ob er fragen sollte, ob sie auch bei den Frauen funktionierten. Das könnte in seinem Job ganz praktisch sein.

Sein potenzieller Kunde trug ein zugeknöpftes, langes Jackett, das wie seine rote Zigarettenschachtel mit goldenen Besätzen und Knöpfen verziert war. Seine Hose und hochhackigen Stiefel waren beide schwarz. In dem schwachen Licht konnte er das Material nicht erkennen, doch in Anbetracht der nahezu perfekten Passform und der präzisen Ausführung der Nähte musste seine modische Ausstattung mehr gekostet haben als Magellans Waffen.

Der Kopfgeldjäger nahm einen schnellen Zug. »Also, wie sieht’s aus?«

Der Geschäftsmann nippte an seinem Glas und strich sich die Haare aus dem Gesicht.

»Was ich suche, ist kein Gerät«, begann Solos und berichtigte seine Haltung. »Es scheint, dass einige meiner … Mitarbeiter in meinen Unternehmen herumschleichen. Vor allem in meinem Hauptgebäude außerhalb der Stadt. Einige meiner Wachleute und scharfsinnigeren Mitarbeiter haben neue Kollegen und Kolleginnen bemerkt, die irgendwie ohne mein Wissen oder das meines Managements an Bord gebracht wurden. Darüber hinaus haben einige meiner Angestellten in eher … sagen wir mal privaten Etablissements eine Zunahme von Besuchern in der Stadt bemerkt, die ruchloseren, dennoch profitablen Berufen zugeordnet werden können.«

Magellan erlaubte sich ein Schmunzeln. »Sie meinen Leute wie mich?«

»Ich wollte es nicht direkt sagen, aber ich nahm an, Sie würden schon verstehen.« Er schenkte ihm ein schiefes Lächeln, bevor er sein Glas leerte. »Normalerweise würde ich meinen Leuten erlauben, die wichtigen Dokumente zu löschen und mein Netzwerk würde sich um die Eindringlinge kümmern – Sie wissen schon, das Übliche halt. Wir haben jedoch herausgefunden, dass diese zwielichtigen Individuen vielleicht tatsächlich hinter Material her sind, das nicht so leicht zu replizieren ist.« Er griff noch einmal nach der Weinflasche, doch sein Gastgeber warf ihm einen grimmigen Blick zu. Auf Olivers Gesicht bildete sich ein finsterer Ausdruck. Dann zog er schließlich seine Hand zurück.

»Also, einige Ihrer Konkurrenten wollen Sie bestehlen und haben möglicherweise weniger aufrechte Lakaien für das Vorhaben angeheuert. Selbst wenn wir in Betracht ziehen, dass einige Ihrer Mitarbeiter involviert sein könnten, verstehe ich nicht, wie Sie – ein wohlhabender und … aufrechter Mann – zu dem Schluss kommen, dass es eine vielversprechende Idee wäre, persönlich mit mir zu sprechen. Schließlich müssen Sie doch mehr als genug Ressourcen haben, um mit dem Abschaum fertig zu werden, ohne auf mich zurückgreifen zu müssen?« Er nahm die Flasche und ein kleines Glas von seinem Schreibtisch. Nachdem er sich ein paar Schlucke eingeschenkt hatte, ließ er etwa ein Viertel übrig und reichte es dem anderen Mann. Der nahm es – wenn auch mit Vorsicht – entgegen und leerte den Rest in sein Glas.

»Mister Magellan, langsam glaube ich, Sie halten mich für uneinsichtig oder gar für einen Idioten.«

Er verengte seinen Blick, bis der Geschäftsmann den Wink verstand. »Ich bin ein Gentleman. Ich lüge nicht, also ja.« Magellan leerte sein Glas mit einem Schluck. »Obwohl ich zynisch genug bin, um zu erkennen, dass es für die Leitung eines Firmenimperiums mehr braucht als nur Charisma und teuren Geschmack. Da ich nun also die Geschichte kenne, sagen Sie mir … Was soll ich tun?«

Dann geschah etwas Unerwartetes. Olivers Verhalten änderte sich, jedoch auf nicht sehr offensichtliche Weise. Ein sanftes Lächeln bildete sich auf seinen Lippen und seine Körpersprache verriet so gut wie nichts, doch die hochmütige Art des Snobs schien zu verschwinden. Seine Pose wurde kalt und seine wechselnden Augen schienen instinktiv zu ihrem dunkleren Farbton zu wechseln.

»Es gibt für mich nur zwei Möglichkeiten, meinen Willen zu bekommen. Entweder ich lasse jemanden die benötigten Informationen und Gegenstände holen. Oder ich muss das Problem auslöschen.« Sein nonchalanter Ton verschwand und wirkte nun eiskalt. »Ich brauche jemanden, der nicht zu mir zurückverfolgt werden kann, jemanden, der bereits den Ruf besitzt, sich mit den zwielichtigen Bereichen des Lebens zu beschäftigen und für jeden, der die nötigen Credits hat, die schmutzigsten Dinge tut.«

Er leerte seinen Wein und stellte das leere Glas ab, bevor er die Ellbogen auf den Schreibtisch platzierte, die Finger ineinander verschränkte und das Kinn darauf stützte. »Sie haben recht, dass ich durch Mundpropaganda von Ihnen gehört habe. Aber Sie wissen auch, dass dadurch die Wahrheit gerne mal verzerrt wird. Ich benötige jemanden, der in der Lage ist, etwas sehr Wertvolles für mich zu beschaffen, und zwar unter hohem Risiko und nach dem, was ich gehört habe, sind Sie eine ausgezeichnete Wahl. Wenn diese Gerüchte nicht der Wahrheit entsprechen sollten, liegt die Schuld allein bei mir – obwohl es sehr schade wäre, wenn ein Mann wie Sie die Wahrheit nicht bestätigen könnte.«

Die Atmosphäre im Büro verdüsterte sich, als die Sonne langsam vom Himmel sank und ein dämmriges Licht auf die beiden Männer warf. Magellan begann sich unwohl zu fühlen. Irgendetwas sagte ihm, dass dieser Mann eine Gefahr darstellte. Von seiner Erscheinung her sollte er nicht in der Lage sein, ein solches Gefühl zu erzeugen. Es schmeckte ihm nicht – weder der Job noch der Mann.

»Können Sie damit gut umgehen?«, fragte der CEO schmunzelnd und deutete zu einem Gewehr an der Wand.

Der Kopfgeldjäger folgte dem Fingerzeig, während er mit der anderen Hand zur Pistole griff. »Ich kann es Ihnen demonstrieren, wenn Sie wollen.«

»Mir wäre es lieber, Sie würden es in die Tat umsetzten«, sagte er, beugte sich vor und stützte sein Kinn auf seinen Händen ab. »Wenn Sie diesen Auftrag annehmen, übermittle ich Ihnen einen Ort, an dem Sie mein kleines Schmuckstück platzieren können. Ich werde sie selbstverständlich großzügig belohnen – drei Millionen Credits bei erfolgreicher Beendigung und weitere zwei Millionen, sollten Sie unentdeckt zurückkehren.« Oliver lehnte sich in seinem Stuhl zurück, während Magellan nachdachte. »Falls Sie scheitern sollten, kann ich Sie als Vorwand nutzen, um meine Dinge ›zum Schutz vor Einbrechern‹ in Sicherheit bringen zu lassen und Ihnen die Schuld in die Schuhe zu schieben – oder besser gesagt, Ihrer Leiche.« Sein Grinsen wurde breiter und hämischer. »Ich verspreche Ihnen sogar eine schöne Beerdigung.«

»Was für eine nette Geste …« Magellans Augen verengten sich. Er wusste, dass er sich zurückziehen sollte, doch selbst wenn der Mann nur halbe Versprechungen machte, wollte er wissen, was hinter den Kulissen geschah. Wenn zwielichtige Unternehmen im Verborgenen handelten, konnte das nicht nur ihnen Probleme bereiten. Vielleicht fand er auch einen Grund, den Bastard selbst zu verfolgen. »Ich bin einverstanden, Mister Solos.«

Oliver lächelte und hob die Hände. Er klatschte dreimal und ein grauhaariger, weiß gekleideter Diener – oder vielleicht ein Leibwächter, bei der Statur – betrat das Büro. Er trat an Olivers Seite und holte ein kleines Buch hervor – ein Logbuch, wie es schien – und reichte es dem Kopfgeldjäger, der begann, in dem altmodischen Buch zu blättern.

»Lesen Sie ruhig. Enthalten sind Notizen, Bilder und dergleichen. Ich ziehe es vor, alle notwendigen und wichtigen Informationen auf Papier festzuhalten. Es ist weniger wahrscheinlich, dass es gestohlen wird. Wie ich schon andeutete, habe ich kein Problem damit, wenn Sie die notwendigen Maßnahmen ergreifen, doch wenn Sie mir einen Gefallen tun könnten …« Er blickte von dem Buch auf und hob eine Augenbraue. »Vermeiden Sie ein Blutvergießen, zumindest in diesem Gebäude. Es ist so ein schöner, geschichtsträchtiger Ort und Blut lässt sich nur schwierig reinigen. Dafür ist es einfach zu schade.«

»Sie meinen, das geht noch schlimmer?« Die Worte verließen seinen Mund, bevor er sie filtern konnte. Der Assistent versteifte sich und der Mann knirschte mit den Zähnen.

»Ich verunstalte nicht, ich kultiviere.« Der Graf stand auf, sein Diener legte ihm eine karmesinrote Jacke an, die er über den Arm gefaltet hatte. »Ich wünsche Ihnen viel Erfolg, Magellan. Der Standort ist auf den letzten Seiten des Buches vermerkt. Ich freue mich auf Ihre Rückkehr – lebendig.« Er ging in Richtung Ausgang, hielt jedoch am Türrahmen inne und stützte eine Hand an den Rahmen. »Registrieren Sie das als Warnung. Sollte Ihr hinterhältiger, kleiner Kopf auf die Idee kommen, sich mit meinen Daten davonzumachen, kann ich Ihnen versprechen, dass ich keine Gnade walten lassen werde. Ich werde mir mein Eigentum zurückholen und die Jagd genießen.« Mit diesen Worten und einem letzten finsteren Blick des Wächters verließen sie den Raum. Der Kopfgeldjäger saß schweigend da, bis das einschleichende Mondlicht sein Büro erhellte.

* * *

Magellan wurde durch eine weitere Nachricht aus seinen Gedanken gerissen. Diese war, was viel erfreulicher war, von Sasha. Seine Augen weiteten sich. Kaiden hatte es auf eine ganze Armee abgesehen? Das musste ein Scherz sein. Er blickte auf das Normandy-Gebäude in der Ferne, dann wieder auf die Nachricht. Er erinnerte sich an sein Versprechen und er würde es halten. Oliver konnte vorerst warten und die Vorstellung, ihn zu einem Wutanfall zu bringen, war eigentlich recht amüsant.


Kapitel 15

Genos und Kaiden näherten sich mit vorsichtigen Schritten dem Haupttor. Die großen Kanonen über dem Eingang waren anscheinend aktiviert worden, während sie sich mit ihren vorherigen Angreifern befasst hatten. Die Waffen glühten bläulich und ein elektrisches Knistern deutete darauf hin, dass es sich wahrscheinlich um modifizierte Tesla-Kanonen handelte. Kaiden trat ein paar Schritte zurück und erkannte, dass sie wohl einen anderen Zugang finden mussten. Er bezweifelte, dass weder er noch Genos die Tür hacken konnten, während sie befürchten mussten, mit einem einzigen Schuss gebraten zu werden.

Der Mechaniker rückte jedoch weiter vor und zwar mit gezogener Handgranate. Er drückte den Aktivierungsschalter, platzierte seine Kanone an seinem Rücken und zog einen Granatwerfer. Die Kanonen luden sich weiter auf, während er den Sprengstoff in den Werfer schob und in aller Ruhe abfeuerte. Als die Granate detonierte, erschien grauer Rauch in einem Augenblick und verschwand im nächsten. Der Tsuna lächelte und ging ein paar Schritte nach vorne.

Die großen Waffen, die nun kurz vorm Abfeuern standen, verharrten plötzlich und drehten sich in Richtung der Stadt, die sie eigentlich schützen sollten.

»Nano-Granaten?«, fragte das Ass verdutzt.

»Natürlich.« Sein Teamkollege nickte, verstaute den Raketenwerfer und verschränkte die Hände hinter dem Rücken. »Sie sind recht nützlich. Diese Kanonen sind nicht besonders fortschrittlich und scheinen aus geplünderten Einzelteilen zu bestehen, wie die meisten anderen Geräte hier. Das ist ein leichtes Spiel für Nanos.«

Kaiden klappte sein Gewehr zusammen und lehnte es an seine Schulter. »Nur aus Neugierde, was wäre, wenn sie zu weit fortgeschritten wären, als dass die Nanos sie kontrollieren könnten? Hattest du noch einen anderen Plan parat?«

Der Mechaniker nickte. »Ich bin mir sicher, dass du dieselbe Idee hattest – laufen.«

Er lachte. »Sollen wir ein paar Warnschüsse abgeben?«

»Das klingt nicht sehr diplomatisch.« Genos zuckte mit den Schultern. »Ich werde Viola bitten, sie in Bereitschaft zu halten, doch wenn unsere Gastgeber keine Gefahr darstellen, werde ich sie auch nicht feuern lassen.«

»Achtung, Feinde!«, rief eine Stimme aus einem Lautsprechersystem.

»Ich glaube, sie versuchen etwas.« Kaiden grinste, während sein Teamkollege geduldig die Arme verschränkte.

»Wir erkennen eure Fähigkeiten an, doch wir werden euch nicht hineinlassen. Ihr habt uns gezwungen, unsere letzte Verteidigungsmaßnahme einzusetzen. Wir bereiten gerade unsere Satellitenkanone vor. Der Explosionsradius umfasst bis zu acht Kilometer.«

»Ich nehme an, dass das ein Bluff ist?«, fragte Genos und blickte seinen Freund an.

»Und was für einer«, bestätigte er. »Keiner darf mehr Satellitenkanonen besitzen. Das ist eine Regel, seit der WR offiziell anerkannt wurde. Ich bezweifle, dass sie überhaupt eine bauen können und selbst wenn, hätte das Militär diesen Ort schon längst ausgeräuchert.«

»Wenn ihr jetzt nicht umkehrt, werden wir keine Skrupel walten lassen und euch verdampfen …«

»Verzeihung!«, rief Genos winkend.

»Äh, bitte?«, fragte die Stimme.

»Wenn ihr diese Kanone abfeuern würdet, würde der Explosionsradius dann nicht auch eure Basis zerstören?«, fragte er.

»Ähm, viellei… Nein? Nein! Die Explosionswelle wird nur euch erwischen, da wir sie mit ausreichender Entfernung hinter euch abfeuern werden.«

»Aha.« Kaiden rollte mit den Augen. Er winkte Genos, ihm zu folgen, als die beiden sich dem Tor näherten.

»Was soll das werden?«, fragte die Stimme.

»Hör mal, entweder feuerst du endlich die Kanone ab oder du öffnest das Tor«, forderte er, als sie direkt vor der Tür standen und sich dagegen lehnten. »Wir wollen euch nicht ausplündern oder töten. Wir wollen nur reden.«

»Ach, echt? Das wäre auch höflicher gegangen.«

»Ihr habt auf uns geschossen«, betonte der Tsuna.

»Ihr habt euch nicht angekündigt!«

»Weil ihr auf uns geschossen habt«, erwiderte Kaiden und schüttelte den Kopf. »Wir wollen keinen Ärger. Ich glaube nicht, dass ich ihre Namen kenne, aber schau doch mal nach, ob sich jemand an einen Vorfall mit einem Droiden erinnert, der einen guten Teil eurer Streitkräfte vernichtet hat und von einem Söldner zerstört wurde.«

»Moment … hm? Was meinst du … Moment mal … Fritz? Hat Kits Jet-Bike geklaut?«

»Oh, gut, sie erinnern sich.«

»Ist das nun gut oder schlecht?«, fragte sein Freund mit einem zweifelnden Tonfall.

»Ein bisschen von beidem«, warf Chef ein und erschien in den digitalen Blickfeldern der beiden. »Vielleicht öffnen sie das Tor nur, weil sie ihn töten wollen.«

»Das klingt überwiegend schlecht«, meinte Genos.

»Okay, die Anführer erinnern sich an dich«, grummelte die Stimme. »Ihr müsst euch keine Sorgen um die Kanone machen. Aber sie wollen wissen, warum du zurück bist und sie scheinen – Oh, so viel?«

»Großer Gott, wer sitzt da am Drücker?«, murmelte Kaiden.

»Tor öffnet sich!«

Er stieß sich von der Tür ab, als es zu rumpeln begann und sie in die Erde absank. Dahinter war die Schrottstadt zu sehen – und eine Gruppe von Droiden. Er runzelte seine Stirn, als er seine Sire bereithielt und Genos seine Kanone zog. Glücklicherweise zogen sich die Maschinen zurück, reihten sich mit gesenkten Blicken am Straßenrand auf. Der Mechaniker warf ihm einen schnellen Blick zu. Kaiden zuckte mit den Schultern, steckte seine Waffe jedoch nicht ein. Er machte ein paar zaghafte Schritte. Die Droiden reagierten nicht. Dann wurde am Ende der Straße ein Kanaldeckel zur Seite geschoben und ein Mann Anfang zwanzig mit blauem Pferdeschwanz und einer Rüstung kroch heraus. Er stand auf, bürstete sich ab und winkte ihnen zu. »Tag auch. Ich bin Falco.«

»Moin.« Kaiden erkannte die Stimme. »Du hast mit uns gesprochen?«

»Ja. Ich bin dafür eigentlich nicht zuständig, aber ihr seid mitten im Schichtwechsel aufgetaucht und ich war halt gerade zufällig im Raum.«

»Ich muss schon sagen, dass du echt überzeugend warst«, sagte er schmunzelnd. »Sind deine Bosse zu einem Gespräch bereit?«

»Ja, ich soll euch zu ihnen führen.« Falco kratzte sich am Hinterkopf. »Ich wollte euch aber noch ein paar Dinge sagen, bevor es losgeht.«

»Und zwar?«, erkundigte sich Genos.

»Na ja, sie erinnern sich an dich. Ich bin erst seit sechs Monaten hier, also bin ich nicht wirklich auf dem Laufenden. Aber ich sollte erwähnen, dass sie anscheinend … äh, ziemlich sauer auf dich sind.«

Das Ass runzelte die Stirn. »Ich habe jetzt nicht mit einem rosigen Empfang gerechnet, aber ich habe sie verschont und das Hauptquartier vor ihrem eigenen Mist gerettet, oder nicht?«

»Du hast ihnen auch einen Stromschlag verpasst, wenn ich mich nicht irre?«, warf Falco vorsichtig ein.

Er dachte zurück und nickte. »Das auch.«

»Das scheint ihnen am meisten an die Nieren gegangen zu sein – zusammen mit dem Diebstahl von Kits Jet-Bike und dass du nichts Verwertbares vom Droiden zurückgelassen hast.«

»Ich habe ein Gebäude darauf fallen lassen«, erwiderte er. »Der Kopf war das einzig Verwertbare und den musste ich als Beweis seiner Zerstörung mitnehmen.«

»Kannst du dich daran erinnern, welche Firma diesen Droiden hergestellt hat?«, fragte Genos.

»Nicht aus dem Stegreif. Warum?«

»Ich bin neugierig. Das kann ich mir später noch ansehen.«

»Wie auch immer, ich wollte sichergehen, dass ihr wirklich nicht zum Plündern hier seid«, erklärte Falco.

Kaiden brach fast in Gelächter aus. »Ich habe schon viele verschiedene Taktiken gesehen und ausprobiert. Höfliche Bitten sind immer noch neu für mich.«

»Wir haben keine bösen Absichten«, versprach der Tsuna.

»Wenn ihr einen Beweis braucht, na ja …« Das Ass zuckte mit den Schultern und deutete auf die Waffen, die immer noch auf die Stadt gerichtet waren. »Ihr habt anscheinend nur noch ein paar Droiden übrig, wir den Zugang zu den Kanonen. Wenn wir Ärger machen wollten, wäre das überhaupt kein Problem.«

»Das ist zwar etwas arrogant ausgedrückt, aber da hast du wohl recht«, gab der Mann zu. »Wisst ihr, die meisten von uns hier sind neu. Die Azure Halos haben sich neu formiert, aber die neueren Mitglieder sind mehr mit Technik und Maschinen beschäftigt als mit dem Hacken.«

Er runzelte die Stirn. »Verdammt, wir sind eigentlich auf der Suche nach Hackern.«

»Wir haben immer noch ein paar Dutzend, so über den Daumen gerechnet und einige der Jungs haben mehr als ein Metier drauf. Trotzdem …« Er kratzte sich wieder verlegen am Hinterkopf. »Was ich damit sagen will, ist, dass, wenn ihr wegen irgendwelcher Hackerprobleme oder eines alten Grolls hier seid, wir wirklich gerne nicht im Kreuzfeuer stehen würden.«

Kaiden schüttelte den Kopf. »Noch mal, darum geht es nicht. Wenn jemand zuerst schießt, dann eure Bosse.«

»Du könntest schon dein Bestes geben, um dem vorzubeugen«, meinte Genos. »Du weißt, wie deine … Diskussionen enden können.«

»Ich bleibe höflich, so gut es geht«, versprach er. »Immerhin brauchen wir ihre Hilfe.«

»Auf mehr kann ich wohl nicht hoffen.« Falco zuckte mit den Schultern und deutete vage in Richtung des Tores. »Eine Sache noch. Wegen der Kanonen …«

»Hm? Oh, richtig.« Der Mechaniker nickte und blickte einen Moment zurück. Die Kanonen drehten sich von der Stadt weg und schalteten sich ab. »Zur Sicherheit werde ich sie weiterhin kontrollieren, solange wir hier sind, es sei denn, das Treffen dauert länger, als meine Nanos es halten können.«

»Wie lange ist das ungefähr?«, fragte Kaiden.

»Für diese Modelle noch etwa siebzig Minuten.«

Er nickte und folgte dann ihrem jungen Ansprechpartner in die Kanalisation. »Reicht hoffentlich, aber wenn die Dinge hitzig werden sollten … Chef, du solltest das Schiff in der Nähe halten.«

»Oh, das hab ich schon, als ihr die Stadt betretet habt«, informierte die EI. »Ich weiß schließlich auch, wie deine Diskussionen verlaufen können.«

»Wie ich schon sagte, ich bleibe höflich.« Kaum war er die Leiter hinuntergestiegen, stand eine weitere Gruppe von Verwüstungs-Droiden vor ihm und starrte ihn an. Sie machten keine Anstalten zu schießen, schienen jedoch bereit zu sein, wenn er etwas Dummes versuchen sollte. Er seufzte und schüttelte den Kopf. »Die machen es einem aber auch echt nicht leicht.«


Kapitel 16

In dem Raum, der einer Kommandozentrale am nächsten kam, wimmelte es nur so von Holobildschirmen. Eine Reihe von Mitgliedern arbeitete entweder an der Technik oder reparierte Rüstungen und Droiden. Drähte und Glühstreifen bedeckten Wände und Oberflächen und verschiedene Monitore zeigten Schemata, Nachrichten oder die Abschlusswerte von Diagnoseprüfungen an. Das sah schon eher nach einem Ort aus, an dem eine Hacker- oder Tech-Gang arbeiten würde.

»Ziemlich gut, oder?«, fragte Falco, als sie sich durch den Raum drängten.

»Ja. Wenn ihr tatsächlich noch Geld für so was habt, sollte man meinen, ihr würdet ein wenig davon auch in die Oberfläche stecken«, kommentierte Kaiden stichelnd.

Falco drehte sich um und ging rückwärts. »Die Schrottstadt ist im Grunde genommen nur eine Fassade. Schon vor dem Vorfall war das so«, erklärte er. »Natürlich sind einige Gebäude am Strom angeschlossen und dienen als Labore oder Reparaturwerkstätten, um den Schein zu wahren oder wenn wir den Platz brauchen. Aber die meisten haben wir mit Proxy-Servern und dergleichen vollgestopft, um andere Gangs oder sogar das Militär zu verwirren, wenn sie uns hinterher schnüffeln.«

Das Ass nickte. »Klingt toll, aber solltest du uns das wirklich sagen?«

Der junge Mann hielt inne, überlegte einen Moment, senkte schließlich den Kopf und seufzte. »Verdammt.«

»Du wirst nicht so gut bezahlt, oder?«, gluckste das Ass.

»Falco!«, rief eine Stimme. Das Trio blickte den Flur hinauf auf einen Mann mit zurückgekämmten, blauen Haaren und wuterfüllten Augen. Kaiden erkannte ihn, wenn auch nur vage. »Mit dir habe ich gesprochen, nachdem ich den Droiden erledigt hatte.«

Der Mann trat heran und musterte ihn aufmerksam. »Ja, ich bin Fritz.« Er grinste. »Ich sollte dich eigentlich verprügeln.«

»Kannst du gerne versuchen«, konterte er und klopfte auf den Schaft seines Gewehrs. »Aber du weißt, dass der Droide dir eine härtere Abreibung verpasst hat.«

Fritz runzelte die Stirn, zuckte dann mit den Schultern und nickte. »Das ist der Grund, warum wir überhaupt miteinander reden. Folgt mir. Falco, du kannst gehen.«

Der junge Mann nickte. »Natürlich, Sir.« Er drehte sich um und flüsterte im Vorbeigehen: »Bitte keinen Radau veranstalten, okay?«

»Ja, ja«, murmelte Kaiden, als er und Genos dem anderen Mann in einen behelfsmäßigen Konferenzraum folgten. Eine Frau mit langem, schwarzem Haar und blau gefärbten Strähnen starrte ihn mit hellen Augen, offensichtlich durch EI-Kontaktlinsen, an. Der andere Insasse war ein großer, dünner Mann mit kurzgeschnittenem Haar – schwarz und weiß gesträhnt – der eine lange, blaue Jacke mit dem Halos-Logo auf der Brust trug.

»Hallo, noch mal«, sagte er, als Fritz streitlustig neben ihm Platz nahm. »Fritz kennst du ja schon. Ich bin Janis und das ist Kit.« Er deutete auf die Frau, die stumm nickte.

»Ich schätze, wir hatten beim letzten Mal nicht wirklich die Gelegenheit, uns vorzustellen«, sagte Kaiden, als er und sein Begleiter sich setzten und ihre Helme abnahmen. »Ich bin Kaiden Jericho, ein Ass in Ausbildung an der Nexus-Akademie und das ist Genos, ein Tsuna-Mechaniker.«

»Ebenfalls von der Nexus-Akademie?«, fragte Janis und blickte den Tsuna an.

Genos nickte. »In der Tat.«

»Wir wurden also von einem Akademiekind vorgeführt?«, seufzte Fritz. »Das kann unserem Ruf ja nur guttun.«

»Ich bin zweiundzwanzig«, antwortete er. »Und ich war wegen des Droiden hier, nicht euretwegen.«

»Wenn der Droide nicht gewütet hätte, hättest du dich wahrscheinlich stattdessen mit uns beschäftigt, oder?«, fragte Janis.

»Kann gut sein. Aber ich erinnere mich, dass die meisten von euch das Ding gar nicht erst aktiv haben wollten. Ich hätte euch wahrscheinlich überreden können, ihn mir zu geben, anstatt … gewaltsamere Methoden anzuwenden.«

»Ich bezweifle, dass das dein Plan war«, konterte der Halo-Anführer und lehnte sich vor. »Aber du willst uns mit deinen Worten wohl nur beschwichtigen. Du meintest, ihr wollt reden. Worüber?«

»Erstens, das Jet-Bike – wessen war das noch mal?«

»Meins«, antwortete Kit. »Weißt du zufällig, wo es ist?«

»Äh, wahrscheinlich in Einzelteilen in einem Motorradladen. Ich habe es ein paar Städte weiter verkauft«, gestand er und sie verengte die Augen. Er hob abwehrend die Hände. »Ich wollte euch eine Entschädigung anbieten. Das ist nur fair, um wenigstens etwas Groll zwischen uns abzubauen.«

Sie überlegte, verschränkte die Arme und ließ sich nach einem langen Moment in einen Stuhl gleiten. »Darüber können wir reden, nachdem wir den Grund für euer Auftauchen erfahren haben.«

»Richtig, also …« Er klatschte, um seine Gedanken zu sammeln und die besten Worte zu finden. Im Gegensatz zu den Riders und Kings stand er nicht gerade gut bei den Halos da, was das Angebot schwierig machte, jetzt, wo er es tatsächlich aussprechen musste. »Ich brauche Hacker – obwohl, soweit ich weiß, habt ihr euch … äh, verzweigt?«

»In gewisser Weise«, antwortete Janis.

»Nicht wirklich freiwillig«, schnaubte Fritz. »Nach dem Massaker waren nur etwas mehr als ein Dutzend von uns übrig. Wir hatten genug Geld, um neue Leute anzuwerben, aber die anderen Abteilungen der Halos im Westen wollten sich nicht mit uns zusammentun, nicht einmal vorübergehend als Hilfestellung. Die Jungs, die wir bekommen konnten, waren entweder neu, was Gangs betrifft oder kamen aus kleineren Gangs und wollten die Karriereleiter hinaufsteigen.« Er schmunzelte und schüttelte den Kopf. »Einige sind abgehauen, als sie gesehen haben, wie es hier zugeht.«

»Der Raum draußen besteht größtenteils aus dem, was wir vor dem Angriff des Droiden retten konnten. Das meiste davon ist eigentlich älterer Lagerbestand«, informierte Kit. »Wir machen einige Fortschritte, aber wenn ihr Hacker braucht … ich schätze, es kommt auf den Auftrag an.«

Kaiden war ziemlich überrascht. Er hatte definitiv nicht damit gerechnet, dass er von ihrer momentanen misslichen Lage erfahren würde, doch er nahm an, dass sie bislang noch nicht wirklich erzählen konnten, wie angeschlagen sie tatsächlich nach dem Angriff gewesen waren. Sie mussten offensichtlich den Schein für die Neulinge wahren. Eine Gang, die hoffen musste, dass ihr Ruf ausreichte, um sie am Leben zu halten. Das war nach einem schweren Verlust üblich.

»Dann werde ich mal zur Sache kommen«, begann er. »Ich baue eine Armee auf – eine Gruppe von Plünderern, wenn man so will.« Er streckte seine Hand aus, woraufhin Chef erschien. Fritz und Janis machten große Augen, während Kit ihn neugierig anschaute. Sie war die einzige Anwesende mit EI-Linsen und er vergaß manchmal, dass es seltsam war, eine EI ohne irgendeine Art von Gerät sehen zu können. Chef verwandelte sich in ein Hologramm der VO-Festung – zumindest von der alten, die Kaiden kannte. »Sie wird von einer Gruppe betrieben, die uns allen das Leben zur Hölle machen will«, erklärte er. »Sie haben schon einiges unternommen, vorwiegend große Unternehmen übernommen, sowohl auf legale als auch auf sehr illegale Weise. Danach sieht es so aus, als würden sie als Nächstes radikal werden und zwar mit terroristischen Aktionen.«

»Welcher Art?«, forderte der Halo-Anführer. »Ich weiß, dass ›Terrorist‹ nie gut ist, aber es kann viele Varianten geben.«

»Das wissen wir noch nicht genau. Allerdings bauen sie eine ziemlich große Armee auf und es scheint, dass meine Schule eines der ersten Ziele sein könnte.« Das Hologramm wechselte und zeigte verschiedene Modelle von Droiden. »Wir wissen nicht viel, aber immerhin, dass sie anscheinend eine gewaltige Streitmacht aufbauen. Diese Festung scheint eine ihrer Hauptkasernen und Entwicklungszentren zu sein.«

»Das sieht … groß aus«, murmelte Fritz. »Du willst es mit dem Laden aufnehmen?«

»Wir haben nicht genug Streitkräfte dafür«, gab Kit zu bedenken. »Selbst in unseren Glanzzeiten waren wir keine …«

»Angriffsmacht. Ich weiß. Das sieht der Plan auch nicht für euch vor«, konterte er. »Wie ich schon sagte, ich benötige Hacker. Ich bin mir sicher, dass sie irgendeine Art von menschlichen Verteidigern haben, aber uns werden größtenteils Droiden und automatische Verteidigungsanlagen erwarten. Ich habe bereits ein paar Hacker, aber bei der Größe dieses Ortes und der Tatsache, dass das sehr schnell schief gehen kann, wäre es hilfreich, Verstärkung und ein größeres Team von Hackern zu haben. Ihr müsstet gar nicht an der Front stehen. Dafür habe ich die Fire Riders und die Skyway Kings, dazu noch ein paar andere Freunde.«

»Die Riders und die Kings?«, flüsterte Janis, sein Gesicht nachdenklich verzogen. »Da hast du schon eine ganz schöne Truppe zusammen. Du scheinst das wirklich durchziehen zu wollen.«

»Ich werde die offensichtliche Frage stellen, wenn es dir nichts ausmacht, Janis«, sagte Fritz und fixierte seinen Blick auf Kaiden. »Wenn dieser Ort eine solche Gefahr darstellt, warum kontaktierst du dann nicht das Militär? Warum planst du das mit einer Gruppe von Gangmitgliedern?«

»Weil diese Organisation gut darin ist, sich zu verstecken und das schon seit Jahren.« Er schwieg einen Moment und versuchte zu entscheiden, ob es besser war, die ganze Wahrheit auf den Tisch zu legen oder ob sie sich dann nur darüber lustig machen würden. Aber bis jetzt hatten sie ihm geglaubt. »Habt ihr schon mal von der Vermittler-Organisation gehört?«

»Die neuen Illuminaten, sozusagen?«, fragte Fritz. Er tauschte Blicke mit seinen Halo-Kollegen aus und beide nickten.

»Willst du damit sagen, dass das ihre Basis ist?«, hakte Janis nach und konzentrierte sich auf das Hologramm, als die Droidenfiguren schrumpften und die Basis hinter ihnen angezeigt wurde. »Das … ist nicht so toll, wenn das stimmt.«

»Ich bin mir nicht sicher, wie viele Basen sie besitzen.« Das Ass seufzte. »Mein Team und ich haben uns schon um eine kleine gekümmert, aber nach unserem jetzigen Wissensstand war das nicht die einzige. Aber das hier ist die größte, die wir gefunden haben und die wichtigste, von der wir wissen. Wir wollen die Anlage nicht nur aus dem Weg räumen, wir hoffen auch, dass wir dort etwas Konkretes finden – Pläne, eine Übersicht aller Anlagen oder ähnliche relevante Daten. Wir brauchen etwas, das wir dem Rat vorlegen können, damit sie etwas gegen die VO unternimmt.«

»Verstehe.« Janis lehnte sich in seinem Stuhl zurück. »Aber was haben wir davon?«

»Du meinst eure Bezahlung?«, fragte er und erhielt ein Nicken als Antwort. »Was immer ihr mitschleppen könnt. Alles, was ich will – was mein Team will – sind Beweise.«

»Hast du den anderen Gangs das gleiche Versprechen gegeben?«, fragte Kit.

»Ja«, bestätigte er. »Aber als Hacker seid ihr zuerst im Gebäude und habt mehr Zeit zum Plündern, wenn die Kämpfe vorbei sind. Außerdem seid ihr wahrscheinlich die Einzigen, die was mit den Serverdaten anfangen können. Die anderen können sich nicht so gut in sie hineinhacken wie ihr.«

»Sie können aber auch einfach die Computer mitnehmen, die sind immer noch gute Credits wert«, argumentierte Fritz. »Obwohl ich annehme, dass ein paar von uns sie wahrscheinlich ausräumen könnten, bevor sie selbst auf die Idee kommen.«

Fritz, Janis und Kit sahen sich an, fast so, als führten sie ein stummes Gespräch. Ihr Anführer holte schließlich tief Luft und wandte sich an Kaiden. »Wir haben zehn hochklassige Hacker und etwa zwanzig weitere, die wir auf moderatere Ziele ansetzen können – Türen aufbrechen, Verteidigung aushebeln und dergleichen. Unsere Ingenieure können beim Angriff helfen, zusammen mit den Droiden.«

»Wie viele Droiden?«, fragte Genos.

»Und von welchem Kaliber?« Das Ass schaute aus einem der Fenster des Raumes, wo gerade ein paar Sturmangriff-Droiden aus Schrottteilen zusammengesetzt wurden. »Sieht aus, als würden die meisten als Kanonenfutter dienen.«

»Auf die meisten Droiden wird das auch zutreffen«, stimmte der Mann zu. »Aber wir haben eine Lieferung von Ersatzteilen und Modifikationen erhalten, die von der anderen Halo-Abteilung in Oregon kommen. Wir werden in der Lage sein, eine kleine Streitmacht aus Verwüstungs-, Wächter- und Soldaten-Droiden zusammenzustellen. Damit haben wir eine solide Offensive.«

»Wann wird der Angriff stattfinden?«, wollte Fritz wissen.

»Wir bereiten noch die letzten Maßnahmen vor.« Er holte sein Tablet hervor. »Kann ich eure Kontaktdaten haben?«

Janis nickte, nahm sein eigenes Tablet in die Hand und tauschte Informationen mit Kaiden aus. »Ich halte euch auf dem Laufenden, aber rechnet mindestens mit einer Woche.«

»Das sollte genug sein, um eine starke Truppe zusammenzustellen.«

»Ich werde dafür sorgen, dass alle Tag und Nacht arbeiten, um das zu erreichen«, versprach Kit.

»Sie sollen sich aber nicht überarbeiten«, warnte Fritz. »Schließlich haben sie noch einen Kampf vor sich.«

»Dann sind wir uns einig?«, fragte Kaiden und ein wenig von der Last fiel von seiner Brust.

Janis nickte. »Natürlich sind wir nicht ganz uneigennützig, aber ich denke, dass sie, selbst wenn es sich nicht um die sagenumwobene VO handelt, dennoch eine Truppe zusammenstellen, die uns alle bedroht. Wenn sie eure Akademie angreifen, ist das meiner Meinung nach nur der Anfang, bevor sie das ganze Land überrollen.«

»Ich bin mir sicher, dass sich das Militär einschalten würde, selbst, wenn sie sie bis jetzt auf Abstand halten konnten«, überlegte Kit. »Aber wer weiß, wie weit sie in der Zeit kommen?«

Kaiden und Genos nickten und das Ass schüttelte Janis’ Hand. »Danke fürs Zuhören und … äh, tut mir leid, dass ich dir damals eine verpasst habe.«

»Was ist schon ein bisschen Strom zwischen temporären Verbündeten?«, fragte der Mann lachend und sein Griff wurde etwas fester. »Kein Stress.«

Er nickte und blickte Kit an. »Also, was schulde ich dir?«

»Die Rechnung bekommst du später«, erklärte sie. »Ich habe im Moment andere Sorgen als Jet-Bike-Shopping.«

»Verstanden. Wir sind dann mal weg.« Kaiden und Genos gingen zur Tür. Das Ass hielt inne, als er sie aufzog. »Oh, richtig. Wollt ihr auch die Satellitenkanone mitnehmen?«

Er schaute auf Fritz’ amüsiertes Gesicht zurück, doch der Scherz wurde von Janis und Kit nicht geteilt.

»Ich fasse das als Nein auf. Ich freue mich auf den Kampf!«, rief er, als sie aus der unterirdischen Basis eilten.


Kapitel 17

Genos schaltete auf manuelle Steuerung um und bereitete sich auf den Start vor. Kaiden stieß einen erleichterten Seufzer aus, als er sich in den Sitz des Co-Piloten fallen ließ.

»Das war doch gar nicht so schlimm, oder?«, meinte der Tsuna schmunzelnd, als das Schiff an Höhe gewann.

»Vielleicht nicht für uns, aber wenn wir ein paar alte Herren gewesen wären, die ihnen eine gute Nachricht überbringen, wären wir schon längst Matsch«, scherzte er.

»Ich bin mir nicht ganz sicher, was das bedeutet«, erwiderte sein Begleiter, als das Schiff sich von der Halo-Basis wegbewegte. »Aber ich stimme dir trotzdem zu.« Genos erhöhte die Geschwindigkeit mit einer Plötzlichkeit, die Kaiden dazu brachte, sich gegen seinen Sitz zu stemmen. Die Schrottstadt schien in die Ferne zu rasen.

Als er sich vom Sitz lospellte und seine Muskeln dazu zwang, sich zu entspannen, bemerkte er ein blinkendes Licht in seinem Augenwinkel. »Was ist das, Chef?«

»Nachrichten. Ziemlich viele.«

Das Blinken hörte auf und an seiner Stelle erschien ein Fenster mit Kontakten. Zwei waren von Zena und Janis, die sichergehen wollten, dass sie auch die richtige Nummer hatten, doch die restlichen siebzehn gehörten nicht dazu.

»Was zum Teufel? Laurie und Chiyo haben versucht, mich zu erreichen.«

»Oh … wir hätten uns mal zwischendurch bei ihnen melden sollen, oder?«, murmelte sein Teamkollege.

»Chef, warum ist nichts durchgekommen?«

»Oh, ich hab’s gemerkt, sie aber blockiert.«

»Warum das denn?«

Chefs Auge verengte. »Wir waren in den letzten Stunden ja eindeutig mit wichtigeren Dingen beschäftigt – du weißt schon, die Schießerei zum Beispiel. Ich habe ihnen Nachrichten geschickt, dass sie später zurückrufen sollen, aber sie haben nicht zugehört.«

»Sie fragen sich wahrscheinlich, wie die Treffen gelaufen sind«, seufzte er und versuchte, Chiyo zu kontaktieren. »Wenigstens warten gute Nachrichten auf sie.«

Es dauerte einen Moment, bis die Verbindung hergestellt war. Sie antwortete schnell und er öffnete einen Holobildschirm. »Schön, dass du endlich rangehst«, begann sie schnippisch. »Wo seid ihr und was ist passiert?«

»Guten Abend, Freundin Chiyo«, sagte Genos fröhlich.

»Hallo, Genos«, antwortete sie. »Beantworte die Frage, Kaiden.«

Er lachte. Aus irgendeinem Grund schien sie verärgert zu sein. »Ich hatte ein bisschen Ärger, aber alles gut.«

»Ärger? Haben dich die Gangs angegriffen?«, verlangte sie zu wissen und Sorge ersetzte das Grummeln.

»Nicht wirklich. In dem Fall würde ich dich bitten, eine Reinigung zu organisieren und damit meine ich keine für Klamotten.« Er lachte. »Die Fire Riders und Skyway Kings sind dabei. Genos und ich haben gerade das Gespräch mit den Azure Halos beendet.«

»Und? Wie ist das gelaufen?«

»Gut genug. Es gab zu Beginn ein kleines Missverständnis, aber danach waren sie fast schon nett«, gab er zu.

»Was können sie beitragen?«, erkundigte sie sich.

»Weniger Hacker, als ich gehofft hatte. Sie haben eine anständige Truppe, aber die meisten ihrer neuen Rekruten sind eigentlich Ingenieure. Ich bin mir nicht sicher, wie viele wir brauchen. Sie sagten, sie haben insgesamt etwa dreißig Hacker, aber nur zehn sind wirklich gut.«

»Wenn die Halos sagen, dass sie gut sind, dann stimmt das auch. Sie sind eine der wenigen Gruppen, die tatsächlich wissen, was das in diesem Beruf bedeutet«, erklärte sie. »Wie nützlich sie sein werden, na ja … jetzt wissen wir ja mehr.«

»Habt ihr dem Speichermedium noch Informationen entnehmen können?«

»Tatsächlich, ja, was das Gebäude betrifft. Es handelt sich um den Hauptkomplex in einem ehemaligen militärischen Außenposten und wurde von der Organisation umgerüstet, so wie es aussieht.«

Das war immerhin etwas, aber ein Gebäude, ganz gleich der Größe, war weniger wichtig als dessen Inhalt. »Haben wir eine bessere Vorstellung vom Widerstand?«

»Das wird heftig. Die Anlage hat, wie es scheint, ordentliche Produktionskapazitäten, also bin ich mir sicher, dass ihre Armee stetig wächst«, antwortete sie. »Wie sehen unsere aus?«

»Was Soldaten betrifft, sind wir bei knapp dreihundert«, antwortete er. »Die Halos werden auch eine Anzahl eigener Droiden mitbringen, aber die sind im Moment nicht in der besten Verfassung. Sie bauen mehr und sollten einige gute Modelle haben, bis wir startklar sind, aber die meisten sind kaum besser als Kugelfänger.«

»Trotzdem – besser sie als wir«, erinnerte sie ihn. »Das ist tatsächlich eine größere Truppe, als ich erwartet hatte. Sind sie sich bewusst, womit wir es zu tun haben?«

»Ich habe ihnen das Wesentliche gesagt. Sie wissen, dass es nicht einfach wird, aber sie haben beschlossen, dass sie diese Typen nicht frei herumlaufen lassen können. Ist schlecht fürs Geschäft. Natürlich gibt’s da noch die Beute.«

»Na ja, ob für Gewinn oder für die Moral, ich bin froh, dass wir tatsächlich ihre Hilfe haben«, gestand sie. »Das lässt es jetzt eher möglich erscheinen.«

»Was haben du und Cyra herausgefunden?«, fragte er.

»Wir haben hauptsächlich trainiert, doch der Professor hat uns etwas Beunruhigendes erzählt.«

»Und zwar?«

»Die VO scheint Asiton-Technologie zu verwenden«, offenbarte sie die schlechte Nachricht.

»Asiton?«, fragte Genos und warf einen schnellen Blick auf den Bildschirm, bevor er seinen Fokus wieder auf das Holofenster richtete. »Das waren Maschinen, die einen Krieg ausgelöst haben, richtig?«

»Ja, vor etwa hundert Jahren.« Kaiden nickte. »Bauen sie neue Modelle oder rüsten sie nur Schrott nach?«

»Ich bin mir nicht ganz sicher. Aber sie scheinen einige funktionierende Modelle aus der damaligen Zeit zu haben.«

Das Ass war sich sicher, dass diese aufgerüstet worden waren, doch obwohl diese Technologie fast einhundert Jahre alt war, durfte man sie nicht unterschätzen. Immerhin konnte er aus Erfahrung sprechen, schließlich hatte er bereits ein paar Mal mit ihnen gekämpft … Scheiße, sollte das ein Test seiner Fähigkeiten sein? Er fühlte sowohl Wut als auch Besorgnis in sich aufsteigen, doch das war etwas, das er in Betracht ziehen musste. Wenn das tatsächlich der Fall war, hatte er überlebt und nun einige Erfahrung im Kampf gegen sie. Das könnte sich als nützlich erweisen.

»Wir müssen sicherstellen, dass alle informiert sind. Aber ihre Hauptstreitkraft besteht nur aus Droiden, richtig?«

»Nur? Du bist dir bewusst, dass sämtliche Droiden gut bewaffnet und wahrscheinlich weit über dem gewohnten Standard modifiziert sind, den wir bisher so kennengelernt haben?« Chiyo klang ein wenig bissig.

Kaiden nickte und lehnte sich zurück. »Du hast sicherlich recht, aber Julio sagte, er würde uns auch mit Waffen und Rüstungen aushelfen. Ich bezweifle, dass selbst er jeden ausstatten kann, doch jede Gang hat ihre eigene Ausrüstung und ich weiß, dass die Kings und Riders nicht zimperlich damit umgehen werden.«

»Mag sein, aber ich weiß, dass du keine Belagerung geplant hast.«

»Stimmt wohl. Streng genommen, gehören du und die anderen Hacker zur eigentlichen Hauptstreitkraft.« Er fuhr sich mit einer Hand durchs Haar und schloss die Augen. »Ich bringe dich nur ungern in eine so gefährliche Lage. Aber wenn du da reinkommst und alles abschalten kannst – oder noch besser, sie gegeneinander aufbringen kannst – wird uns das den Tag ordentlich versüßen.«

»Es muss dir nicht leidtun«, sagte sie. »Dafür sind wir doch da.«

Das Ass lächelte. »Du klingst eher wie eine Soldatin als eine Technikerin.«

»Sogar die Logistiker werden auf der Nexus für den Kampf ausgebildet«, antwortete sie grinsend. »Vor allem unsere Ingenieurinnen und Ingenieure – stimmt’s, Genos?«

»Streng genommen ist meine Klasse kampforientierter als andere, also …« Er bemerkte, dass beide Freunde ihn anstarrten. »Ah, du hast das als Kompliment gemeint. Da stimme ich zu.«

Kaiden zuckte mit den Schultern und sein Lächeln kehrte zurück. »Hey, er hat Redewendungen zum größten Teil drauf. Man darf ihn nicht zu hart rannehmen.«

»Ja, bitte nicht«, stimmte der Tsuna zu.

»Niedlich, Genos.«

»Wir können persönlich Weiteres besprechen«, sagte Chiyo. »Ihr kommt doch rechtzeitig zum Festmahl zurück, oder?«

»Ach, ja. Das Abschlussfest«, erinnerte sich Kaiden. »Das wollen wir nicht verpassen. Das ist in zwei Tagen, oder?«

»Ja. Sie veranstalten es in diesem Jahr etwas früher, da viele Schüler des Meisterjahrgangs schon bereit sind und früh starten können«, erklärte sie.

»Ich hoffe, wir können uns ihnen anschließen, aber wir müssen noch einige Dinge in die Wege leiten.« Er runzelte die Stirn und dachte über die wachsende Liste seiner Aufgaben nach. »Flynn und Cameron werden mir die Hölle heiß machen, wenn ich zu spät zur Party komme.«

»Wenn wir enthüllen, dass wir diejenigen waren, die die Organisation verdrängt haben, kannst du ihnen ruhig selbst die Hölle heiß machen«, erwiderte sie. »Bis dahin sollten wir so ruhig wie möglich vorgehen, bis keine andere Option mehr bleibt.«

»Schön gesagt«, stimmte er zu. »Wir sehen uns bald. Ach, hast du Sasha oder Wulfson gesehen?«

»Laurie erwähnte ein baldiges Treffen. Ich denke mal, dass es so ähnlich sein wird wie unser Gespräch gerade.«

Er nickte. »Wir brauchen schon ein paar Meetings, um alles durchzugehen, auch mit den Gangbossen. Obwohl alle Dozenten ja sagten, dass sie die Dinge selbst untersuchen. Ich frage mich, worüber sie wohl reden …«


Kapitel 18

Sobald der Kommandant den privaten Besprechungsraum betreten hatte, wurde er vom singenden Ton des Professors begrüßt. »Sei gegrüßt, Sasha!«

Laurie und Wulfson saßen sich auf großen Stühlen gegenüber und er war fast verärgert darüber, dass beide das Ganze eher auf die leichte Schulter zu nehmen schienen. Dann bemerkte er, dass beide weder Glas noch Flasche in der Hand hatten. Den meisten Leuten wäre es wahrscheinlich nicht aufgefallen, doch für Laurie war das völlig untypisch.

»Hast du deinen Kopfgeldjäger-Freund erreichen können?«, fragte Wulfson und deutete auf den Stuhl zwischen ihm und dem Professor.

Er nickte, als er sich setzte. »Er meinte, dass er kommen würde, aber er ist momentan unterwegs.«

»Unterwegs wohin …?« Der große Mann hob fragend eine Augenbraue.

»Er hat sich nicht näher geäußert, aber er ist im Weltraum. Allerdings nur ein Tor entfernt, also hat er es wahrscheinlich schon zu einer Station geschafft, mit etwas Glück«, antwortete Sasha. »Ich glaube, ich habe ihn vielleicht mitten in einer Mission erwischt. Er hat außerdem Oliver Solos erwähnt.«

»Solos?«, hakte Laurie nach. »Oliver Solos sucht die Hilfe eines Kopfgeldjägers? Das ist merkwürdig.«

»Willst du wieder rumtratschen?«, fragte Wulfson.

»Nein, obwohl das vielleicht etwas weit hergeholt ist«, gab der Professor zu. »Solos hat seine Hände in einer Reihe von Unternehmen, doch keines davon war von den kuriosen Übernahmen betroffen, mit denen andere Unternehmen zu kämpfen hatten.«

»Die, die mit der VO in Verbindung stehen?«, fragte Sasha mit nachdenklicher Miene. »Ich kenne nicht sein gesamtes Portfolio, aber er ist sowohl an Axiom als auch an Sovereign Arms beteiligt. Man sollte meinen, dass diese beiden Unternehmen verlockende Ziele darstellen würden.«

»Vielleicht hat man sie deshalb in Ruhe gelassen«, schlug der Sicherheitschef vor. »Vielleicht wäre das zu auffällig. Wenn sie plötzlich aufgekauft würden oder ihr Management aus heiterem Himmel ausgetauscht, würden selbst diejenigen, die sich nicht mit einer geheimen Gruppe befassen, hellhörig werden.«

»Vielleicht haben sie das aber«, konterte Laurie. »Wir haben uns nur die öffentlichen Artikel angesehen. Es wäre nicht gerade abwegig, wenn sie jemanden hinter den Kulissen installiert hätten oder die Geschichte einfach begraben haben.«

Der Kommandant nickte, nahm seine Brille ab und rieb sich den Nasenrücken. »Ich werde nach mehr Details fragen müssen, sobald Magellan hier ist. Bis dahin schlage ich vor, dass wir unseren Wissensstand noch einmal durchgehen. Ich bin mir sicher, dass wir in ein paar Tagen eine Versammlung aller Parteien einberufen können, also müssen wir bis dahin feststellen, wo wir stehen.«

»Ehrlich gesagt, sind wir alle auf dem Laufenden – sogar Wulfson«, bestätigte Laurie, drehte sich in seinem Stuhl und ließ die Beine über die Armlehnen hängen.

»Ich muss auf dem Laufenden sein«, kommentierte der große Mann. »Ich muss schließlich wissen, was vor sich geht, da ich mit an die Front gehe.«

Der Professor winkte ab. »Ich werde Cyra an meiner Stelle schicken – nicht aus Faulheit, sondern weil sie die bessere Infiltratorin ist. In Anbetracht des Ausmaßes der Schlacht bin ich im Einsatz nicht viel nützlicher als ein Kofferträger. Sasha kann das bezeugen.«

Der Kommandant schüttelte den Kopf. »Du traust dir zu wenig zu, Laurie, aber ich stimme zu, dass es vielleicht nicht der beste Ort für dich ist. Doch dir ist schon klar, dass du unsere Spuren verwischen musst, wenn wir alle losziehen.«

Er runzelte die Stirn, nickte dann. »Vielleicht können wir … oh?« Er zog sein Tablet aus der Tasche und warf einen Blick darauf. Ein kleines Lächeln formte sich auf seinen Lippen. »Gute Nachrichten. Es gibt neue Entwicklungen. Kaiden hat endlich Kontakt zu Chiyo aufgenommen.«

»Er war untergetaucht?«, fragte Sasha.

»Ich habe seit unserem letzten Gespräch, bevor er gefahren ist, nichts mehr von ihm gehört«, verriet Wulfson. »Ich hatte mich schon gefragt, was er vorhat. Er schien große Pläne zu haben.«

»Und es scheint, dass sie endlich Früchte tragen.« Laurie legte das Tablet auf den Tisch zwischen ihnen. Der leitende Offizier wartete neugierig, während der andere Mann es aufhob und die Nachricht las. Seine Augen weiteten sich. »Dreihundert? Plus Droiden?«

»Wie, was dreihundert?«, fragte Wulfson.

Der Professor lächelte und legte sein Kinn in seine Handfläche. »Dreihundert wunderbare Männer und Frauen, bewaffnet und bereit, die Festung zu erstürmen.«

Wulfsons brach sich fast das Genick bei der Drehgeschwindigkeit seines Kopfes. »Bitte? Wo hat er so viele Rekruten her?«

»Na ja, ich würde sie nicht gerade als ›Rekruten‹ bezeichnen, da sie für Beute arbeiten«, meinte Sasha und reichte ihm das Tablet. »Aber es scheint, als hätten sich seine bisherigen Engagements mit Gangs ausgezahlt.«

Der Riese nahm das Tablet, überflog dessen Inhalt und stieß ein lautes Glucksen aus. »Da holt mich doch der Teufel. Der Junge könnte bis zum Abschluss vielleicht doch noch ein gutes Ass werden.«

* * *

»Gefällt dir deine neue Position?«, fragte Dario Lycan auf dem Holobildschirm, während er einen Schluck von seinem Getränk nahm.

»Wenigstens bekommen wir mehr Action, obwohl es bisher nur Bots waren«, gab der Bulle von einem Mensch achselzuckend zu. »Das muss ich den klugen Köpfen hier lassen. Diese Droiden, die hier entwickelt werden, sehen vielleicht gewöhnlich aus, mit netter Lackierung und neuen Teilen, aber ihre Zerstörung macht so viel mehr Laune.«

»Das habe ich dir doch versprochen, oder?«, schmunzelte der Attentäter. »Und ich weiß, was du denkst. Bevor du dich wunderst, wann die echte Action kommt, solltest du nicht vergessen, was der Sinn einer Geheimbasis ist. Es ist eine registrierte Einrichtung, also sollten militärische Überflüge keine Alarme auslösen, doch das wird Neugierige und Plünderer nicht davon abhalten, einen Blick darauf zu werfen.«

»Als ob das wirklich unsere besondere Note bräuchte«, protestierte der Söldner, allerdings grinsend. »Trotzdem, wir haben jetzt wenigstens zu tun und diese neue Rüstung hat eine fantastische Passform!« Er beugte sich vor und zeigte ein dunkles Rüstungsset mit tiefroten Linien über den Armen und der Brust.

»Nur die Passform?«, fragte Dario amüsiert. »Was ist mit den Upgrades? Die meisten würden das zuerst erwähnen.«

Der Mann winkte ab. »Ich habe noch nie irgendwelche Spielereien gebraucht, aber Jalloh und die anderen scheinen sie wirklich zu mögen. Wo wir gerade dabei sind, Jalloh entschuldigt sich, dass er nicht persönlich erscheint. Er war in Sicherheitsgesprächen mit den Technikern und anderen Leuten vertieft. Ich glaube ja, er ist in eine der Wissenschaftlerinnen hier verknallt. Er verbringt verdammt viel Zeit in den Laboren und Privaträumen, wenn du verstehst, was ich meine.«

»Ach, wirklich? Ja, gut, jeder Mann braucht seine persönliche Ablenkung. Man kämpft härter, wenn jemand einem den Rücken stärkt.«

Lycan nickte und musterte den Attentäter. »Apropos Kämpfen, machst du dich gleich etwa selbst auf den Weg?«

Dario zog seinen aufgeladenen Handschuh wieder an. »Ist das so offensichtlich?«

»Willst du mich eifersüchtig machen?«, antwortete der Mann lachend. »Wo geht’s hin?«

»Eine private Mission für Merrick – dieses Mal eine echte. Die letzte war eher ein Botengang«, gab er zu, leerte seinen Saft und seufzte, als er das leere Glas betrachtete. »Ich feiere immer mit einem guten Glas Cognac oder Wein, aber bei dieser Mission muss ich diesmal nüchtern bleiben.«

»Ich bin überrascht, dass du mittlerweile nicht schon eine Modifikation hast, die deinen Alkoholpegel ausgleicht.«

Er lachte, als er das Glas abstellte. »Ist doch umso lustiger. Warum sollte ich mich selbst vom Spaß abhalten wollen?«

Der Mann kratzte sich am Hinterkopf. »Äh, vielleicht bin ich in den falschen Kreisen unterwegs. Ihr Modifizierten scheint immer so viel neue Technik wie möglich in euch reinstopfen zu wollen.«

Dario betrachtete seine künstlichen Arme. »Die hier … waren keine persönliche Entscheidung. Ich gebe aber zu, dass sie recht praktisch sind. Sie interagieren hervorragend mit meinen Handschuhen bezüglich der Steuerung – ähm, sorry, ich will dich nicht langweilen.« Er blickte auf den Bildschirm, als eine Meldung über den Monitor lief, die ihm mitteilte, dass er sich seinem Ziel näherte. »Ich muss los, Lycan. Bei meiner Rückkehr werde ich mich sofort um etwas Interessanteres für dich kümmern. Behalte die Rüstung ruhig als Zeichen der Dankbarkeit.«

»Gern.« Er nickte mit einem breiten Lächeln. »Wir werden diesen Ort sicher halten, bis du zurückkommst. Brich ordentlich Beine für mich, ja?« Damit meldete er sich ab.

Der Attentäter lächelte. Er mochte den Enthusiasmus dieses Mannes. Doch als er sich Terra näherte, der ersten Wolkenstadt und Heimat des Weltrats, blickte er auf die vier Golems im Passagierbereich seines Schiffs zurück, die alle so gestaltet waren, dass sie wie vier bestimmte Personen aussahen. Vier bestimmte Ratsmitglieder.

Er würde mehr tun, als nur ein oder zwei Beine zu brechen.


Kapitel 19

Der Abendhimmel thronte über den glühenden Lichtern des Akademieplatzes. Fast alle Schüler des Meisterjahrgangs waren anwesend, unterhielten sich, lachten und schrien sich gegenseitig vor Aufregung an. Die Tische waren so voll wie üblich und tatsächlich schien es sogar mehr Tsuna-Gerichte zu geben als sonst. Kaiden bemerkte, dass dieses Jahr mehr menschliche Studentinnen und Studenten mutig genug waren, sie zu probieren, im Gegensatz zum Zögern der letzten zwei Jahre.

Er war jedoch keiner von ihnen und wählte sein übliches Steak, Pilaw-Reis, eine Ofenkartoffel sowie gegrillten Spargel, bevor er sein Tablett zum Tisch trug, an dem alle seine Freunde bereits saßen. Er nahm einen Platz zwischen Chiyo und Genos ein und war froh, dass er sich entschieden hatte, auch ein paar Flaschen Bier mitzunehmen. Sie würden wahrscheinlich die letzten sein, die er trinken würde, bis alles vorbei war. Mit nur wenigen Tagen Vorbereitung wollte er auch ein wenig Entspannung haben. Lächelnd begann er, sein Essen zu schneiden, während er die Festlichkeiten um sich herum beobachtete und die Spannung in der abendlichen Frühlingsluft auf sich wirken ließ.

»Also, wie fühlt es sich an, dass es keine Stützräder mehr gibt?«, fragte Cameron, fuchtelte mit seiner Gabel um den Tisch und blieb am menschlichen Ass und Scharfschützen hängen. »Kaiden? Flynn? Seid ihr jetzt nervös, weil ihr den Animus nicht mehr habt, der euch so viel verzeiht?«

»Der ganze Sinn des Animus ist, uns auf echte Missionen vorzubereiten. Wenn wir die ganze Zeit sterben würden, wie könnten wir dann jetzt überhaupt im dritten Jahr sein?«, antwortete Flynn mit einem Lachen und klopfte Kaiden auf die Schulter. »Was ist los, Kai? Fühlst du dich nicht mehr so selbstsicher?«

»Ich muss immer noch alles fertig planen, also bin ich frühestens Ende der Woche weg«, gab er zu. »Sieht aus, als könntest du dieses Jahr tatsächlich den Pott gewinnen.«

»Meinst du, ja?«, fragte der Kopfgeldjäger, nachdem er sein Stück Fleisch geschluckt hatte. »Luke, Raul und ich sind fertig mit unserer Planung und es ist ein Meisterwerk.« Er klopfte mit dem Handrücken gegen Rauls Schulter zu seiner Linken. »Stimmt doch, oder?«

»So gut es eben geht, wenn man bedenkt, dass wir einen potenziellen Terroristen festnehmen werden«, sagte Raul, während er ein Stück Lachs zu Ende kaute. »Gib ruhig weiter damit an. Besser hier als während der Mission.«

»Terrorist?«, fragte Kaiden. »Wie seid ihr denn an so einen Auftrag gekommen?«

»Sein Onkel hat es eingefädelt«, erklärte Raul. »Cameron war der Meinung, dass alle Missionen, die die Fakultät verteilt hat, zu … na ja, sagen wir mal, nicht seinen Standards entsprechen.«

Cameron spießte ein Stück Spargel auf. »Raul ärgert sich nur, dass er keinen leichten Job hat, aber wo bleibt da der Spaß? Und mach dir keine Sorgen um uns. Das ist eine einfache Bergung. Ich habe schon ein Dutzend ähnlicher Missionen mit meinem Vater und meinem Onkel durchgeführt.«

»Ihr mögt auf die Mission vorbereitet sein«, warf Genos ein, der gerade in eine lila Kugel beißen wollte. »Aber ihr solltet wissen, dass das nicht das Einzige ist, worauf ihr euch konzentrieren solltet.«

»Wovon redest du da, Genos?«, fragte Luke.

»Nun ja, wir werden nicht nur nach der Erfüllung unserer Mission bewertet, sondern auch nach der Geschwindigkeit der Ausführung; im Vergleich zu anderen Studentinnen und Studenten mit ähnlichen Missionen«, erklärte er. »Ich würde es einigen nicht verübeln, wenn sie vielleicht andere sabotierten, um sich einen Vorsprung zu verschaffen wie beim Deathmatch. Vielleicht nicht so ganz so dreist, doch es könnten Wanzen, Invasionsdrohnen oder Rekorder auf dem Platz versteckt sein.«

Einige begannen, sich umzusehen, entweder mit verstohlenen, flüchtigen Blicken oder sogar mit einer Drehung des Oberkörpers.

»Ganz zu schweigen von möglichen Hacks eurer Tablets oder EIs«, fügte Chiyo hinzu.

Izzy sah sie an. »Hast du welche gefunden?«

Sie schüttelte den Kopf. »Nein, aber es ist ein Denkanstoß.«

»Ich konzentriere mich lieber auf das Essen, das vor mir steht«, gluckste Silas.

»Glaubst du wirklich, dass du eine Mission übernehmen solltest, die so viel, äh … Feingefühl erfordert?«, fragte Otto.

Marlo lachte. »Du kennst ihn erst halb so lange wie ich und hast schon bemerkt, dass er für einen Kopfgeldjäger ein bisschen zu auffällig ist, was?«

»Ha-ha«, brummte Cameron und spießte ein weiteres Stück Steak auf. »Ich habe halt meinen eigenen Stil.«

»Und doch humpelst du jedes mal aus der Animus-Kapsel«, lachte Luke ihm entgegen.

»Wahnsinnig aufmunternd, Kollege.«

»Ach, er zieht dich doch nur auf, Cam. Was sich liebt, das neckt sich«, meinte der Titan und klopfte ihm fröhlich auf den Rücken. »Es ist ja nicht so, als hätte ich versucht, dich einzutauschen oder so.«

»Ach, das ging?«, wollte Raul wissen und erntete dafür einen finsteren Blick von Cameron.

»Ich wollte fragen, wie es euch allen angesichts des morgigen Tages geht?«, erkundigte sich Jaxon, legte die Ellbogen auf den Tisch und faltete die Hände zusammen. »Ist jemand nervös oder möchte etwas besprechen, bevor es losgeht?«

Luke stupste das Ass an. »Bleib positiv, Jax. Wir sind schon so weit gekommen. Ich glaube, alle freuen sich auf den Einsatz – zumindest mal was Offizielles.«

»Zählt Ramses nicht?«, murmelte Kaiden und nahm einen Schluck aus seiner Flasche.

»Er sagte ›offiziell‹«, betonte Mack. »Wir mussten uns am Ende wegschleichen und hatten nicht einmal die Chance, in die Kamera zu winken.«

»Ich glaube kaum, dass sich andere darauf versteifen, sich einen Vorteil zu verschaffen, anstatt sich auf Persönliches zu konzentrieren«, warf Amber ein.

»Genos kann überraschend heimtückisch sein. Du solltest ihn besser im Auge behalten«, sagte Kaiden schmunzelnd.

Der Tsuna legte den Löffel ab und den Kopf schief. »Ich hatte nichts vor, das war nur ein gut gemeinter Scherz.«

»Kaidens Version von gut gemeint ist verdächtig«, sagte Chiyo.

Das Ass hielt die Hände hoch und grinste. »Hey, ich wollte ihn nur ein wenig aufmuntern. Es herrscht die Ruhe vor dem Sturm. Wir sollten es genießen, bevor … na ja, bevor wir alle tief durch Scheiße waten müssen.«

»Sollen sie nur kommen!«, brüllte Mack und schlug sich auf die Brust. »Ich suche nach mehr Action. In den letzten Monaten war es mir entschieden zu ruhig.«

»Das gilt auch für mich«, stimmte Marlo mit einem Nicken zu. »Tatsächlich wird die Mission von Amber, Flynn und mir uns bis zur Ostküste führen. Wir sind hinter …«

Kaiden lächelte, als der Tisch begann, aufgeregt miteinander zu reden, über ihre Missionen, ihre Pläne fürs letzte Jahr, was sie danach zu erreichen hofften und wohin sie gehen wollten. Es machte ihn fast wehmütig, als er sich an die ersten Tage erinnerte und zugeben musste, dass er damals ein ziemlich fieser Bastard gewesen war.

Er dachte über den bevorstehenden Überfall nach. Als es an die Vorbereitung ging, hatte er sich bereit gefühlt, doch jetzt? Es brachte ihn zum Denken, das musste er zugeben. Er würde keinen Rückzieher machen, keine Chance, doch er hatte nur daran gedacht, den Vermittler-Bastarden eins auszuwischen. Doch jetzt wurde ihm klar, dass er trotz all seiner Vorbereitung keine wirkliche Vorstellung davon haben konnte, was ihn erwartete oder wie es laufen würde. Er konnte nur den Sieg sehen. Wenn er noch einmal so einen Moment erleben wollte, musste er sich nicht nur auf den Sieg konzentrieren, sondern ihn auch tatsächlich planen.

Ein sanftes Ziehen an seiner Jacke scheuchte ihn aus seiner Gedankenwelt und lenkte seine Aufmerksamkeit auf Chiyo. Entweder hatte sie ähnliche Gedanken oder konnte seine lesen. Sie neigte ihren Kopf in Richtung Inselufer. Er nickte und entschuldigte sich. Chef verschwand, während sie ihm folgte. Es gab ein paar verspielte Ausrufe von Izzy, Cameron und ein paar anderen, doch er gab nur ein Schmunzeln zurück.

Sie lehnten sich nebeneinander an die Reling und blickten auf das mondbeschienene Wasser. »Ich habe deine Augen gesehen. Machst du dir Sorgen, Kaiden?«

»Ich setze die Dinge nur ins rechte Licht«, gab er zu. »Ich hatte eine Nachricht von Wulfson. Wir werden uns morgen treffen. Ich habe die Kontaktinfos der Gangchefs und sie werden sich uns per Live-Schaltung anschließen.«

»Das wird helfen, die ganze Aktion aufzubröseln.« Es klang wie der Versuch eines Witzes, wenn auch halbherzig. »Ich denke … Nein, mach dir keine Sorgen. Ich bin vorbereitet.«

»Du darfst ruhig vorsichtig sein«, meinte er und lehnte sich nach vorne, die Hände fest auf der Reling. »Das ist die erste richtige Mission, bei der es so viele Faktoren gibt, dass wir unmöglich alle einkalkulieren können. Es wird auch nicht alles unter unserer Kontrolle sein.«

»Wer, glaubst du, wird die Führung übernehmen?«, fragte sie.

Kaiden zuckte mit den Schultern. »Ich würde schon ganz gerne, aber ich habe nicht die Führungsqualitäten von Sasha oder Wulfson. Verdammt, vielleicht würden mich sogar die Gangchefs auf diesem Gebiet ausbooten, wenn es um eine so große Truppe geht. Aber ich werde auf jeden Fall den eigentlichen Angriff anführen.«

»So, so.« Sie nickte. »Sei vorsichtig, okay?«

Er lachte leise. »Du hättest wissen sollen, worauf du dich einlässt, als …« Er brach ab, als er ihren distanzierten Blick und verzweifelten Ausdruck bemerkte. Sein Lächeln verblasste und er streckte eine Hand aus, drehte sanft ihren Kopf und legte seine Stirn an ihre. »Wir werden das überstehen, okay? Das verspreche ich.«

»Ich weiß«, stimmte sie zu, wich aber seinem Blick aus.

»Versprich mir das Gleiche«, sagte er.

Sie sah ihn an, zuerst überrascht, dann entschlossen. »Ich verspreche es.«

Sie blieben dicht beieinander in kameradschaftlicher Stille und teilten einen letzten Moment der Ruhe und Gelassenheit.


Kapitel 20

Als die Sonne am Morgen nach dem Fest aufging, waren bereits viele aus der Meister-Studierendenschaft auf den Füßen. Die meisten eilten zum Bahnhof, um in die Stadt zu fahren. Einige hatten Flugschiffe, in den Docks wartend, entweder gemietet oder als Geschenk von ihren wohlhabenden Eltern bekommen. Kaiden befand sich mit Genos und Chiyo unter den Menschenmassen. Sie kamen, um sich zu verabschieden und ihren Freunden viel Glück zu wünschen. Cameron, Raul, Luke, Flynn, Marlo und Amber brachen alle schon früh auf.

»Ich bin überrascht, dass du noch nicht weg bist«, flüsterte Kaiden Jaxon zu, als ihre sechs Freunde in den Transporter zur Stadt stiegen.

»Das Gleiche könnte ich auch dir sagen«, antwortete der Tsuna und verschränkte beide Arme hinter seinem Rücken. »Ihr habt eine ziemlich große Mission angenommen, richtig?«

»Meinst du, ich würde jetzt klein beigeben?« Er lächelte. »Ich glaube, das gäbe Punktabzüge.«

»Das Gleiche gilt für mich.« Jaxon warf einen Blick auf Genos, der näher an die Fenster des Transporters gerückt war, um seine Freunde beim Abschied zu beobachten. »Ihr seid im selben Team?«

Er nickte und beobachtete amüsiert, wie Genos aufsprang, um seinen Freunden auf dem Oberdeck zuzuwinken. »Er besteht darauf.«

»Ich bin mir dessen bewusst. Hab ein Auge auf ihn. Ich werde dafür sorgen, dass wir unsere Mission schnell beenden, damit wir alle zelebrieren können.«

»Wir treffen uns hier wieder.« Er bot eine Hand an, die Jaxon schüttelnd annahm. »Ich freue mich schon darauf.«

Er nickte und rief Silas und Izzy zu sich, bevor sie zum Animus-Zentrum gingen, um noch ein wenig zu trainieren, bevor sie selbst aufbrechen würden.

Genos und Chiyo schlenderten herbei und das Ass überprüfte sein digitales Blickfeld. »Sieht aus, als ob sie bereit wären«, sagte er und seine Freunde nickten. »Dann mal los.«

* * *

Das Trio betrat Lauries Büro. Neben dem Professor waren noch Wulfson und Sasha anwesend. Kaiden lächelte, als Magellan, in seinem breitkrempigen Hut und der dunklen Panzerjacke, ihn winkend begrüßte.

»Schön, dich wiederzusehen, Kaiden.« Er stand auf und näherte sich ihm, klopfte ihm herzlich auf den Rücken. »Haben uns ja ein Weilchen nicht gesehen.«

»Stimmt.« Er erwiderte das Schulterklopfen. »Schön, dich noch an einem Stück zu sehen, aber du hast wohl nicht umsonst drei Sterne, wie?«

»Es werden wahrscheinlich bald vier.« Er lachte und zog seinen Hut ab, legte damit seinen Kopf frei, der von einem Bandana bedeckt war und wirbelte seine Kopfbedeckung in der Hand herum. »Ich würde dich ja fragen, was du so getrieben hast, aber der Commander hat mich bereits aufgeklärt und … na ja, da wir ja jetzt alle hier sind, ist es ziemlich offensichtlich.«

»Mag schon sein.« Das Ass sah sich um. »Aber wir müssen noch einige Details klären.«

»Richtig.« Laurie nickte und legte einen EI-Sockel auf den Boden zwischen die Gruppe. »Wir können anfangen. Wenn Sie die Anführer in die Leitung bekommen, versuche ich, Cyra zu erreichen … oh, na ja.«

Die Tür hinter ihnen öffnete sich und die Infiltratorin trat herein. »Tut mir leid, ich wurde vom Sicherheitspersonal aufgehalten. Die brauchten ein wenig Hilfe.«

»Alles gut«, sagte Kaiden und rief die Kontakte auf seinem Tablet auf. »Wir müssen noch die anderen in die Leitung bekommen. Ich habe ihnen gestern Abend eine Nachricht geschickt, sie sollten also bereit sein.«

Es dauerte nur wenige Minuten, bis Zena, Desmond, Janis, Fritz und Kit auf Lauries Holobildschirmen erschienen. Sie sahen sich alle im Raum um und die Anführer der Riders und Kings schienen überrascht, die Anführer der Halos zu sehen, so wie die Halos selbst überrascht wirkten.

»Ist das Alexander Laurie?«, fragte Janis.

»Ich bevorzuge Professor Laurie, aber Sie sind ja kein Student«, schmunzelte er. »Also lasse ich das durchgehen. Schließlich sind Sie uns eine enorme Hilfe.«

»Ja, natürlich«, sagte der Mann mit einer leichten Verbeugung.

»Du hättest uns von vornherein sagen sollen, dass du mit ihm zusammenarbeitest, Kaiden«, meinte Fritz lächelnd. »Janis ist ein großer Laurie-Fan.«

Der Anführer der Halos sah zunächst aus, als wollte er seinen Teamkollegen zum Schweigen bringen, zuckte jedoch lediglich mit den Schultern.

»Ganz zu schweigen von Commander Sasha Chevalier und Baioh Wulfson«, sagte Desmond mit offener Bewunderung. »Ich schätze, das ist kein tollkühner Plan eines einfachen Söldners, wie?«

»Das habt ihr gedacht?«, seufzte Kaiden und schaute die angesprochenen Männer an. »Wenn ich gewusst hätte, dass sie so große Fanklubs haben, hätte ich diese Keule geschwungen.«

»Sie haben sich ganz gut geschlagen, ohne sich auf unsere Namen zu verlassen«, stellte der Kommandant klar. »Das verdient ein eigenes Lob.«

»Dann sollten wir uns an die Arbeit machen«, warf Magellan ein. Die Gangchefs erkannten ihn sofort.

»Ist das …?«, begann Desmond, bevor er von Wulfson unterbrochen wurde.

»Genug mit dem Geschwätz. Wir können später nach der Schlacht Geschichten austauschen und Selfies machen«, schnauzte er und verschränkte die Arme. »Laurie wird euch über unseren aktuellen Wissensstand informieren. Wir müssen einen Plan erstellen und uns so schnell wie möglich auf den Weg machen. Ihr solltet also wissen, dass es keine dummen Fragen gibt und genau zuhören.«

Laurie, Wulfson und Sasha informierten die Anführer über den aktuellen bekannten Aufbau der Festung. Kaiden betrachtete alle Details, während sie den Grundriss erklärten und welche Art von Widerstand sie erwarten konnten. Es gab zweifellos eine beträchtliche Anzahl von feindlichen Soldaten. Kit erklärte, dass sie eine Streitmacht von etwa zweihundertzwanzig Droiden besaßen – zweifellos mehr, als sie geplant hatten, bevor sie alle Beteiligten kennengelernt hatten, doch Kaiden würde sich nicht beschweren. Wenn ihre Begeisterung dazu führen würde, dass sie alles geben würden, war das ein Bonus.

Die Festung verfügte jedoch laut den Informationen auf dem Gerät über eine Stärke von etwa dreihundertfünfzig Droiden und hundert Sicherheitskräften. Zweifellos hatte sich das in den vergangenen Monaten verstärkt. Im günstigsten Fall hatte sich die Droidenanzahl verdoppelt und die atmenden Sicherheitskräfte waren auf derselben Stärke geblieben. Dennoch war es besser, sich auf eintausend gegnerische Kombattanten einzustellen – eine Überschätzung war besser als eine Unterschätzung.

»Wir können ihnen keine Zeit geben, all ihre Truppen für einen geschlossenen Angriff zu versammeln«, kommentierte Sasha. »Wir müssen den Druck aufrechterhalten und einen Weg finden, sie schnell zu dezimieren.«

»Das kriegen wir hin«, schwor Desmond. »Wir sind die Skyway Kings. Ich habe Kaiden gesagt, dass unsere Abteilung mehr Bodentruppen hat als sonst üblich und wir haben immer noch den Ruf unserer Luftkämpfer. Darüber hinaus besitzen wir eine eigene Flotte von Jägern. Sie haben größtenteils Staub angesetzt, aber ich habe sie von unseren Ingenieuren für die letzte Mission wieder auf Vordermann bringen lassen, bevor er zu uns kam. Das heißt, wir können sie von oben herab angreifen – die haben keine große Luftwaffe, richtig?«

»Nicht nach unserer Erkenntnis, doch sie haben eine beträchtliche Anzahl von Luftabwehr-Raketenstellungen und -Geschütze«, wies Laurie hin.

»Die sollten wir zuerst ins Visier nehmen«, erklärte Zena entschlossen. »Wir müssen sie eliminieren, uns den Rücken freihalten, wenn sie Droiden auf uns hetzen. Sobald wir einen Großteil dieser Stellungen beseitigt haben, können Desmond und seine Jungs übernehmen.«

»Unsere Hacker können wahrscheinlich auch eine gute Anzahl aus der Ferne deaktivieren«, fügte Kit hinzu. »Unsere Ingenieure sind auch mit Nano-Granaten ausgerüstet. Sie haben eine gute Ladung hergestellt seit Kaidens Besuch.«

»Ich freue mich ungemein, als Inspirationsquelle zu dienen«, lachte er und zeigte mit den Daumen auf Genos. »Obwohl das seine Nanos waren.«

»Wir konnten einige mithilfe von Nanos, die um die Kanonen herum verstreut waren, herstellen«, erklärte Fritz.

»Es müssen einige von der elektrischen Ladung der Kanonen vernichtet worden sein«, murmelte Genos und tippte auf seinen Isolator. »Das muss ich mir notieren.«

»Kaiden sagte, dass die Hacker sich auf eine Systemübernahme konzentrieren werden«, erinnerte sich Janis. »Dafür müssen wir ins Herz der Basis eindringen. Wie Kit sagte, bin ich mir sicher, dass wir etwas aus der Ferne ausrichten können, aber dieser Kampf wird viel länger dauern und viel blutiger sein, wenn wir nicht zügig reinkommen.«

»Wir stellen euch Chiyo und Cyra zur Verfügung«, sagte Kaiden und zeigte auf die Frauen. »Sie sind die besten Infiltratorinnen der Akademie und das ist keine Übertreibung.«

»Wir verschaffen euch genug Zeit«, versprach Wulfson. »So gern wir euch auch einfach auf dem Dach absetzen würden, würde das wohl zu einigen …«

»Ist das möglich?«, fragte Chiyo. Alle drehten sich zu ihr um. »Natürlich nicht alle von uns, aber zumindest eine kleine Truppe. Wir könnten die inneren Verteidigungsanlagen übernehmen. Das würde es für die Hauptstreitkräfte einfacher machen, ins Gebäude einzudringen.«

»Das ist … keine schlechte Idee, junge Dame«, sagte der Sicherheitschef der Akademie und strich sich nachdenklich übers Kinn, während er Sasha ansah. »Es könnte auch die Verteidigungsstreitkräfte spalten. Solange die Infiltratoren sich nicht zu lange an einem Ort aufhalten, müssen sie nicht befürchten, überwältigt zu werden.«

Sasha überlegte und fragte Janis: »Wie viele Hacker haben Sie, die sich auf dem Gebiet wohlfühlen?«

»Ich würde sagen, etwa zwölf, doch das ist Kits Bereich.«

Sie nickte und nahm ein Tablet heraus. »Das stimmt zwar, aber für einen solchen Angriff, würde ich sagen, wären acht besser, mich eingerechnet. Ich kann auch ein paar Droiden und Ingenieure zur Unterstützung mitbringen, wenn das für dich in Ordnung geht, Fritz.«

»Nur zu«, stimmte er schnell zu.

»Ich schicke ein paar meiner Plünderer hinterher«, bot Zena an. »Sie können mit schweren Waffen umgehen, sind gleichzeitig schnell und werden euch eine große Hilfe sein, solltet ihr erwischt werden.«

»Ich begleite euch«, sagte Magellan und legte eine Faust auf seine Brust. »Ich helfe euch, hineinzukommen und wenn es gut läuft, kann ich mir ein lauschiges Scharfschützenplätzchen suchen.«

Sasha nickte. »Dann werden Chiyo, Cyra, Kit und Magellan die Führung an dieser Front übernehmen. Halten Sie uns über Ihre Fortschritte auf dem Laufenden.« Er sah sich im Raum um. »Der Rest von uns wird vor Ort sein. Ich nehme an, alle sind entsprechend ausgerüstet?«

»Natürlich!«, brüstete Desmond sich. »Man kann keine richtige Gang ohne richtige Ausrüstung anführen.«

»Ich wollte noch mal zu Julio«, entgegnete Kaiden. »Er sagte, er hätte vielleicht etwas für uns.«

»So, wie ich ihn kenne, wird er Spitzenqualität liefern.« Der Kommandant wandte sich an Zena und Desmond. »Wir werden sicher nicht genug für alle haben, also schicken Sie mir eine Liste mit Ihren besten Leuten und ihren jeweiligen Spezialgebieten. Ich werde die Waffen und die Ausrüstung verteilen, sobald ich diese Information von Kaiden erhalten habe.«

»Verstanden«, stimmte Zena zu.

»Verstanden, Sir«, antwortete Desmond.

»Transport«, sagte Laurie. »Ist an dieser Front auch alles geregelt?«

»Es wird eng, aber es sollte passen«, bestätigte Fritz.

»Hier auch«, stimmte Zena zu.

»Ich habe ein paar Ersatzschiffe, die ich von einer Auktion habe«, bot Wulfson an. »Ich wollte sie eigentlich in Sicherheitsschiffe umbauen lassen, kam aber noch nicht dazu. Zusätzliche Transportschiffe bieten eine ausgewogenere Verteilung der Truppen.«

Sasha nickte. »Halte sie bereit, Wulfson.«

»Aye, alles klar.«

»Dann brauchen wir wohl nur noch ein Datum«, sagte Magellan schließlich.

»Diesen Samstag. Wir treffen uns morgens auf dem Schlachtfeld«, erklärte Sasha. »Geht das für alle Beteiligten in Ordnung?«

»Ich mach mich dann direkt zu Julio auf«, versprach Kaiden. »Ich hole die Liste und schaue, was er uns anbietet.«

»Bis dahin haben wir die Droiden bereit«, versicherte Janis allen.

»Und wir werden auch startklar sein.« Zena sah Desmond an. Dieser nickte.

»Ich schicke Ihnen allen morgen die Koordinaten«, fuhr der Kommandant fort. »Ich werde alles einhalten, was Kaiden Ihnen versprochen hat. Aber denken Sie daran, dass wir das ebenso sehr für die Welt wie für uns selbst tun.«

»Jeder hat etwas zu verlieren«, stimmte der Anführer der Kings zu. »Wir werden sie pulverisieren – zumindest alles bis aufs teure Zeug.«

»Will noch jemand wetten?«, fragte Fritz und erntete wütende Blicke von Janis und Kit.

»Ich wette, meine Riders werden die höchste Tötungsrate haben.« Zena klang zuversichtlich.

»Hah! Nicht wenn meine Kings mit am Tisch spielen«, erwiderte Desmond.

»Wir haben jetzt genug Droiden, die es mit euren beiden Streitkräften locker aufnehmen können«, prahlte Fritz.

Während sich die Anführer untereinander stritten, beugte sich Laurie zu Cyra und Wulfson hinüber und sprach etwas. Kaiden blickte zu Sasha, signalisierte ihm, dass er nun verschwand. Der Kommandant nickte und Kaiden legte eine Hand auf die Schultern seiner Teamkollegen, bevor er sich auf den Weg zu Julio machte.

Die Schlacht würde bald beginnen.
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Kaiden stieß die Doppeltür zur Emerald Lounge auf, die kurz darauf mit einem leisen Klicken hinter ihm zuschwang. Drinnen war es dunkel und still, weder Kunden noch Julio waren in Sicht. Die Bar war spärlich beleuchtet und er machte sich sofort Sorgen. Er hatte seinem Freund von seinem anstehenden Besuch berichtet und der Besitzer sagte, er müsse ihm etwas zeigen, die Tür würde offen stehen. Wo zum Teufel war er?

Er tat noch ein paar Schritte in den Raum. Dann blitzte eine Nachricht in seinem digitalen Blickfeld auf.

Bin unten. Im Tresorraum.

Julios Geheimvorrat lagerte im Keller, also machte er wahrscheinlich gerade Inventur. Was perfekt war, denn das war ja auch der Grund seines Auftretens. Er bahnte sich einen Weg an der Theke vorbei zur Bürotür im hinteren Teil der Lounge. Als er eintrat, drehte er sich zum Gemälde ›Mujer de Los Muertos‹ von Logan Lopez und drückte einen Schalter am Rahmen. Ein Stück der Wand schob sich nach oben. Dann trat er durch den Gang.

Als er den Fuß der hinabgehenden Treppe erreichte, fiel ihm die Kinnlade herunter. Der Tresor war offen und schon vom Eingang aus konnte er sehen, dass er viel mehr Waffen, Klingen, Sprengstoff, medizinische Hilfsmittel und neue Regale mit Rüstungssets enthielt, als er in Erinnerung gehabt hatte. Der Barkeeper und Makler war in den letzten Tagen wohl sehr beschäftigt gewesen – vielleicht sogar schon, bevor sie diese ganze Sache in Gang gesetzt hatten.

»Da bist du ja, Kaiden.« Der andere Mann winkte ihm zu, als er eine kleine Kiste auf einen bereits sechsstöckigen Kistenturm absetzte. Julio trug eine Rüstung und schien sie zu dehnen, denn er verdrehte die Arme, als wären sie ein wenig steif.

»Soll ich fragen, woher du das alles hast oder sollte ich das besser sein lassen?«, erkundigte sich Kaiden schmunzelnd und fuhr mit den Fingern über eine Schrotflinte. Er kannte das Modell nicht und es schien mindestens ein Jahrzehnt alt zu sein, doch es glänzte wie neu.

»Da du und deine Freunde sie benutzen werden, denke ich, dass die eigentliche Frage schlimmer wäre, als einfach wissen zu wollen, woher sie kommen«, erwiderte sein Freund, als er sich näherte. Er blieb ein paar Meter vor ihm stehen und deutete an seinen Körper hinunter. »Was denkst du?«

Seine Rüstung war hauptsächlich schwarz, doch eine Art rotes, netzartiges Material um die Rippen, Ellbogen und Knie ähnelte einem Mikro-Kettenhemd. Die Bewegungsfreiheit wirkte großzügiger als bei schweren und mittleren Rüstungen und es sah auch viel atmungsaktiver aus. »Sieht gut aus«, bestätigte das Ass. »Musst du dich vor deinem nächsten sexuellen Abenteuer in Acht nehmen?«

Julio lächelte, nahm die Schrotflinte, die Kaiden sich angesehen hatte und hielt sie mit beiden Händen vor die Brust. »Ich brauche auch Schutz für unseren Kampf.«

»Unseren?«, fragte er. »Du willst mit?«

Das Lächeln des Mannes schmälerte sich und wurde durch feste Entschlossenheit ersetzt. »Selbstverständlich. Das lasse ich mir nicht entgehen.«

Kaiden lehnte sich an einen Tisch. »Ich dachte, du hast den Laden, damit du der Action entgehen kannst.« Er sah sich um. »Na ja, also zumindest selbst.«

Sein Begleiter lehnte sich an einen gegenüberliegenden Tisch. »Ich habe Erpressungen, Inkassoarbeiten und den alltäglichen Scheiß aufgegeben, der einen nach einer Weile zermürbt. Ich bin vielleicht nicht mehr in einer Gang, aber ich lasse keinen Dead-Eye-Kameraden bei so einer großen Aktion im Stich.«

Das Ass legte seine Hand auf sein Dead-Eye-Tattoo und grübelte. »Das kann man nicht wirklich abschütteln, oder?«

Julio tippte auf seinen Arm, wo sein eigenes Tattoo war. »Du hast keinen Kontakt mehr zu deinen alten Freunden, seit du hier bist, aber wenn einer von ihnen dich anrufen und um deine Hilfe bitten würde, würdest du zusagen?«

»Natürlich.« Er nickte.

»Da hast du deine Antwort.«

Kaiden richtete sich auf und streckte seine Hand aus. »Danke, Julio.«

Der Händedruck war fest, geprägt von Freundschaft und gegenseitigem Respekt. »Immer doch, Kaiden.« Der Besitzer drehte sich um und stellte die Schrotflinte hinter sich ab. »Jetzt, wo der ganze sentimentale Kram aus dem Weg ist, was hältst du von der Ware?«

»Ich finde, du hast verdammt gute Arbeit geleistet.« Kaiden bewunderte den Raum voller Geräte und ein Gedanke kam ihm in den Sinn. »Eine Frage habe ich aber noch.«

»Die da wäre?«

Er warf ihm ein verwirrtes Stirnrunzeln entgegen. »Wie sollen wir das alles transportieren?«

Julio lachte und zuckte mit den Schultern. »Ich hatte irgendwie gehofft, dass du ein paar Freunde mitbringen könntest, die dir dabei helfen.«

Er nickte und holte sein Tablet hervor. »Ich schätze, ich sollte Zena und Desmond noch mal anklingeln. Sie werden wahrscheinlich nicht so motzig sein, wenn wir ihnen den Grund für den Anruf nennen.«

* * *

Chiyo, Genos und Cyra blickten auf den See hinaus. Alle drei genossen den Moment für eine Weile. Genos war schließlich der Erste, der das Schweigen brach. »Seid ihr nervös?«

Keiner von beiden reagierte sofort. Cyra sah aus, als wollte sie den Kopf schütteln, doch dann hielt sie sich zurück. Chiyo umklammerte das Geländer und schaute nach unten. »Das wird hart, aber das sind wir ja alle gewohnt«, begann sie und wandte sich ihren Begleitern zu. »Wir haben einen Plan, Streitkräfte und unsere Kameradschaft. Damit sollten wir motivierter sein denn je.«

»Ich habe ein schlechtes Gewissen, dass wir es den anderen nicht sagen können«, gab der Tsuna zu und fummelte an seinem Isolator herum. »Verwandter Jaxon reist morgen ab. Er glaubt, wir gehen auf eine Eskort- und Bergungsmission für den Professor.«

»Apropos, ich habe den Gegenstand, den wir ›abholen‹ sollten, bereits in meinem Büro liegen«, sagte Cyra, bevor sie merkte, dass sie den Tsuna unterbrochen hatte. »Sorry.«

»Nein, alles in Ordnung. Danke, Freundin Cyra.«

»Schon eine Freundin?«, fragte sie kichernd. »Du findest aber schnell Freunde.«

»Du bist mit Chiyo befreundet, richtig?«, fragte er. »Dann bist du auch meine, wenn du möchtest.«

»Das würde mich freuen.« Sie nickte und lächelte, bevor sie sich noch einmal dem See zuwandte. »Ich erinnere mich an das erste Mal … Ich will nicht die Stimmung verderben, aber … die erste Mission, bei der ich mir sicher war, dass es Tote geben würde.«

Chiyo nickte und sprach leise: »Ich bin mir sicher, dass jeder sein Bestes geben wird. Aber wir haben noch nie an so einer Schlacht teilgenommen, zumindest nicht außerhalb des Animus. Sie sind uns zahlenmäßig als auch technologisch überlegen.«

»Ihre Position ist ebenfalls stark«, fügte Genos hinzu.

Sie nickte, schwieg kurzzeitig, bevor sie fortfuhr: »Selbst wenn wir alle tadellos arbeiten, gibt es zu viele Elemente, die wir nicht vorausplanen oder vorhersehen können. Es wird Opfer geben. Alles, was wir tun können, ist, aufeinander aufzupassen und dafür zu sorgen, dass diese Zahl so gering wie möglich wird.«

Cyra richtete sich auf und holte tief Luft. »Und dafür zu sorgen, dass diese Zahl für unsere Gegner so groß wie möglich wird.«

Chiyo nickte. »Wir beide werden für das Hacker-Team verantwortlich sein. Ich werde dir den Rücken freihalten.«

»Gleichfalls«, stimmte die andere Frau zu. »Wir werden dafür sorgen, dass die Welt von diesen Widerlingen erfährt.«

Genos, sich als fünftes Rad am Wagen empfindend, schaute von einer zur anderen, bevor er sich zurückzog, eine Hand auf die Brust legte und zwei Finger in die Luft streckte; sein üblicher Gruß. »Er mag im Moment nicht hier sein, doch ich glaube, ich kann für meinen Freund Kaiden und mich selbst sprechen, wenn ich sage, dass wir die Stellung halten werden.«

Die Frauen nickten ihm zu und ihre Blicke wanderten gemeinsam zum Animus-Zentrum. »Wir haben noch ein paar Tage«, bemerkte Cyra. »Habt ihr Lust, noch ein wenig zu trainieren?«

Ihre beiden Freunde sahen sich an. »Bin dabei«, stimmte Chiyo zu und das Trio machte sich mit entschlossenen Schritten auf den Weg zum Zentrum.
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An diesem Freitagmorgen begannen die Abschlussprüfungen des ersten und zweiten Jahrgangs. Die Studierenden des vierten Jahrgangs waren etwa zur gleichen Zeit wie die Meister zu ihren Prüfungen aufgebrochen. Die Akademie wirkte nach dem gehetzten Frühstücksansturm fast schon wie eine Geisterstadt. Kaiden nahm an, dass es jedes Jahr so war, hatte bis jetzt jedoch nie darauf geachtet. Nun aber, als er über den Platz schlenderte, fiel ihm die Leere erst wirklich auf. Er würde Erfolg haben – sie würden es, da war er sich irgendwie sicher – doch das Gefühl einer morbiden Sorge schwebte über ihm wie eine dunkle Wolke. Keiner seiner Freunde war da, um ihn zu verabschieden, denn sie waren bereits abgereist. Er überprüfte seine Nachrichten und fand jeweils eine von Chiyo, Genos, Cyra und sogar Magellan vor, die ihn informierten, dass sie bereit waren und sich auf den Weg zu den Schiffen machten.

Er warf noch einen Blick auf die Akademiegebäude und das Soldatenwohnheim in der Ferne. Das Gefühl ließ ihn nicht los.

»Hey, Jungchen.« Wulfson schritt auf ihn zu – er musste wirklich zerstreut sein, denn es war nicht so, dass der Offizier der ruhigste Mann war – und blieb nur wenige Schritte vor ihm stehen. Er trug ein Hemd mit dem Logo der Nexus-Akademie darauf sowie eine dunkle Hose. »Deine Teamkollegen haben trainiert, während du unterwegs warst. Sasha und ich haben Vorbereitungen getroffen. Erst gestern Abend hat Zena uns erzählt, dass du bei ihnen geblieben bist.«

Kaiden nickte und hielt seine Hände hoch, die mit roten Striemen und blauen Flecken übersät waren. »Julio hat sich verdammt gut geschlagen, aber ich musste eine Menge Zeug schleppen und mich vorbereiten. Selbst mit der Hilfe der Riders hat es viel länger gedauert, als wir gedacht hatten.«

Der Mann lächelte, nun ein wenig entspannter, da er wusste, dass Kaiden nicht untätig geblieben war. »Wir brechen heute Nacht auf und sind morgen bei Sonnenaufgang an der Festung.«

»So schnell?«, fragte er. »Was für Schubdüsen haben Ihre Schiffe?«

»Die Art, die einen in zwölf Stunden ein Drittel der Welt umrunden lässt«, erwiderte der Mann. »Zena hat doch schon Teams rübergeschickt, richtig?«

Er nickte und ließ die Hände in seine Taschen gleiten. »Stimmt, aber das waren Aufklärungs- und Einrichtungsteams. Der Rest …«

»Sie werden bald abreisen, ich weiß«, unterbrach ihn sein Begleiter, verschränkte die Arme. »Ich sorge dafür, dass du das auch tust.«

Das Ass runzelte die Stirn und warf ihm einen herausfordernden Blick zu. »Denken Sie wirklich, ich nehme das nicht ernst, Wulfson? Ich weiß, was auf dem Spiel steht und was ich von allen verlange – dass sie möglicherweise aufgeben, wenn es schiefgeht.«

»Das wolltest du doch, oder?«, murmelte der Riese und strich sich über den Bart. »Das ist es, wonach ich gesucht habe.«

Kaiden blinzelte und zermarterte sich das Hirn. »Gesucht haben?«

»Ich habe dir doch gesagt, dass wir alle da drin stecken.« Wulfson erwiderte seinen Blick. »Du legst dir die gesamte Last auf die Schultern, nicht wahr?«

Er zuckte mit den Achseln und ging ein paar Schritte in die Gegenrichtung. »Ich habe doch alle versammelt, oder nicht? Sasha und Laurie waren von Anfang an beunruhigt. Wenn irgendjemand einen Schritt macht, dann meinetwegen.«

»Ich schätze, es ist jetzt ein bisschen realer für dich geworden oder irre ich mich, Kaiden?«, rief er. Das Ass hielt in seinen Bewegungen inne. »Ich weiß, dass du keine kalten Füße bekommst. Aber dir die ganze Verantwortung aufzubürden … Das wird dich nur ausbremsen, sobald es Leichen gibt.«

Kaiden verkrampfte sich, als ihm Bilder von Toten in den Kopf schossen. Er schüttelte sie ab und blickte über seine Schulter. »Sie sprechen wohl aus Erfahrung?«

Wulfson schloss sein Auge. Es konnte sarkastisch gemeint sein, doch dann war da noch der ernste Tonfall. Er nickte. »Aye und wenn man dieses Gefühl lange genug an sich nagen lässt, ist das schlimmer als jeder Tod, den ich mit angesehen habe.« Er öffnete das Auge, blickte ihn wieder an, dieses Mal eher besorgt als eifrig. »Jeder ist freiwillig hier, auch wenn die Gangs nicht umsonst arbeiten. Wir alle wissen, was auf dem Spiel steht. Es ist ehrenhaft, dass du sie nicht einfach als entbehrlich ansiehst. Ich habe solche Männer gekannt.« Seine Stimme verwandelte sich bei dieser Aussage in ein Knurren. »Aber wenn wir Erfolg haben wollen – wenn du überleben willst – konzentrierst du dich auf den Kampf. Darin liegt deine Stärke. Du hast uns alle zusammengebracht, jetzt geh mit gutem Beispiel voran.«

Kaiden drehte sich um. Seine Haltung entspannte sich ein wenig und ihm gelang ein Lächeln. »Ich bin so leicht zu durchschauen, nicht wahr?«

»Ich habe eine Menge gesehen.« Der große Mann verschränkte wieder die Arme. »Ich habe dir schon einmal gesagt, dass ich kein Psychologe bin, aber ich sehe auf den ersten Blick, wenn jemand Hilfe benötigt.«

Das Ass schmunzelte, nickte und winkte ihn zu sich. »Wir sollten noch mal das Inventar überprüfen und sicherstellen, dass wir nichts übersehen haben.«

Wulfson nickte und sie gingen gemeinsam weiter. »Ich war auch gerade auf dem Weg dorthin.«

»Das dachte ich mir. Man muss immer vorbereitet sein, sonst ist man garantiert am Arsch.«

Der Offizier lachte und es schien auf der ganzen Insel widerzuhallen. »Also hat etwas von meiner Weisheit abgefärbt, wie?«

Das Ass zuckte nur mit den Schultern, als sie die Stufen zu den Docks hinuntergingen. »›Weisheit‹?«

* * *

Jalloh stand auf dem Dach des Turms, den Blick fest auf die Lichter unter ihm gerichtet. Es war ein sehr schöner Anblick, wenn auch etwas klobig – was angemessen war bei diesem Standort. Reihen von kleinen Gebäuden, alle etwa siebeneinhalb Meter hoch, glichen Würfeln aus schwarzem Metall. Leuchtstreifen säumten die Zwischenwege, damit die wenigen Menschen, die hier stationiert waren, nicht völlig im Dunkeln tappten. In sämtlichen Gebäuden lagerten Vorräte, Einzelteile und defekte Modelle, die auf ihre Reparatur warteten. Sie alle waren speziell für die Zwecke seiner Arbeitgeber geschaffen worden. Man hatte ihm nicht viel erzählt, doch selbst ein Narr konnte erkennen, dass sie etwas Großes planten – vielleicht sogar den Sturz des Rats. Hoffentlich war sein Team von der Gewinnerseite rekrutiert worden.

Die Tür zum Dach öffnete sich und Lycan trat heraus. Er gähnte, bevor er seine Bierflasche leerte und wollte sie wohl gerade achtlos wegwerfen, bevor er seinen Anführer bemerkte. Verlegen schob er sie in seine Tasche.

»Hey, Jalloh, was machst du denn hier oben?«

»Ich schaue mir nur ein wenig die Anlage an«, antwortete er und richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf die Szene, die sich unter ihm ausbreitete. »Ziemlich mystisch, nicht wahr?«

Sein Teamkollege folgte seinem Blick, während er eine volle Flasche aus einem Kasten nahm, den er mitgebracht hatte. »Mich erinnert der Grundriss ja an Motherboards aus dem frühen einundzwanzigsten Jahrhundert.« Er hielt den Behälter hoch, bot ihm ein Bier an, das Jalloh jedoch ablehnte. Der große Mann zuckte mit den Schultern und öffnete seine Flasche mit bloßer Hand, bevor er ein paar Schlucke nahm. »Schon etwas Interessantes entdeckt?«

Der Söldnerführer legte eine Hand ans Geländer. »Den Nachthimmel und die tanzenden Lichter da unten, aber nichts davon interessiert dich wohl, oder?«

»Manchmal lasse ich auch meine Gefühle raus«, erwiderte Lycan. »Ich bin überrascht, dass du uns so lange bei der Stange gehalten hast, selbst bei deiner Geduld. Du musst dich doch mittlerweile langweilen.«

»Ich will sehen, was auf uns zukommt«, sagte Jalloh. »Ich glaube, dass sich die Dinge schon bald ins Dramatische entwickeln könnten.«

»Ach ja?«

»Ich muss nur abwarten.« Er klopfte dem großen Mann auf die Schulter und wandte sich zum Gehen. »Mach dir keine Sorgen, Lycan. Ich bin mir sicher, dass wir dich bald beschäftigen können.«

Seine Antwort schien irgendwo zwischen einem Seufzer und herzhaftem Lachen zu liegen. »Das hoffe ich. Bierlieferungen sind hier eher spärlich gesegnet und mir geht es so langsam aus.« Er trank das zweite Bier aus, zog die erste Flasche aus seiner Tasche und stellte beide leeren Flaschen in den Kasten, bevor er eine dritte herauszog. Mit einer Grimasse hob er es zum Prost in den Nachthimmel und hoffte, dass es zur Abwechslung mal spannend werden würde. Darauf konnte man doch trinken.
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Reiß dich zusammen, Junge. Sie werden jede Minute hier sein«, rief Wulfson, als er von der Rampe aufs Schiff sprang.

Kaiden schnaufte, als er mit einer der letzten Kisten die Rampe hinauf trottete. »Ich habe fünfzehn Kisten mehr getragen als Sie. Warum heulen Sie, anstatt zu arbeiten?«

»Meine waren größer.« Der Riese ging zu einem langen, dunklen Kasten.

»Hier geht es um Quantität, nicht Qualität, großer Mann«, erwiderte das Ass. Seine Stimme hallte im Schiff wider, als er seine Ladung absetzte und sich umdrehte, um eine weitere zu holen. »Müssen Sie sich nicht sowieso umziehen?«

Der leitende Offizier öffnete den Koffer mithilfe eines seitlich angebrachten Knopfs und eine rote Rüstung trat zum Vorschein. »Das mache ich doch. Wo zur Hölle ist deine Ausrüstung?«

»Die hat Julio. Außerdem noch die von Genos und Chiyo«, antwortete er, während er eine weitere Kiste aufhob.

»Dein Missionsmakler?« Wulfson zog sein Hemd aus und griff nach der Unterkleidung. »Er ist wohl dein Ausstatter? Der Mann geht keine Risiken ein.«

»Er bringt sie mit, weil er sich uns anschließt«, erklärte Kaiden. »Ich kann keine voll gepanzerte Kleidung mit in die Akademie bringen. Das sollten Sie als Sicherheitschef doch am besten wissen.«

»Julio kommt mit?« Der Mann sah tatsächlich verwundert aus. »Etwa als Kämpfer?«

»Ja, hat mich auch überrascht.« Er stellte die letzte Kiste im Lager ab und schlenderte die Rampe hinunter. »Werfen Sie mir die Schlüsselkarte zur Waffenkammer zu. Ich muss meine Pistole holen.«

»Ich habe deine Debonair mitgebracht. Sie ist in der Tasche dort drüben.« Der Mann deutete hinter sich, während er den Reißverschluss der Unterkleidung zuzog und sich nun den Brust- und Armplatten seines Anzugs zuwendete.

»Ich meine den Brutzler«, antwortete Kaiden, kramte dennoch in der Tasche herum und entnahm seine Debonair.

»Die Schockpistole? Wozu brauchst du die? Du weißt, dass sie nur noch ein Ausstellungsstück ist. Du trägst sie ja kaum noch bei dir.«

»Ich werde alle Vorteile nutzen, die ich bekommen kann«, antwortete er und half seinem Ausbilder, die Rückseite seines Anzugs zu verschließen. »Außerdem kämpfen wir doch hauptsächlich gegen Droiden, oder? Eine volle Ladung auf kurze Distanz sollte ihre Systeme lahmlegen.« Er sah seinem Mentor einen Moment beim Anlegen seiner Beinplatten zu, fokussierte die einzelnen Teile und seufzte. »Ich habe die neue Rüstung bemerkt und gehofft, dass sie … Sie wissen schon, neu wäre.«

»Das war der neuste Scheiß, als ich das Militär verließ«, erwiderte Wulfson. »So etwas wird nicht mehr hergestellt. Es bietet eine geringe Abschirmung, aber die Panzerung, die hitzeverstärkte Innenauskleidung und das Unterbrechungsfutter sind etwas Wunderbares. Man bräuchte schon einen Laserhagel, um da durch zu kommen.«

»Das … klingt eigentlich ganz nett«, gab er zu. »Warum wird das nicht mehr hergestellt?«

»Bequemlichkeit und Kosten.« Der Sicherheitschef stülpte einen seiner Handschuhe über. »Ich gebe zu, dass diese Rüstung schon ein paar Jahre auf dem Buckel hatte, als ich sie bekam. In der Zwischenzeit waren Schilde alltäglicher und praktischer geworden und Batterien waren leichter zu tragen und konnten die Schilde schneller wieder aufladen. Diese Rüstung kann einiges aushalten, aber wenn sie einmal beschädigt ist, muss man einen Haufen Geld für die Reparatur hinblättern. Oder der WR, wenn man wie ich beim Militär war.«

»Ah, das ergibt Sinn.« Das Ass nickte und holte sein Tablet hervor. »Ich melde mich mal bei Zena. Mal sehen, was beim ersten Team so los ist. Sie haben sich nicht gemeldet, also entweder läuft alles nach Plan und sie versuchen, sich bedeckt zu halten oder wir sollten uns darauf gefasst machen, dass es brenzlig werden könnte.«

»Mach das. Ich bin bald fertig und schaue nach, wo Sasha so lange bleibt.« Wulfson rastete seinen linken Stiefel ein.

Kaiden öffnete seine Kontaktliste, wählte Zena aus und wartete auf eine Verbindung.

* * *

»Zena hier«, antwortete die Anführerin der Fire Riders und winkte zwei Infanteristen zur Seite, als sie das Zelt betrat. »Was gibt’s, Kaiden?«

»Ich wollte nur noch mal fragen, ob alles nach Plan verläuft«, antwortete er. »Wir sind gerade auf dem Weg und werden morgen früh den Zielort erreicht haben. Danach geht’s direkt in die Schlacht.«

»Läuft alles geschmeidig, wirklich.« Sie seufzte. »Das meine ich sogar nur halb-ernst. Die Halos sind ungefähr zur gleichen Zeit wie ich hier angekommen. Kit und Fritz haben auf Patrouille mehrere Arten von Sensoren und Kameraausrüstung entdeckt. Ich bin eigentlich ganz froh, dass sie mitgekommen sind. Meine Leute sind gute Soldaten, aber nicht die vorsichtigste Sorte. Sie wären wahrscheinlich direkt in sie hineingestolpert.«

»Ihr seid also nicht entdeckt worden?«, fragte er.

Sie schüttelte den Kopf. »Nein. Kit hat dafür gesorgt, dass wir für die normale Überwachung unsichtbar sind, während Fritz noch im Wald nach weiterer Ausrüstung sucht, aber bis zum Vorstoß sollte alles glattlaufen. Danach wird es wohl nicht mehr so wichtig sein, ob sie uns sehen.«

»Das werden sie auch sicherlich bemerken«, stimmte er zu. »Hat Kit irgendwelche Droiden mitgebracht?«

»Ja, ein paar Dutzend, aber wir haben sie vorerst im Ruhemodus. Wir können nicht einfach eine Gruppe von Droiden in den Wald schicken, das würde sofort auffallen und wäre mehr als nur ein wenig verdächtig«, erklärte sie. »Janis bringt den Rest mit größeren Schiffen – in modifizierten Zeppelinen, soweit ich weiß. Desmond wird den Rest unserer Streitkräfte rechtzeitig mit eurer Ankunft parat haben.«

»In Ordnung. Wir nehmen den Kampf auf und beschäftigen sie, während ihr eure Truppen und die Droiden bereit macht.«

»Verstanden.« Sie nickte und schwang ihren Kopf herum, als ein Geräusch ihre Aufmerksamkeit erregte. »Kleinen Moment, Kaiden. Leutnant Kit will reden.«

»Ich schätze, wir sind nie dazu gekommen, über die Entschädigung für ihr Jet-Bike zu reden«, murmelte er. »Also gut, lass uns reden.«

Die junge Offizierin der Azure Halos übernahm das Tablet. »Kaiden, Fritz hat ein paar Fotos geschickt. Er ist auf einige Droiden gestoßen.«

»Gab es einen Kampf?«

Sie runzelte die Stirn. »Ich wäre nicht so ruhig, wenn es so weit gekommen wäre. Er ist im Moment nur auf Erkundungstour, aber sieh am besten selbst.«

Die Fotos zeigten humanoide Droiden mit weißen Gesichtern und Schlitzen auf Mund- und Augenhöhe. Kaiden zoomte an die Augen heran. Es waren keine Lichter zu sehen, doch er meinte Kameras zu erkennen. Sie waren gut gepanzert, selbst die freiliegenden Bereiche schienen verstärkt zu sein. »So etwas habe ich noch nie gesehen«, gab er zu. »Die sehen fast wie Verwüstungs-Droiden aus, aber ich sehe keine Waffen. Ich denke mal, die Arme können sich in Kanonen oder so was formieren, richtig?«

»Blätter mal ein paar Bilder weiter.«

Er scrollte nach unten und hielt bei dem Bild inne, das Maschinen beim Auseinanderreißen von Metallobjekten zeigte. Eines zeigte einen Droiden, der einen Arm ausstreckte, von dem ein blaues Licht ausging. »Scheiße. Die basieren wahrscheinlich auf dem Ding, mit dem ich es in eurer Basis zu tun hatte.«

»Das denke ich auch«, meinte sie. »Für die Massenproduktion wurden sicher einige der feineren Details ausgelassen, aber eine Horde dieser Dinger wird kein Zuckerschlecken.«

»Meinst du, dass es dem Ergebnis schaden könnte?«, fragte er. »Vielleicht bin ich zu optimistisch, aber als wir die Anzahl der feindlichen Bots geschätzt haben, sind wir davon ausgegangen, dass sie nur modifizierte Droiden-Designs verwenden würden, was schneller gewesen wäre.«

»Das könnte die geschätzte Stückzahl geringer halten. Nach den Bildern zu urteilen, die Fritz geschickt hat, scheint das der Großteil ihrer Truppe zu sein. Aber sind dir die Wachen auf den Bildern aufgefallen?«

Das Ass wendete sich wieder den Bildern zu und identifizierte Männer und Frauen in mittelschweren und leichten Rüstungen. Es waren nur ein paar, doch es bestätigte menschliche Präsenz. »Die Rüstung sieht nicht so besonders aus. Das ist sicherlich keine übliche Handelsware, aber sie sieht auch nicht aus wie selbst gebastelt.«

»Die sind sicherlich modifiziert«, bestätigte Kit. »Aber du meintest auch, dass diese Organisation ihre Finger in mehreren Firmen hat. Es ist durchaus denkbar, dass diese Rüstung nach ihren Vorgaben extern gefertigt wurde.«

»Ja. Möglich«, murmelte er. »Ich schätze, wir werden eine Menge zu untersuchen haben, sobald wir es den Leichen abnehmen.«

»Das wäre der direkteste Weg«, stimmte sie zu. »Ich muss jetzt los. Wir sehen uns morgen früh – vorausgesetzt, wir finden uns.«

»Bist du immer noch Teil des Hacker-Teams?«, fragte er.

»Fritz und ich werden mit einer Gruppe von Hackern und Ingenieuren arbeiten, bevor wir aufbrechen. Ich werde dann vom Boden aus ins Hauptgebäude vorstoßen. Deine Infiltratorinnen werden sich um den Lufteinsatz kümmern müssen, aber mach dir da keine Sorgen. Janis wird ein Team hinterherschicken.«

»In Ordnung. Viel Glück.«

»Euch auch.« Damit meldete sie sich ab. Kaiden steckte das Tablet weg, als Wulfson, mit einer großen Schrotflinte um die Schulter gehängt, auf ihn zukam. Als er ihm ein breites Grinsen schenkte, öffnete sich die Tür zum Lagerhaus und Sasha, Magellan, Cyra, Genos und Chiyo traten hinein. Hinter ihnen schob Julio einen Wagen mit mehreren Kisten vor sich her.

Das Ass nickte grüßend, als er sich ihnen näherte. »Schön, Sie zu sehen. Wulfson und ich haben die Schiffe startklar gemacht.« Er deutete zu den drei Flugschiffen hinter ihm. »Wir treffen uns mit Desmond, um einen Teil der Truppen abzuholen, dann brechen wir alle zusammen auf. Die Bodentruppen stehen in der Basis bereit.«

»Und Janis?«, wollte Sasha wissen.

»Er fliegt mit dem Großteil der Droiden-Infanterie ein.«

»Sieht aus, als wäre alles erledigt«, kommentierte Magellan und warf sich sein Gewehr über die Schulter. »Kann’s jetzt losgehen?«

»Fast.« Kaiden musterte den gepanzerten Magellan, Sasha, Julio und Cyra. »Ihr müsst nur noch an Bord gehen.«
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Kaiden saß auf der Bank, während ein paar von Desmonds Truppen gegenseitig ihre Ausrüstungen überprüften. Jet-Jocks war die umgangssprachliche Bezeichnung für diese Outfits – leichte Rüstungen, große Rucksäcke auf dem Rücken, Modifikationen zur Stabilisierung und gewichtete Segmente an der Ausrüstung, die helfen sollten, im Flug die Höhe zu halten. Irgendetwas schien immer mit der Ausrüstung nicht zu stimmen, selbst bei den professionellen Outfits. Die Skyway Kings hatten zwar einen gewissen Ruf, waren jedoch nicht so professionell. Er konnte die Lecks in der Ausrüstung schon riechen, sodass er alle äußeren Belüftungsöffnungen an seinem Helm schloss und sich auf seinen mageren Sauerstofftank verließ. Es würde definitiv nicht helfen, von den Dämpfen high zu werden und in diesem Sinne überprüfte er auch seine Waffen, um sicherzustellen, dass sie keine Funken schlugen. Er würde es auch vorziehen, nicht in einer Explosion zu sterben, bevor es überhaupt losging.

Es wäre eine ziemlich dämliche Grabinschrift: ›Charrr-poof‹.

Er wurde von einem der wenigen Dutzend Bodentruppen abgelenkt, die die Fire Riders von der ersten Gruppe zurückgelassen hatten. Der Mann rollte etwas in seinem Handschuh herum – einen Rosenkranz, so vermutete er, obwohl die Perlen aus Glas bestanden und die verschiedenen Symbole aus Schrott handgefertigt zu sein schienen.

»Religiös?«, fragte das Ass.

Der Mann schaute auf. Er trug einen runden Helm mit verblichenem Visier und obwohl es ganz in Ordnung aussah, waren die Reparaturen nur grob durchgeführt worden. »Für die nächsten ein oder zwei Tage zumindest«, antwortete er.

»Hast du vor der Abreise ordentlich gebeichtet?«, fragte er schmunzelnd.

»Ja.« Der Söldner drehte das Kunstobjekt in seinen großen Händen weiter, als ginge er einer bestimmten Abfolge nach. »Obwohl ich ehrlich gesagt hoffe, dass ich genug von der Beute abbekomme, wenn wir das Ding gewinnen, um für eine fette Buße zu sühnen.«

»Willst du ein paar Credits in die Schimpfwörterdose werfen?«, scherzte er.

Der Mann lachte schwach, aber aufrichtig. »Die würde dauernd klappern und uns verraten.«

Kaiden lachte und blickte zu Genos, der sich nun einen Weg durch ein paar Soldaten bahnte. »Wulfson wollte, dass ich dir sage, dass wir fast am Ziel sind«, erklärte der Tsuna.

Der Fire Rider nickte, verstaute seinen Rosenkranz und nahm sein Maschinengewehr in die Hand, bevor er sich in den hinteren Teil des Schiffes zu den anderen ›Schocktruppen‹ begab – oder zumindest waren sie das heute. Das Ass überließ die Position an der Tür den Jockeys und machte sich dann auf den Weg zum Cockpit.

Er legte eine Hand auf Wulfsons Schulter und lehnte sich näher zum Monitor. Dieser zeigte fünf verschiedene Fenster an, in denen Sasha, Magellan, Desmond, Julio und Zena zurückblickten. »Sind alle bereit?«

»Jetzt wäre ein guter Zeitpunkt, sich Sorgen zu machen«, gluckste Magellan. »Ich setze mich ab und nehme ein paar von Desmonds Jägern mit, die dafür sorgen, dass die Hacker aufs Dach kommen. Dort eskortieren wir sie zu ihren Zielorten.«

»Danke, Magellan«, antwortete er und holte scharf Luft. »Kannst du Chiyo etwas ausrichten?«

»Viel Glück?«, mutmaßte der Kopfgeldjäger. »Das hat sie dir auch gewünscht. Außerdem wollte sie, dass ich dir ausrichte, dass du dich auf das konzentrieren sollst, was du am besten kannst und dass sie dasselbe tun wird, um deinen Arsch zu retten.«

Er lachte. »Klingt ein bisschen hochnäsig, oder? Aber sie hat recht.«

»Ich werde dafür sorgen, dass alles reibungslos verläuft, versprochen.« Magellan blickte zur Seite auf einen anderen Bildschirm. »Es gibt keine Geschütztürme, um die wir uns sorgen müssen, richtig?«

»Es gab welche, aber jetzt sind es weniger«, bestätigte Kit. »Fritz hat sich letzte Nacht um die größeren gekümmert, aber ich sollte euch alle wissen lassen, dass es keine dauerhafte Lösung sein wird, sobald sie merken, dass sie offline sind.«

»Und wie lange wird das ungefähr dauern?«, fragte Julio.

»Ungefähr dann, wenn sie nicht auf ihre Befehle reagieren«, antwortete Fritz, während er auf einem neuen Bildschirm erschien und den Monitor in zwei Spalten mit drei Panels drehte. »Ich schätze, dass ihr ein paar Minuten sicher sein werdet, aber die kleineren Geschütztürme sind noch aktiv, also fliegt vorsichtig.«

»Was du nicht sagst«, erwiderte Julio. »Ich werde meine Bordwaffen nutzen, sobald ich meine Fracht abgesetzt habe.«

»Wie lange hältst du durch?«, fragte Zena.

Er zuckte mit den Schultern. »So lange wie mein Baby.«

»Ich hoffe, du arbeitest schnell oder dass das Schiff gute Schilde besitzt«, kommentierte Fritz.

»Ich werde dir aushelfen, Julio«, versicherte ihm Wulfson. »Zusammen mit den Jockeys und Jägern. Wir werden uns um das Problem kümmern, bevor es uns in den Hintern beißt.«

»Janis ist erst vor ein paar Stunden angekommen«, informierte Kit. »Die Droiden sind einsatzbereit. Er hat sie bereits eingerichtet und wird bald mit ihrer Aktivierung beginnen.«

»Wir sind auch auf dem Weg«, verkündete Zena. »Ihr werdet wahrscheinlich trotzdem ein paar Minuten vor uns am Tor sein, mindestens.«

»Lasst es krachen.« Kaiden sah auf, als Magellan abdrehte. Drei Kampfschiffe folgten ihm und Wulfson zog voraus. Das Ass warf einen letzten Blick auf den Monitor. »Nicht vergessen, eure Abschüsse zu zählen. Ich will vergleichen.« Irgendwie fühlte er sich an die unbeschwerte Zeit der ersten Studienjahre erinnert, was ihn zum Lächeln brachte.

* * *

Lycan gähnte lautstark und streckte seine massiven Arme über seinen Kopf, als die Morgensonne über die Berge hinter der Basis kroch. Er stand lediglich in Unterhose da und ließ sich den Wind um die Nase wehen, während er dem Tag entgegengrinste. Seine morgendlichen Dehnübungen – eine der wenigen Routinen, die er streng befolgte, seit er Teil der Omega-Horde war und einer seiner Lieblingsbeschäftigungen seines Alltags. Er hatte sogar einige Soldaten dazu überreden können, sich ihm anzuschließen, obwohl nicht zu übersehen war, dass sie seinen Enthusiasmus in dieser Aktivität nicht gerade mit ihm teilten. Als Kämpfer sollten sie eigentlich wissen, wie wichtig es war, gelenkig zu bleiben.

»Äh, Mister Lycan, Sir«, rief einer von ihnen und deutete neben ihn. »Ihr Tablet blinkt.«

Er runzelte die Stirn und blickte auf das Gerät. Das konnte nur Raz sein. Sowohl Jalloh als auch Cascina würden es nicht wagen, ihn morgens zu stören. Er verfinsterte seinen Blick, als er es aufhob und tatsächlich war es der Team-Hacker. »Was gibt’s, Raz?« Sein Ton klang absichtlich schroff. Das Gesicht seines Teamkollegen erschien auf dem Bildschirm.

»Lycan, sag mir, was du siehst«, forderte Raz. Seine Stimme klang nervös und sein Gesichtsausdruck unterstrich seine Stimmung.

»Ein kleiner Bastard, der mir den Morgen ruiniert«, erwiderte er.

»Nein, du Idiot!«, schnauzte er. »Schau zum Horizont. Ich bekomme hier einen Haufen Messwerte.«

»Bitte?«, murmelte Lycan und schaute über seine Schulter. »Bist du dir sicher, dass das nicht schon wieder der Energiekern ist?«

»Alle hier drin empfangen das Gleiche«, erwiderte der Hacker fieberhaft. »In der einen Sekunde war noch alles in Ordnung und in der nächsten gab es einen Riesen…«

»Moment.« Er hob eine Hand und drehte sich in Richtung Horizont. Mehrere Punkte zeichneten sich am Himmel ab. Es tauchten immer mehr auf, etwa alle ein bis zwei Sekunden. Und, so stellte er fest, sie wurden größer. Das vertraute Geräusch von Kampfflugzeugmotoren drang an seine Ohren.

Ein Teil von ihm war besorgt, doch ein anderer hüpfte vor Freude. Endlich passierte mal was. Doch als immer mehr Punkte auftauchten und einige sich tatsächlich in erkennbare Gebilde verwandelten, die nun auf die Basis zu rasten, wurde ihm klar, dass eine ganze Menge auf einmal passierte.

»Heilige Scheiße!«, schrie er und schreckte die anderen Wachen auf. »Wir werden angegriffen!«

Kaum hatte er die Warnung ausgesprochen, schickte eine Feuersalve sämtliche Soldaten auf dem Dach in Deckung. Am Boden antworteten die Droiden mit dem beruhigenden Klirren von Metall auf Metall. Lycan drehte sich zu einer der Verteidigungskanonen, doch sie rührte sich nicht. »Raz! Die Kanonen.«

»Sie reagieren nicht«, antwortete sein Teamkollege. »Jemand hat eine Reihe von Schrottbefehlen in den Systemen versteckt. Ich muss sie säubern.«

»Starte sie neu, du Trottel.«

»Das würde länger dauern«, konterte der Hacker. »Ich konzentriere mich auf mein Ding und du auf deins. Nun mach ihnen Feuer unterm Hintern!«

Lycan schnaubte und bemerkte, dass die anderen Wachen bereits zur Tür stürmten, um sich in der Waffenkammer auszurüsten. »Ich werde deinen respektlosen Ton ausnahmsweise ignorieren«, murmelte er und warf das Tablet achtlos beiseite, während er zur Treppe ging. »Weil ich meine Wut jetzt woanders auslassen kann.«

* * *

Der letzte Jockey sprang auf und Kaiden hielt sich an einem Geländer an der Decke fest, als Wulfson auf eine geringere Höhe sank, langsamer wurde und die Heckklappe des Schiffes öffnete. Er zog seine Sire, blickte zurück und hob einen Arm. Die gemischte Gruppe von Gangmitgliedern brüllte auf, jubelte und hob gleichzeitig ihre Waffen als Symbol der Solidarität in die Luft. Dann zeigte er auf sie und führte sie vorwärts. Er war der Erste, der vom Schiff sprang und die Dämpfer in seiner Rüstung federten den Aufprall ab, als er landete und sich umdrehte. Die Jockeys hatten bereits begonnen, genug Chaos zu verursachen, um die Aufmerksamkeit der Droiden auf sich zu ziehen.

Das Ass lud einen Schuss auf, als sich eine der Maschinen auf ihn konzentrierte. Ihr Arm verwandelte sich in eine Kanone, doch, bevor sie sie überhaupt auf ihn richten konnte, feuerte er und versenkte den fast vollgeladenen Schuss mitten in die Brust des Droiden. Leider brach die Maschine weder zusammen noch auseinander. Der Droide strauchelte zwar, fand jedoch, entgegen Kaidens Erwartung, sein Gleichgewicht wieder, woraufhin das Ass hastig versuchte, einen weiteren Schuss aufzuladen. Laserfeuer und kinetische Geschosse zischten um ihn herum und löschten den Droiden und ein paar weitere in einem Hagel tödlicher Geschosse aus. Sofort folgten weitere laute Schreie und Juchzer, als die Soldatinnen und Soldaten, die hinter ihm gelandet waren, vorwärts stürmten. Einige schrien nach Beute, während andere darüber stritten, wer wen erledigt hatte.

Eine Gruppe von Droiden verließ ein Gebäude – ein Lager- oder Montagegebäude, wie er vermutete. Er richtete seine Waffe auf sie und feuerte, doch da er aus seinem letzten Schuss gelernt hatte, warf er noch eine thermische Granate hinterher. Die Droiden fielen zwei Explosionen zum Opfer und er stürmte hinter seinem Team her, während ein Kampfschiff über ihn hinweg schoss.

Der Beutezug hatte begonnen.
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Jalloh und Cascina warteten darauf, dass sich die Türen zum Hauptgebäude öffneten. Raz war damit beschäftigt, sich um die internen Sicherheitsmaßnahmen zu kümmern und die zahlreichen ›kleinen Ärgernisse‹, wie er es ausdrückte, zu entwirren. Der Söldnerführer konnte draußen Explosionen hören, die das Gebäude zum Zittern brachten. Wer auch immer das war, kam vorbereitet und hatte sich auf Krawall eingestellt. Doch als sich die Türen schließlich öffneten und die zahlreichen Vermittler-Droiden hinter ihm in den Kampf zogen, antwortete er in gleicher Weise.

* * *

»Eine Kanone weniger«, brüllte Julio, als die Waffen seines Schiffes schließlich die westliche Kanone aus der Verankerung rissen. Sie stürzte herab, zersprang in ihre Einzelteile und die Gebäude und Roboter, die versuchten, sie mit Laserfeuer aus über dreißig Metern Entfernung zu bremsen, wurden unter ihr begraben.

»Gut gemacht«, beglückwünschte ihn Sasha und betätigte ein paar Knöpfe auf der Konsole seines Schiffes. »Ich werde meinen Autopiloten mit deinem verbinden. Ich muss so schnell wie möglich runter.«

»Verstanden. Schau, ob du Kaiden in diesem ganzen Wahnsinn finden kannst. Ich bin mir sicher, dass er deine Feuerkraft gut gebrauchen kann.«

»Ich muss alle Datenterminals im Umfeld sabotieren«, erklärte der Kommandant. »Ich bin mir sicher, dass sich der Großteil ihrer Streitkräfte im Hauptgebäude befindet, aber sie würden nicht jeden Droiden hier an ein einziges Terminal anschließen. Damit würden sie uns nur in die Karten spielen. Ich sehe mich gründlich um und deaktiviere alle anderen …«

»Die Droiden strömen aus dem Fort!«, brüllte Wulfson in die offenen Funkkanäle. »Hunderte strömen auf den Hauptplatz.«

Sasha fluchte leise. »Ich geh runter. Kümmere dich um die anderen Kanonen, so schnell du kannst, Julio. Desmond, können wir Luftunterstützung für die Bodentruppen bekommen?«

»Arbeite daran!«, rief der Anführer der Skyway Kings. »Ich musste meine Jockeys zurückziehen. Diese Droiden haben eine extreme Präzision, wenn sie in voller Stärke marschieren. Die Jäger werden versuchen, eine Schneise zu schlagen oder sie zumindest abzuschrecken.«

Der Kommandant drückte einen Schalter, woraufhin sich sein Pilotensessel nach vorne lehnte und ihn durch eine Bodenluke schickte. Im freien Fall hatte er einen Blick auf die Roboterhorde. Wulfson hatte nicht übertrieben – eine Welle von Droiden strömte aus dem Durchgang der Hauptfestung. Die Frontreihe des Ansturms feuerte bereits, während mehrere Jäger von oben herab Raketen abfeuerten, die zwei große Gruppen der Maschinen auf einmal auslöschten. Viele weitere drängten unentwegt vorwärts, füllten die verlorene Reihe rasch wieder auf und zwei der Jäger wurden durch Sperrfeuer von energiegeladenen Bolzen außer Gefecht gesetzt. Einer schlug in eine Wand ein, während der andere durch die Luft wirbelte und in einen Teil der Armee krachte. Wenigstens riss er einige mit, obwohl das eher ein schwacher Trost war.

Sasha landete, als eine weitere Gruppe von Jägern zum Angriff anflog. Sie mussten jedoch ausweichen, als die Droiden ihren Fokus schnell auf sie richteten. Während es den Bodentruppen Zeit verschaffte, Deckung zu finden, mussten die Jäger nun ausschwärmen. Sie waren lediglich in der Lage, ein paar Schüsse aus ihren Hauptkanonen abzufeuern, deren Raketen nur wenig Schaden anrichteten.

»Zena, Janis, wo bleibt die Verstärkung?«, forderte er.

»Ich bin im Zeppelin mit dem Großteil der Droiden«, antwortete Janis. »Aber ich habe Zena mit zwei vollen Flugtransportern vorausgeschickt.«

»Ankunft in wenigen Minuten, Sir«, versicherte sie ihm. »Ich kann die Tore schon erkennen.«

Er fluchte, als ein weiteres Kampfflugzeug aus dem Himmel geschossen wurde und nur ein paar hundert Meter von ihm entfernt aufprallte. »Isaac, scanne nach Datenterminals, Knoten oder irgendetwas, das einen Fernzugriff ermöglicht«, befahl er.

»Ich stelle so schnell wie möglich eine Liste zusammen, Sir«, antwortete die EI.

Sasha hob sein Scharfschützengewehr an und feuerte zwischen Gebäude und Lagerhalle auf die Gruppe. Es war sicher nicht das schwierigste Kunststück, das er je vollbracht hatte, angesichts der Hundertschaften von Droiden, die auf dem Marsch waren. Eigentlich wäre es beeindruckender gewesen, nichts zu treffen.

Er erledigte vier Droiden in schneller Abfolge, doch mehrere drehten sich schließlich zu ihm um. Seine Augen weiteten sich, als sich ihre Kanonen in seine Richtung drehten und sich aufluden. Er grunzte und sprintete außer Reichweite. Diese neuen Modelle reagierten erstaunlich schnell. Der Boden bebte, als es hinter ihm zu einer Explosion kam und ihm wurde klar, dass er in Bewegung bleiben musste. Hoffentlich würden seine Kollegen dasselbe tun.

* * *

Zwei weitere Männer fielen, als sich Lasergeschosse in ihren Rücken bohrten. Sieben Leute waren bis jetzt vor seinen Augen gestorben. Kaiden brüllte wütend, als er eine weitere thermische Granate auf die anrückenden Droiden schleuderte. Einer fing sie gekonnt auf und schleuderte sie weg. Diese Bots waren anpassungsfähig. Er hatte angenommen, dass sie lediglich besser gepanzert und ausgerüstet waren, doch sie schienen schneller zu lernen als jeder andere Metallkopf, gegen den er bisher gekämpft hatte. Oder aber derjenige, der sie kontrollierte, verdiente einen Heidenrespekt.

Er feuerte ein explosives Geschoss vor ihre Füße, das sie zurückwarf und ihm sowie den Männern hinter ihm genug Zeit verschaffte, um hinter einer Ecke in Deckung zu gehen. Jetzt, da die Droiden sie erreicht hatten, war sein Team tatsächlich von ihrer Landungsstelle gewichen und musste sich durch das gitterartige Gebäudemuster schlängeln, um Deckung und Abstand zu gewinnen. Einer der Männer hielt an und lud seine Kanone. Er tat es ihm nach, während zwei andere ihre Maschinengewehre bereit machten. Als die Bots auftauchten, feuerten sie alle gemeinsam los, bevor diese überhaupt reagieren konnten.

»Da oben!«, rief ein anderer. Das Ass schaute auf und verfinsterte seinen Blick. Drei Droiden hockten auf dem Sims eines Gebäudes, bereit zu feuern, doch kleine Explosionen um sie herum fegten zwei von ihnen zu Boden. Zwei Jet-Jockeys flogen mit einem fröhlichen Winken über sie hinweg.

Das Ass versuchte, die Geste zu erwidern, doch sie drehten hastig ab, um einem Scharfschützenschuss zu entgehen. Einer wurde am Rucksack getroffen, was einen Riss und eine Explosion zur Folge hatte, die den anderen vom Himmel holte. Das Ass verzog das Gesicht und sagte den anderen, sie sollten weitergehen, während er nach dem Jockey sehen wollte. Ein Maschinengewehrschütze folgte ihm und er erkannte den Helm des Mannes als den des Gangmitglieds mit dem Rosenkranz.

Sie erreichten den abgestürzten Mann, der gerade verzweifelt mit dem Bein eines Droiden kämpfte, das ihn zu zerquetschen drohte. Kaiden hob seine Waffe, doch der Maschinengewehrschütze kam ihm zuvor. Der Treffer schleuderte die Maschine vom gefallenen Söldner, doch seine Waffe überhitzte. Ihr Feind konzentrierte sich auf ihn und feuerte. Das Ass packte und zog ihn zu Boden, sodass die Laserschüsse über sie hinwegflogen. Er feuerte und demolierte die Beine des Droiden. Der Körper taumelte, fand dann jedoch sein Gleichgewicht wieder und zielte erneut auf sie. Kaiden ließ seine Sire fallen und zog seine Debonair, feuerte drei schnelle Schüsse auf den Kopf des Droiden.

Der Maschinengewehrschütze stand auf und reichte Kaiden die Hand. »Danke«, sagte er, als er sie annahm und der Söldner ihn auf die Füße zog.

»Gleichfalls«, antwortete der Schütze. »Ich bin Vick.«

»Ich schätze, wir haben uns auf dem Schiff nicht wirklich vorgestellt«, erinnerte er sich und schüttelte ihm die Hand, bevor er sie wieder losließ. »Kaiden.«

»Das Tor lässt sich nicht öffnen!«, grummelte Fritz wütend über Funk. »Die müssen den Code schon ausgetauscht haben.«

»Wir sind alle tot, wenn wir keine Verstärkung bekommen«, meinte der Söldner barsch.

Kaiden nickte. »Eine Sprengladung würde zu lange dauern, selbst mit unserem Vorrat.« Er sah zu Chef in seinem digitalen Blickfeld. »Wir müssen es aufbekommen. Wohin, Chef?«

»Außerhalb des Hauptgebäudes. Ich empfange ein Terminal in der Nähe des Tores, wahrscheinlich als Backup. Bring mich dorthin und ich kümmere mich um den Rest«, versprach die EI.

Er gab Vick ein Zeichen, ihm zu folgen. »Alle Bodentruppen zum Haupttor«, brüllte er in den Funkkanal. »Wir werden das Ding aufbrechen und benötigen Rückendeckung.« Er erhielt gleich mehrere Antworten. Einige bestätigten, während andere erklärten, sie seien festgenagelt. Ganz offensichtlich hatte das Tor jetzt Priorität und sie mussten schnell handeln.

Die beiden bewegten sich durch die verschlungenen Pfade und nutzten den gitterförmigen Aufbau zu ihrem Vorteil, als sie bei Angriffen um Ecken wichen. Das Tor zu öffnen war ihr Hauptaugenmerk, obwohl Kaiden nach dem letzten Angriff darauf achtete, auch die Dächer im Auge zu behalten. Das Duo bog rechts ab und Laser zischte ihnen von oben hinterher. Ein Kampfflugschiff drehte ab und flog davon. Während er für den Eingriff dankbar war, wünschte er sich, er hätte tatsächlich abgewartet, bis sie aus dem Weg waren, anstatt es dem Zufall zu überlassen. Es wurde hektisch.

Als sie in der Nähe des Tores waren, nickte ihm Chef zu und verschwand ins Terminal. Zwei weitere Gruppen – eine bestehend aus Soldaten mit schweren Waffen und die andere hauptsächlich aus Bodentruppen mit Schrotflinten und Maschinengewehren – schlossen sich ihnen an. Sie leisteten Feuerschutz, während mehrere Bots beide Gruppen ins Visier nahmen. Die beiden Teams umkreisten ihre Gegner und feuerten mit Hingabe durch jede Stellung. Während das Manöver die Droiden direkt auf sie lenkte, war es ein gemischter Segen, da die Anzahl der Maschinen schnell wuchs. Es fühlte sich eher so an, als würden sie sie lediglich ausbremsen, nicht ausschalten. Eine Gruppe von Jockeys landete auf den Dächern um sie herum und feuerte auf die ahnungslosen Droiden – mit großer Wirkung. Leider dauerte es nicht lange, bis die Bots reagierten. Einige tauschten ihre Gewehre oder Kanonen gegen Armklingen aus und sprangen auf die Gebäude hinauf, trieben die Jockeys zurück. Einige wehrten sich oder flogen in die Luft, doch die Schmerzensschreie über Funk waren nicht zu überhören.

Mehrere große Explosionsgeschosse von oben trafen die Maschinen und zerkleinerten sie regelrecht. Kaiden grinste, als Wulfsons Schiff seinen Standort umkreiste. Ein paar Droiden auf dem Dach richteten ihre Aufmerksamkeit ebenfalls auf ihn. Das Ass lud einen Schuss auf, als sie auf das Schiff zielten, fegte sie mit einem gekonnten Treffer vom Dach, bevor der Sicherheitschef der Akademie abdrehte, um sich auf ein weiteres Abwehrgeschütz der Anlage zu konzentrieren.

»Hab’s!«, verkündete Chef.

Mehrere laute Klickgeräusche wiesen auf eine Entriegelung hin und die Türen schoben sich langsam auseinander. »Nicht nachlassen. Ich bleibe hier drin, falls sie versuchen, es wieder zu schließen, bevor alle drin sind.«

»Zum Hauptweg!«, befahl Kaiden. Sie trafen auf die Verstärkung, als die Truppe hereinströmte. Die Schwergewichte räumten den Weg frei und einer hob einen Arm, um den anderen zu signalisieren, ihnen zu folgen. Die Gruppe stürmte los und feuerte hinter und über sich, während sie zum Zentrum rannten. Glücklicherweise mussten sie nicht lange warten. Sobald der erste Lichtstrahl von der anderen Seite des Tores aufleuchtete, wurde es sofort von Kämpfern in roten, blauen oder kupferfarbenen Rüstungen blockiert, die ins Innere stürmten. Die Neuankömmlinge feuerten wild um sich, als sich die Tore weiter öffneten und noch mehr ins Gefecht stürmten. Die Droiden begannen schließlich, sich zurückzuziehen und selbst Deckung zu suchen, als ein paar hundert Kämpfer sich dem Angriff anschlossen. Noch wichtiger war, dass eine große Horde ihrer eigenen Maschinen mit dem Angriff auf die feindlichen Bots begann. Einige stürzten sich sogar von oben herab, nachdem sie versucht hatten, die Wände zu erklimmen, bevor das Öffnen des Tores begonnen hatte und bahnten sich nun endlich ihren Weg hinüber.

Ein lautes Surren ertönte über ihnen. Kapseln, die an der Unterseite eines riesigen Schiffes hingen, lösten sich und fielen im freien Fall herab. Die Seiten öffneten sich, sobald sie gelandet waren und ließen Droiden der Azure Halos ins Freie treten. Metallfäuste nahmen sofort den Kampf auf und hämmerten geräuschvoll in Metallköpfe und -brustkörbe ein.

Das Ass lächelte beim Entlüften seines Gewehrs. Wenn diese Arschlöcher im Turm bis jetzt schon von ihnen beeindruckt waren, dann würden sie jetzt erst recht ein echtes Chaos erleben.


Kapitel 26

An sämtliche Truppen: unterstützt die Droiden!«, brüllte Lycan, als die VO-Soldaten an ihm vorbeirannten, um sich dem Kampf anzuschließen. »Raz, ich lasse ein Kontingent bei dir, aber wir brauchen die Kanonen – drei sind ausgefallen? Bleiben also noch drei. Benutzt die. Dann bringt sie zum Laufen!«, rief er, während er seine Handschuhe anzog und den Flur hinunterstürmte.

Magellan spähte um die Ecke und beobachtete den Mann, der sich kurz darauf entfernte. Er blickte zurück und nickte. »Es ist wahrscheinlich das Beste, wenn wir nicht auf eine direkte Konfrontation hier mit ihm eingehen.«

»Daran habe ich nichts zu meckern«, murmelte einer der Hacker.

»Wir teilen uns hier auf, richtig?«, fragte Cyra und machte ihre Pistole bereit.

»Scheint ein guter Zeitpunkt zu sein.« Der Kopfgeldjäger nickte und blickte Chiyo an. »Jeder weiß, wohin er gehen muss?«

»Natürlich. Ich kümmere mich um die innere Sicherheit, während Cyra die Roboteranlage ins Visier nimmt. Sobald wir die Kontrolle übernommen haben, können wir den Zugang für Kits Gruppe freigeben, die sich dann um den Kern kümmern und die Soldaten hineinlassen können.«

Er hielt eine Granate hoch. »Ich werde selbst für ein paar Ablenkungen sorgen. Seid ihr sicher, dass ihr ohne mich zurechtkommt?«

Beide nickten. »Wir sind Infiltratorinnen. Das ist unser Ding, dafür wurden wir ausgebildet.«

»In Ordnung«, gluckste er und verstaute die Granate. »Aber seid vorsichtig. Ich bin mir sicher, dass der Kampf draußen am heftigsten wütet. Dennoch werdet ihr auf dem Weg höchstwahrscheinlich auf Droiden und Sicherheitsleute treffen und die werden sicherlich nicht klein beigeben.«

»Wir schaffen das schon«, meinte Chiyo. »Wir müssen uns nur beeilen.«

Magellan joggte den Mittelgang entlang. Die beiden Frauen nickten einander zu, bevor sich die Gruppe in zwei Teams aufteilte, eines mit sechs und das andere mit fünf Mitgliedern.

* * *

Cyra und ihre fünf Teamkollegen waren die ersten, die auf Feinde stießen – zwei Geschütztürme, die an der Decke über dem nächsten Gang hingen. Sie hielt ihren Arm hoch und eine Holokonsole erschien um ihren Handschuh. Eine vorübergehende Übernahme sollte nicht allzu schwierig zu realisieren sein. Metallische Schritte machten sie auf eine Gruppe von zehn Droiden aufmerksam, die in den Korridor einbogen. Sie lächelte.

Sie verband sich mit den Systemen der Geschütztürme, gab den Überbrückungsbefehl ein und beobachtete, wie der Fortschrittsbalken der Verbindung zunahm, als die Maschinen näher kamen. Hinter ihr bewaffneten sich die anderen Mitglieder ihres Teams in aller Ruhe. Ein Häkchen erschien, als der Befehl abgeschlossen war. Es hatte acht Sekunden gedauert, länger als üblich.

Die Geschütztürme drehten sich, als die Droiden unter ihnen hindurchschritten, feuerten und zerstörten etwa vier, bevor die anderen sich zum Gegenschlag wandten. Die Infiltratorin löste die Verbindung und konzentrierte sich darauf, die Kontrolle über die verbliebenen Gegner zu übernehmen. Es gelang ihr, zwei zu übernehmen, eine Sekunde, bevor die Geschütztürme ausfielen. Die Verbindungszeit hatte elf Sekunden gedauert und das Signal war schwach. Sie wünschte sich, mehr Zeit gehabt zu haben, um sich das mächtige Betriebssystem näher anzuschauen.

Leider hatte sie andere Prioritäten. Sie wies die gehackten Droiden an, sich umzudrehen und auf ihre ehemaligen Kollegen zu feuern, wobei sie ihnen den Rücken zuwandte, während sie hinauslief. Blieben noch zwei. Sie zog ihre Pistole, lud sie auf, während sie den Hinterkopf eines Verteidigers packte. Ein Stromstoß schoss aus ihrem Handschuh und brannte sich durch seine Platinen, während der andere sich umdrehte und eine Armklinge entblößte. Sie hob ihre Pistole und feuerte aus kürzester Entfernung in sein Metallgesicht.

Ihr Gegner zuckte geräuschvoll, ging aber nicht zu Boden. Sie stolperte rückwärts, fand schnell ihr Gleichgewicht wieder und bereitete sich auf einen erneuten Angriff vor. Weitere Schüsse ertönten von hinten und ersparten ihr die Anstrengung. Sie grinste und schaute ihr Team mit einem Wink des Dankes für ihre Unterstützung an, bevor sie weiter vorstießen.

* * *

Chiyo öffnete vorsichtig eine Tür, in der Hoffnung, außer Sichtweite der sich nähernden Droiden zu kommen. Sie erstarrte und zielte instinktiv, als sie weitere Maschinen-Wesen darin entdeckte. Sie rührten sich jedoch nicht und schienen keinerlei Energiesignatur zu besitzen. Kaitō hätte sie gewarnt, wenn etwas nicht in Ordnung wäre. Die Gruppe trat schnell hinein und wartete, bis eine Patrouille verschwunden war, während sie die inaktiven Roboter studierte.

»Ob die wohl defekt sind?«, fragte sie einen der sie begleitenden Hacker.

Dieser zuckte mit den Schultern und schaute sich die Rückseite des Bots an. »Die sehen aus wie ältere Modelle und haben nicht dieselben Details, wie ich sie bei den anderen gesehen habe.«

»Meinst du, wir sollten sie mitnehmen?«, fragte ein anderer.

»Genau das denke ich.« Sie konnte etwa acht Droiden ausmachen und vermutlich waren noch weitere in den Kapseln im hinteren Bereich des Raums gelagert. Es war jedoch wahrscheinlicher, dass sie für Ersatzteile oder zur Vorbereitung von Überarbeitungen demontiert worden waren.

»Können wir sie zum Laufen bringen?«, fragte sie.

»Ihnen fehlen Energieeinheiten, aber die sollten sich leicht finden lassen«, erklärte der erste Hacker und winkte eine Kollegin herbei. »Sala, hast du irgendwelche Ersatzlaufwerke mit einem Droiden-Betriebssystem? Die sind wahrscheinlich durchgeschmort.«

»Ich habe eins«, sagte sie und hielt ein kleines rechteckiges Laufwerk hoch. »Ich kann es auf andere kopieren, wenn wir noch welche haben.«

»Gib mal her«, sagte er und hielt seine Hand auf. »Ich baue es eben ein und vernetze es mit den anderen. Das ist einfacher und schneller.«

»Hast recht.« Chiyo nickte und hob ihre Pistole. »Wir sind in der Nähe des Sicherheitsraums. Ich sehe mich mal um. Wenn ihr fertig seid, nehmen wir ihn mit Gewalt ein.«

»Verstanden.« Er nickte. Sie öffnete die Tür und spähte in beide Richtungen. Vorsichtig wagte sie sich hinaus und fand einen Lüftungsschacht, der zum Sicherheitsraum führen sollte. Sie holte ein Multifunktionswerkzeug hervor, öffnete das Gitter, kletterte hinein und folgte dem Tunnel.

Als sie schließlich an ihrem Ziel ankam, arbeitete mindestens ein Dutzend Leute an mehreren Konsolen und versuchte offensichtlich, die Systeme, an denen Fritz herumgepfuscht hatte, wieder zu aktivieren oder zu bereinigen.

»Die Kanonen sind fast einsatzbereit!«, rief einer einem Mann in der Mitte des Raumes zu, der an mehreren Holobildschirmen gleichzeitig arbeitete.

»Pustet so viele weg, wie ihr könnt«, befahl er. »Ich werde die Droiden auf die Flüchtigen hetzen.«

Chiyo konnte nicht zulassen, dass sie die Abwehrkanonen wieder aktivierten. Bereits wenige Salven könnten den Angriff ins Stocken bringen. Mit grimmiger Miene konzentrierte sie sich auf die Konsole und aktivierte ihren Technikermodus.

Raz versteifte sich und runzelte die Stirn, als er eine seltsame Nachricht von einer Konsole erhielt. Der Bildschirm blinkte und der Techniker, der an der Maschine arbeitete, versuchte schnell zu beheben, was auch immer schiefgelaufen war, doch er hatte das schon einmal gesehen.

»Interessant. Ein kleiner Techniker-Spion ist unter uns«, flüsterte er und ein Lächeln bildete sich auf seinen Lippen. »Endlich wird es mal spannend hier.«

* * *

Chiyo schwebte zwischen Würfeln umher. Der optimale Angriff wäre, sie zu ihrem Vorteil umzustrukturieren, doch sie hatte genug Zeit, auf Details zu achten und beschloss stattdessen so viele zu zerstören oder herunterzufahren, wie sie finden konnte. Sie erstarrte, als alles um sie herum schimmerte. Der blaue, schillernde, himmelähnliche Bereich über ihr färbte sich dunkelrot, während die Knoten sich in verschiedene schwarze Formen verwandelten, die es schwer machten, sie voneinander zu unterscheiden. Sämtliche Datenströme, an die sie sich gewöhnt hatte, waren nebelartig geworden und wirbelten in einem Rausch, anstatt als gleichmäßige Welle zu fließen.

»Und mit wem habe ich hier die Ehre?« Sie drehte sich um und erkannte den Mann, der in der Mitte des Raumes gestanden hatte. Er hielt die Hände hinter dem Rücken und schwebte nur wenige Meter von ihr entfernt, bekleidet mit einer Hose und einem Hemd, das zu lang und zu weit für seine dünne Statur schien. Obwohl sie Mikroketten im Futter erkennen konnte, trug er keine typische Rüstung, lediglich einen Mundschutz und ein Visier.

Die Infiltratorin blickte sich verstohlen um, während sie versuchte, die Situation einzuschätzen. Sie hatte sich ein wenig Zeit erkauft, doch dieser Mann hatte offensichtlich eingegriffen und sie wusste nicht, ob er ihre Arbeit wieder ausgeglichen hatte.

»Sie wollen mir also nicht antworten?«, fragte Raz und hielt eine Hand hoch. »Gut. Ich hatte auf eine anständige Unterhaltung gehofft, nachdem ich mich mit dem langweiligen Geplapper dieser Techniker herumschlagen musste, aber wenn Sie nicht mitmachen wollen, werde ich Sie einfach schnell aus dem Weg räumen.«

Mehrere Knoten verwandelten sich in Drohnen, die sofort begannen, auf sie zu schießen. Sie wich schnell zurück und versuchte, sich hinter anderen in Sicherheit zu bringen, doch der Prozess wiederholte sich, egal wohin sie ging. In ihrer Verzweiflung hielt sie an einem Pool des Datennebels inne und versuchte herauszufinden, ob sie seine Methode kopieren konnte, was auch immer er da tat.

»Sie sind es nicht gewohnt, dass jemand diese Art von vollständiger Kontrolle hat, oder?«, fragte er neckisch, während seine Kreationen ihre Verfolgung fortsetzten. Seine Stimme drang zu ihr durch, egal wie weit sie sich von ihm entfernte. »Meine EI hat eine ganz persönliche Note, auch wenn sie sicher nicht ganz an Ihre herankommen sollte«, verkündete er und grinste, als mehrere Schüsse sie trafen. Sie stürzte ab, schaffte es aber, sich wieder aufzurichten und setzte ihre Flucht fort – wahrscheinlich, so schlussfolgerte er, wollte sie einen sicheren Ort finden, an dem sie sich auf Gegenwehr konzentrieren konnte. Selbst wenn es ihr gelang, war es egal. Sie würde nicht lange hier drinnen aushalten, bis sie den Verstand verlor. Es sollte mit jeder Minute einfach werden, sie aufzuspüren.

Im nächsten Moment war sie verschwunden. Doch während ihr Körper abwesend war, kroch in Raz ein seltsames Gefühl hoch, das eine andere Präsenz im Raum andeutete. Gab es einen weiteren Infiltrator, den er nicht bemerkt hatte? Plötzlich pulsierte sein Gehirn und Schmerz pochte durch ihn hindurch. Er versuchte, sich schnell aus dem Modus zu zwingen, doch trotz seiner verzweifelten Bemühungen hinderte ihn etwas an seiner Flucht.

»Eine Grundregel der Spionagekunst ist es, seine Ideen oder Talente geheim zu halten«, sagte eine weibliche Stimme in seinem Kopf. »Ich wurde von Ihrem Angriff überrumpelt, aber das Werk einer geknackten EI kann man viel leichter demontieren – obwohl ich nicht weiß, welche Auswirkungen das auf den Wirt hat.«

»W-w-warte!«, schrie er, doch die Welt um ihn herum begann vor seinen Augen zu zerspringen und sich aufzulösen. Er glitt durch die Dunkelheit, ohne einen Punkt der Rückkehr oder Boden.

* * *

Raz’ Körper stolperte zurück und brach zusammen, was einige Techniker in Alarmbereitschaft versetzte.

Chiyo, schwitzend und schwer atmend, nahm sich einen Moment Zeit, um ihre Schläfen zu massieren.

»Sie sind bereit, Chiyo«, informierte sie der Halo-Hacker über ihren Ohrhörer.

»Gut, die sind abgelenkt«, murmelte sie, drehte sich vorsichtig im Schacht und trat leise den Rückweg an. »Lasst die Übernahme beginnen.«


Kapitel 27

Sascha riss die Abdeckung ab, setzte seine Pistole an die freiliegende Platine und feuerte mehrere Schüsse in das Datenterminal. Er trat zurück, als Funken sprangen und Rauch aufstieg und schließlich ein kleines Feuer aufloderte. Die Lichter in der Umgebung erloschen und die Energiewerte der umliegenden Leitungen verblassten.

»Noch eines übrig, Sir«, informierte Isaac. »Wenn du so weitermachst, wirst du einen Zeitrekord für diese Missionsaufgabe aufstellen.«

»Es muss nur effektiv sein, Isaac«, antwortete er.

Er wollte sich gerade auf den Weg machen, als eine laute Stimme über Funk ertönte: »Sasha, hörst du mich?«

»Julio?«, gab er zurück und warf sich hinter eine Mauer, nachdem er seine Umgebung mit einem prüfenden Blick gesichert hatte. »Geht alles gut voran? Die Kanonen haben sich nicht wieder eingeschaltet, oder?«

»Nein, Wulfson und ich haben die meisten zerstört und ich nehme an, dass die Hacker inzwischen in Position sind«, mutmaßte Julio. »Aber eine weitere Welle strömt aus dem Gebäude – mehr Droiden, aber es sind jetzt auch menschliche Wachleute dabei.«

Der Kommandant stieß sich von der Wand ab, drehte sich um und sprang nach oben, hielt sich an einer Dachkante fest. Er hievte sich vorsichtig hoch, positionierte sein Gewehr und hatte durch das Zielfernrohr einen Blick auf den Eingang des Hauptgebäudes. Dutzende von Soldaten in weiß-goldenen Rüstungen und mit offensichtlich modifizierten Waffen stürmten heraus. »Das ist nicht wirklich ein Problem, sondern eher nervig«, murmelte er und senkte seine Waffe. »Die Jäger sollen einen weiteren Angriff starten, aber hüte dich vor den Kanonen und Geschütztürmen auf den Dächern oder auf den …«

»Sir, ankommendes Projektil – abtauchen!«, warnte Isaac, als sein digitales Blickfeld rot aufblinkte. Sasha gehorchte und rollte vom Gebäude. Eine Sekunde nach seiner Landung streifte ein Geschoss die Dachkante.

»Was war das, Isaac? Ein Gyro-Geschoss?«, fragte er, während er joggte.

»In der Tat, Sir, von einem neuen Gegner. Keiner der feindlichen Roboter wurde mit dieser Art von Munition geortet.«

Sasha nickte. »Ein weiterer Scharfschütze. Schade, dass Magellan nicht in der Nähe ist.« Er senkte die Leistung des Kerns seines Gewehrs ab und legte ein Magazin mit kinetischen Patronen ein. »Wenn ich in ihrem Visier stehe, kann ich mich nicht mehr frei bewegen. Ich schätze, ich werde hier nicht mehr weit kommen innerhalb einer Rekordzeit.«

»Vielleicht doch, Sir«, antwortete Isaac aufmunternd. »Wir werden sehen, wie lange du brauchst, um deinen Angreifer zu eliminieren.«

* * *

Lycan marschierte aus dem Gebäude und starrte auf ein Trio von Kampfschiffen, die von oben herabrauschten. Er zog seine Waffe aus dem Gürtelholster und lud sie auf, während er auf das mittlere Flugschiff zielte. Als er feuerte, bewegte sich die Kugel viel schneller als ein normaler Kanonenschuss und schlug in die Unterseite des Schiffes ein. Ein kurzer, orangefarbener Blitz durchzog das Schiff, bevor es explodierte. Die Detonation erwischte ebenfalls das rechte Schiff und richtete so viel Schaden an, dass es ins Trudeln geriet und in ein nahe gelegenes Gebäude krachte. Obwohl es durch die Wucht vom Kurs gebracht wurde, konnte sich das verbliebene Schiff stabilisieren und flüchten.

Der große Mann schnaubte, als er an ein paar Soldaten vorbeiging, die ihn schockiert anstarrten. Er starrte sie kühl an, während er einen weiteren Schuss auflud. »Bemannt die Geschütze im manuellen Modus und eliminiert ihre Luftunterstützung«, befahl er, während er auf ein anderes Schiff feuerte, ihm die Flügel vom Rumpf schnitt. Er grinste, als es in die Tiefe stürzte. »Und passt auf eure Köpfe auf.«

Sie nickten und liefen los, als sich sein Funk meldete. »Was gibt’s, Cascina?«

»Ich verfolge gerade einen Scharfschützen und der ist ziemlich flink, muss ich sagen.« Er konnte ein Klicken über Funk hören, als sie nachlud. »Aber was noch wichtiger ist, ich habe das Triangulationsfeld online. Sieht aus, als wären wir ihnen noch immer zwei zu eins überlegen.«

»Du hast es online gebracht?«, fragte er. »Was ist mit Raz? Ohne sein Technikverständnis wäre er doch schon längst gefeuert.«

»Vielleicht ist er noch beschäftigt«, schlug sie vor. »Die Hauptgeschütze sind immer noch außer Betrieb – die beiden verbliebenen jedenfalls.«

Er knirschte mit den Zähnen und starrte aufs Schlachtfeld hinaus. Sosehr er sich auch buchstäblich ins Getümmel stürzen wollte, wenn einer von ihnen es vermasseln würde, dann Raz. »Ich gehe wieder rein und schaue nach«, sagte er und drehte sich um. »Jalloh kann hier den Überblick behalten.«

»Er ist schon drinnen«, sagte Cascina ihm. »Er war nie draußen.«

Lycans Blick verfinsterte sich. »Warum?«

* * *

Magellan platzierte den letzten seiner Sprengsätze an einer wichtig aussehenden Maschine. Er musste zugeben, dass er im Moment im Wesentlichen nach Gehör handelte und er mit den meisten seiner Geräte nicht gerade vertraut war. Doch es waren starke Sprengsätze. Er war sich sicher, dass er etwas von Wert beschädigen würde.

Er verließ den Raum, überprüfte den Flur und zog sein Gewehr, verkürzte dessen Lauf. »Meine Damen, ich wollte euch wissen lassen, dass ich den Sprengstoff gezündet habe«, verkündete er über Funk. »Seid ihr beide in Position?«

»Wenn unsere Karte korrekt ist, sollte ich in ein paar Minuten in der Robotikanlage sein«, antwortete Cyra.

»Wir haben die Sicherheitszentrale eingenommen«, erklärte Chiyo außer Atem. »Wir sind bald soweit.«

»Alles okay, Chiyo?«, erkundigte er sich, als er ihre angestrengte Stimme bemerkte.

»Ich komme schon zurecht«, versprach sie. »Aber ich bin froh, dass ich mehr Zeit damit verbracht habe, mich an den Modus zu gewöhnen.«

Cyra lachte. »Gut investierte Zeit, wie?« Ihr fröhlicher Ton änderte sich schnell ins Besorgte. »Äh … Chi, würde es dir was ausmachen, dich darauf zu konzentrieren, meinen Weg freizumachen?«

»Kann ich machen. Was ist los?«, keuchte sie. »Die Verbindungen haben sich geändert. Sie sind nicht mehr an den Hauptsystemen.«

»Was soll das heißen?«, fragte der Kopfgeldjäger, während er sein Tempo beschleunigte.

»Das bedeutet, dass sie in diesem Sektor nichts abschalten kann«, antwortete Cyra. Laserfeuer knisterte durch die Verbindung. »Ich kann die Verteidigungsanlagen hier nicht kontrollieren und weitere Droiden kommen auf uns zu. Jemand hat uns erwartet.«

»Auf dem Weg!« Er nahm sein Gewehr in beide Hände und sprintete den Flur entlang, bis er einen Aufzug fand, sprengte die Türen auf und sprang in den Schacht.

* * *

Kaiden riss seine Plasmaklinge aus dem zerstörten Kopf des Vermittler-Droiden und verstaute sie, bevor er bei sich nähernden Schritten ruckartig umherwirbelte und sein Gewehr anhob. Er stieß einen erleichterten Seufzer aus, als er die schwarzen und dunkelblauen Farben der Halos und Kit an der Spitze der Gruppe erkannte.

»Schön, dass ihr es geschafft habt«, sagte er und nickte ihr zu. »Seid ihr auf dem Weg zur Hauptbasis?«

»Ja. Wir sind schon hinter dem Zeitplan«, antwortete sie und lief weiter, während er Schritt hielt. »Ich vermute, dass die anderen bereits in Position sind, trotzdem wird irgendwann jemand merken, dass etwas nicht stimmt. Ich würde den Ort lieber abriegeln und in die Luft jagen, bevor sie sich dazu entscheiden, ihre Armee hier reinzuschicken.«

»Hast wohl recht.« Er schnipste sich die Aufmerksamkeit einiger Riders und Kings herbei und deutete ihnen an, sich der Gruppe anzuschließen. »Wir helfen euch, die verlorene Zeit wieder aufzuholen. Das ist vielleicht nicht ganz unauffällig, aber da wir …« Eine große Explosion entfaltete sich auf dem Dach eines Gebäudes, nur wenige dutzend Meter entfernt. Zwei Jockeys flüchteten aus der Explosionswolke in die Ferne. »Ja, bei der Knallerei können wir uns das definitiv leisten.«

»Das hat Vor- und Nachteile«, antwortete sie, während sie zur hinteren Wand liefen, um den heftigsten Kämpfen im Zentrum zu entgehen. »Es könnte als Deckung dienen, aber die beiden potenziellen Eingänge, die wir zu nutzen hofften, sind beide von Feinden umgeben. Das wäre gewissermaßen eine Selbstmordmission. Hast du also einen besseren Vorschlag?«

Er dachte kurz nach und seufzte. »Ich schätze, das kommt darauf an, was uns erwartet, aber ich frage mich eher, was du von Lüftungsschächten hältst?«

»Ich bin klaustrophobisch«, antwortete sie. Er konnte nicht erkennen, ob sie es ernst meinte. »Hast du einen anderen Vorschlag?«

Das Ass ließ eine Hand an seinen Gürtel sinken. »Ich habe noch ein paar thermische Granaten übrig. Wenn du was hast, was mehr Wumms hat, könnten wir ein Loch in die Wand sprengen.«

Sie zog eine Art gezacktes Gerät von ihrem Gürtel hervor und nickte. »Das hier müsste funktionieren.«


Kapitel 28

Dario saß am Rand von Tory Harpers Bett und wartete mit wachsender Ungeduld, während sich ihr Körper mit schwachen Knallgeräuschen im bernsteinfarbenen Licht auflöste. Der weibliche Golem saß ihm gegenüber auf einem Stuhl. Blondes Haar wuchs langsam aus dem Haupt der Gestalt. Die Augenform verzerrte sich und die Farbe der Iris wechselte von einem blassen Weiß zu dem Saphirblau des Ratsmitglieds.

Er gähnte. Das waren bisher drei und es sollte hoffentlich noch weniger als einen Tag dauern, bis die vierte und letzte Verwandlung abgeschlossen war. Man sollte meinen, dass Leute mit diesem Grad an politischem Einfluss höhere Sicherheitsvorkehrungen treffen würden. Das wäre wirklich viel interessanter gewesen. Na ja, es war wahrscheinlich Zeit für ihn, bei der Zentrale einzuchecken, was zweifellos ein gewisses Maß an Befriedigung bringen würde. Er wollte Merrick mit seiner Schnelligkeit überraschen, doch er hatte auch Zeit zu verlieren.

Als er seine Verbindung zum Datennetz einschaltete, bemerkte er eine Reihe von Nachrichten in seinem digitalen Blickfeld. Eine von Nolan, ein paar von Jalloh und schließlich eine von Merrick. Als er die Nachricht seines Chefs öffnete, erhielt er nur ein Video, das zeigte, dass sich ihre Fenris-Anlage gerade mitten in einer Belagerung befand.

Offenbar hatte die Welt in den letzten Stunden Feuer gefangen. Er schickte eine Nachricht an Merrick. Was brauchst du?

Mach dich auf den Weg, war die sofortige Antwort. Er stand auf und die Zigarre wurde sofort in Nanos gehüllt, löste sich in Sekundenschnelle auf. Der Golem würde seine Transformation auch ohne ihn erfolgreich abschließen, also gab es wirklich keinen Grund, noch länger zu verweilen.

* * *

Cyra versuchte, dem humpelnden Hacker zu helfen, doch er war tot, bevor sie ihn erreichen konnte. Stattdessen wurde sie von hinten gepackt und hinter die Verteidigungsbarriere gezerrt.

Einige ihrer Teammitglieder feuerten auf die vorrückenden Droiden, während die anderen versuchten, die Kontrolle über die Geschütztürme, Notausgänge oder irgendetwas anderes zu übernehmen, was das Blatt zu ihren Gunsten wenden konnte. Ihre Bemühungen erwiesen sich bisher als erfolglos.

»Sind wir ausgesperrt?«, fragte sie und sah sich nach einer möglichen Fluchtmöglichkeit um. Bis jetzt waren sie lediglich am Vorrücken gehindert worden, doch wenn sie die Verteidigungsanlagen hinter sich aktivierten, würden sie in der Falle sitzen. Sie musste bald eine Entscheidung treffen.

»Mehr oder weniger«, bestätigte ein Hacker angespannt. »Es ist eher so, dass wir überhaupt nichts erreichen können. Jedes Mal, wenn wir kurz davor sind, uns Zutritt zu verschaffen oder einfach nur versuchen, sie abzuschalten, schaltet das System auf ein neues Datenterminal um.«

Wer auch immer die Kontrolle über die Verteidigungsanlagen in diesem Sektor übernommen hatte, ließ dessen Steuersignale ständig über verschiedene Datenterminals laufen, eine rudimentäre, jedoch sehr effektive Verteidigung gegen Hacker, zumindest auf engem Raum. Sie konnte wahrscheinlich die Zugangsdaten für die verschiedenen Datenterminals sammeln und einen Umweg finden, doch während das Team gerade niedergemäht wurde, hatte sie nicht gerade viel Zeit dazu.

Mehrere Schüsse heulten über sie hinweg, doch diesmal von ihrer Seite aus. Sie schlugen in ein paar Droiden ein und brachten diese zu Fall, während zwei weitere den Hochkaliber-Gefechtsturm zerstörten, der in ihre Barriere schoss. Magellan rückte vor, griff hinter sich nach einem Zylinder, der an seinem Rucksack befestigt war und warf ihn ihr zu. Sie fing ihn auf und verstand sofort, was er vorhatte, als sie ihn erkannte. Er half den anderen Hackern, die Angreifer in Schach zu halten, während sie an dem Emitter arbeitete, um den Ausgangsvektor und die Energieumwandlung zu verändern.

»Bereit!«, rief sie. Der Kopfgeldjäger drängte die Gruppe hinter die Barriere in eine sicherere Position um die Ecke, während Cyra das Gerät aktivierte und zu ihnen rannte. Der Emitter leuchtete hell auf, bevor es schlagartig dunkel wurde. Sämtliche Lampen und die Barriere erloschen und die restlichen Droiden froren ein und brachen zusammen.

Einer der Hacker schaute verwirrt um die Ecke. »Ein EMP?«

»Eigentlich ist das ein Emissionsgerät zur Energieversorgung meiner Waffen und Rüstung«, erklärte Magellan. Er entfernte eine kleine Box und steckte sie in einen Schlitz an seinem Gewehr, bevor er es wieder hochfuhr. »Ich habe mal mit einem Hacker zusammengearbeitet, der es mir in ein EMP-Gerät umgebaut hat. Ich habe allerdings erwartet, dass ihr das auch könnt.«

»Zum Glück war das eine grundlegende Lektion an der Akademie, ist aber schon ein Weilchen her«, meinte Cyra kichernd, während sie eine abgeschirmte Ladung mit mehreren Kabeln hervorholte, eines davon herauszog und es mit ihrem Handschuh verband. Das andere bot sie der Gruppe an. »Startet eure Systeme neu. Wir müssen weiter. Ich bin mir sicher, dass unsere Feinde dasselbe in der Anlage tun.«

Ein paar der Hacker nahmen die zusätzlichen Kabel und schlossen sie an ihre Ladeanschlüsse an. Andere hatten ihre eigenen Geräte, um ihre Rüstung und Ausrüstung schnell wieder neu zu starten. Magellan nahm die Box von seinem Gewehr, sobald es sich reaktiviert hatte und setzte sie auf seinen Helm. »Ich gehe vor und kümmere mich um den hinterhältigen kleinen Bastard, der auf uns lauert.«

Sie nickte. »Sei vorsichtig. Sie haben sicherlich noch Verstärkung und der EMP war nur eine vorübergehende Lösung. Die Droiden und Verteidigungsanlagen werden bald wieder online sein.«

»Verstanden.« Er nickte und tat ein paar Schritte, bevor er über seine Schulter rief: »Wenn ihr eher früher als später zu mir stoßen könntet, wäre ich euch sehr dankbar.«

»Wir sind gleich hinter dir«, versprach sie. »Wir haben noch einen Job zu erledigen.«

* * *

Kaiden, Kit und ihr Team hielten sich weit zurück, als eine gewaltige Explosion die rechte Seite des Erdgeschosses des Zentralgebäudes durchschlug. Als sich der Rauch lichtete, traten ein paar Droiden aus dem neuen Eingang und hielten inne, um nach Lebenszeichen zu scannen.

»Großer Gott. Die lassen einfach nicht nach«, murmelte er, als die Angreifer ihre Waffen hoben, doch plötzlich prasselte ein Hagel von Laserfeuer auf die Droiden ein. Sie hielten viel länger durch, als er erwartet hatte, obwohl das ständige Sperrfeuer ihnen keine Zeit zum Reagieren gab. Die Maschinen hielten dem Angriff ein paar Sekunden lang stand, bevor sie zusammenbrachen und Kit hob eine Hand, um den Angriff zu stoppen und weiterzugehen.

Die Gruppe wagte sich ins Innere, als eine weitere laute Explosion ausbrach.

»Scheiße!«, rief der Veteran über Funk.

»Wulfson?«, rief Kaiden verzweifelt. »Alles okay?«

»Mir geht’s gut, aber ich musste von Bord gehen.« Er klang wütend.

»Brauchen Sie Verstärkung?«, fragte das Ass, als Kit und einige der Hacker zurückblickten.

»Ich komme schon klar, Junge.« Auf die Zusicherung folgte ein lautes Geschepper, wahrscheinlich von Wulfson, der seine Schrotflinte zog. »Ich wollte sowieso wieder Boden unter den Stiefeln spüren. Sie haben mir vielleicht mein Schiff genommen, aber das heißt nicht, dass ich umsichtig sein werde.«

»In Ordnung.« Er nickte. »Ich bin bei Kit. Wir sind im Gebäude. Sagen Sie mir Bescheid, wenn Sie Verstärkung brauchen.«

»Du bist drinnen? Gut, aber pass auf. Ich habe vorhin einen großen Bastard gesehen, der ein paar Schiffe vom Himmel geholt hat. Bevor ich mich revanchieren konnte, ist er reingestürmt, also haltet nach ihm Ausschau, mal abgesehen von anderen Feinden.«

Wulfson – ein Berg von einem Mann – beschrieb den Kerl als großen Bastard? Wenn er schon dachte, dass er groß sei, dann möge Gott jedem Durchschnittsmenschen helfen, der ihm begegnete. Wenn er bereits drinnen war, versuchte er entweder, weitere Soldaten zusammenzutrommeln oder … Er fixierte die Truppen der Riders und der Kings. »Ihr bleibt bei ihr. Ich muss los.«

»Was ist los?«, fragte sie besorgt.

»Ich glaube, du hattest recht. Sie haben bereits von den anderen Teams erfahren«, erklärte er, während er losjoggte und versuchte, Chiyo zu kontaktieren. »Und sie ergreifen sicherlich schon Maßnahmen.«

* * *

»Die Gefangenen sind sicher!«, rief einer der Hacker, während er die Gruppe von sechs Techies überprüfte, die sich ergeben hatten und gerade von einem Trio gehackter, umfunktionierter Droiden bewacht wurden, die mit ihren montierten Waffen auf sie zielten.

»Gut. Jetzt können wir uns darauf konzentrieren, unsere Kontrolle auszuweiten«, erklärte Chiyo und fokussierte sich auf den verdunkelten Bereich der Karte. »Allerdings brauchen wir Cyra, um diesen Sektor des Gebäudes wieder ans Hauptsystem anzuschließen.«

Ein lauter Schlag gegen die Tür ließ sie alle aufschrecken. Zwei Droiden näherten sich und machten ihre Waffen bereit, als das Hämmern weiterging. Sie versuchte, die Kameras zu überprüfen, doch die waren alle durchgebrannt oder deaktiviert, ironischerweise selbst verschuldet. Der Lärm kam zum Erliegen. Zwei weitere Droiden näherten sich, zusammen mit einigen Hackern mit gezogenen Waffen. Es war jetzt beängstigend still, doch als sie ihre eigene Waffe zog und näher kam, konnte sie ein unverwechselbares Piepen vernehmen.

»Zurück!«, schrie sie einen Sekundenbruchteil, bevor eine Explosion die Türen aus ihren Verankerungen riss. Sie schleuderten in einen der Droiden und drückten ihn gegen eine Wand. Zwei Kugeln zischten aus dem Rauch, detonierten und zerstörten mehrere Roboter. Zwei Hacker wurden ebenfalls von der Explosion erfasst und schrien vor Schmerz auf, als sich ihre Panzerung in ihre Haut brannte.

Einer der Gefangenen versuchte zu fliehen und wurde sofort von den Wachen niedergestreckt, doch die anderen nutzten das Chaos zur Flucht, während die Droiden ihr Ziel ständig von ihnen auf die neue Bedrohung umstellten. Ein Halo befahl den Maschinen, sie aufzuhalten, doch als sie auf die Gefangenen feuerten, wurden ihre Angriffe von einem großen, roten Schild abgeblockt.

Ein großer Mann schritt knurrend durch den Eingang, die projizierte Barriere haltend und schaute sich im Raum um. Er grinste zu Raz’ bewusstlosem Körper hinüber. »Verdammt noch mal, du hattest den leichten Job«, murmelte er, während er sich wieder auf den Raum konzentrierte und eine Kanone schwang – eine, die ein normaler Mensch in zwei Händen halten musste, die er aber hielt, als wäre es nichts.

Chiyo aktivierte die Abwehrtürme. Sie fielen von oben herab und zielten auf den Eindringling, doch dieser hob einfach seine Waffe, dessen Schild die Schüsse absorbierte. Er feuerte und erwischte ein paar der Geschütztürme, doch die Wucht des Angriffs zerstörte die Decke. Die verbliebenen Halos versuchten, den tödlichen Metallteilen auszuweichen, als die Struktur über ihnen einstürzte.

Chiyo fiel zurück, als Metall an ihrer Rüstung abprallte. Der Boden rumpelte und sie blickte den Riesen an. Er starrte ihr neugierig entgegen, schien jedoch mehr als nur ein wenig wütend zu sein.

»Das war kein kluger Schachzug, Techie.«


Kapitel 29

Magellan war glücklicherweise in der Lage, die Tür zur Anlage aufzubrechen. Er legte beide Hände auf die linke Tür und drückte kräftig, konnte eine Seite so weit auseinander hebeln, dass er eintreten konnte. Die verbesserte Sicht seines Visiers leitete ihn, als er ins Innere der Anlage vordrang. Vor ihm standen große, regalartige Gestelle, die wohl als Fließbänder für Teile und Rüstungen dienten. Er inspizierte sie schnell. Die meisten Teile befanden sich in verschiedenen Stadien der Montage, doch was ihn beunruhigte, war, dass er, als er weiter unten an den Fließbändern vorbeischaute, weitere massive Regale mit zahlreichen Droideneinheiten vorfand, die kurz vor der Fertigstellung standen.

Was sie da draußen bekämpften, schien nur ein Drittel dessen zu sein, was möglich gewesen wäre, wenn sie auch nur ein paar Tage später angegriffen hätten. Es erinnerte ihn daran, wie oft Glück und Voraussicht zum Sieg einer Schlacht beitragen konnten.

Ein paar metallische Gegenstände klirrten hinter ihm. Er zuckte zusammen, drehte sich jedoch nicht sofort um. Sein Gegner würde nicht so unvorsichtig sein und wahrscheinlich absichtlich versuchen, seine Aufmerksamkeit zu erregen. Er schaltete sein Gewehr ab und steckte es in sein Holster, bevor er an einem Regler an der Seite seines Helms drehte, um die Lautstärke seines Headsets zu erhöhen. In der Stille lauschte er in aller Ruhe nach dem Summen eines Gewehrkerns, rauen Atemzügen oder gar einem falschen Schritt. Sein Gegner würde sich höchstwahrscheinlich über ihm befinden und die Regale und hohen Maschinen nutzen, um den Raum zu durchqueren. Er hatte keine Fallen entdeckt, also wartete er wahrscheinlich darauf, dass sich die internen Verteidigungsanlagen zurücksetzten, um seinen Vorteil wiederzuerlangen.

Der Kopfgeldjäger führte seine Hand langsam an seinen Handschuh. Ein Klicken von hinten und oben verriet die Position seines Widersachers. Er stellte sich zwischen die Regale. Ein kurzes Brummen bestätigte, dass er seine Waffe scharf gemacht hatte. Magellan wirbelte herum, als die Waffe abgefeuert wurde, hob den Arm und drückte den Knopf, auf den er seine Hand gelegt hatte. Ein Reflektor aktivierte sich und ließ den Schuss abprallen. Der Angreifer war schnell, konnte dem Geschoss allerdings nicht ausweichen, verlor sein Gleichgewicht und fiel vom Regal. Als der Feind sich aufrichtete, zog der Kopfgeldjäger seine Pistole, hielt den Abzug gedrückt und gab mehrere Schüsse ab, während er mit der freien Hand die Lautstärke an seinem Helm verringerte.

Er landete ein paar Treffer, die allerdings nicht viel Schaden anrichteten. Der Angreifer hatte es offenbar geschafft, auch seine Ausrüstung in Gang zu bringen, denn seine Abschirmung absorbierte die Schüsse. Er schlug ohne zu zögern zurück und wechselte entweder die Waffe oder hatte auf Vollautomatik geschaltet, denn er gab einen Laserhagel auf seinen Gegner ab.

Magellan sprang über eines der Fließbänder und kauerte sich zur Deckung dahinter. Er steckte seine Pistole in den Halfter und zog sein Gewehr, rollte sich hinter eine der Maschinen und fand eine Position im schrägen Winkel des feindlichen Blickfelds. Wenn der Mann einen sauberen Schuss abgeben wollte, würde er ebenfalls über das Fließband springen müssen, um ihn zu erreichen und er würde einen Batzen Geld darauf verwetten, dass er selbst der schnellere Schütze war.

Stattdessen wurde es wieder still im Raum und es schien, als sei der Angreifer wieder auf Beutezug gegangen. Der Kopfgeldjäger warf einen Blick zur Tür und fragte sich, ob er versuchen würde, sich hinauszuschleichen, um Cyra und ihr Team ins Visier zu nehmen, während sie sich noch reorganisierten. Weitere Klingelgeräusche ertönten aus verschiedenen Richtungen. Offensichtlich versuchte der Scharfschütze nun, ihn zu verwirren. Mit einem innerlichen Seufzer griff er wieder nach seinem Audioregler, zögerte jedoch. Wenn sein Gegner diesen Trick kannte, konnte er einfach eine kleine Explosion auslösen oder ein paar der hängenden Droidenvorrichtungen zu Boden krachen lassen, um sein Gehör zu beeinträchtigen.

Etwas klickte, gefolgt von einem hohen Piepen, das ihm sagte, dass etwas gestartet wurde. Magellan handelte instinktiv und hob sein Gewehr an. Ein Droide stand auf einem hohen Regal und zielte auf ihn. Magellan feuerte und traf ihn direkt in die ungepanzerte Brust. Etwas fiel ab, als die Maschine herunterfuhr und er erkannte, dass es eine Waffe war. Der Scharfschütze hatte den Kern seiner Waffe benutzt, um den Droiden kurzzeitig mit Energie zu versorgen. Verdammte Scheiße!

Er schwenkte mit seiner Waffe, als sein Angreifer mit einer Plasmaklinge in der Hand auf ihn zustürzte. Mit einem heftigen Hieb rammte der Feind seine Klinge in die Seite des Gewehrlaufs. Der Kopfgeldjäger hatte ordentlich für den verstärkten Lauf bezahlt, doch die Hitze der Klinge bohrte sich dennoch hinein. Er zog ein schmerzverzerrtes Gesicht, als sein Angreifer seinen anderen Arm zurückzog und eine lange Klinge aus selbigem herausfuhr. Mit einer schnellen, unerwarteten Drehung trat er seinem Angreifer mit dem Knie in die Brust und stieß ihm den Gewehrkolben seitlich an den Kopf.

Sein Gegner prallte ans Fließband. Magellan ließ das Gewehr fallen, zog erneut seine Pistole und bereitete sich auf einen Schuss vor, als der Mann seinen Arm nach vorne stieß und die lange Klinge aus dem Handschuh schoss. Er legte instinktiv den Kopf zur Seite, doch die Klinge schürfte trotzdem seitlich an seinem Hals entlang. Ein Zischen entwich ihm. Der Mann drehte sich um und schwenkte seine Plasmaklinge. Der Kopfgeldjäger hatte wenig Spielraum, doch er war entschlossen, nicht zurückzuweichen. Vielmehr ließ er sich von der Klinge in die Brust treffen, wo seine Rüstung am dicksten war und packte seinen Gegner am Arm. Er hob ein Bein, rammte es in das Knie des Mannes und hielt ihn fest, als dieser zusammensackte, dann setzte er den Lauf seiner Waffe an den Helm seines Gegners.

Der Mann sah auf. Sein Visier glitt zur Seite, ein kleines Eingeständnis seiner Niederlage. »Krieg ich noch deinen Namen?«

Der Kopfgeldjäger nickte. »Magellan Desperaux.«

»Gut gekämpft.« Er schloss die Augen, ehe Magellan abdrückte

* * *

Lycan schleuderte den Hacker, der sich an seinen Arm klammerte, gegen die Wand und starrte Chiyo an, die an dem Gerät an ihrem Arm herumspielte.

»Versuchst du, dich in meine Ausrüstung zu hacken?«, fragte er grinsend. »Das bringt nichts. Ihr Techniker-Typen seid leichte Beute für mich. Ich habe keinen tollen Schnickschnack, den eure kleinen, schleimigen …« Er stockte, als eine rote Linie auf der linken Seite seines Bildschirms erschien. Zur Abwechslung war er mal schockiert. »Jalloh?«, flüsterte er, als das Lebenszeichen verschwand.

Er holte tief Luft und zitterte ein wenig, bevor er ein wütendes Heulen ausstieß. »Ihr gottverdammten Bastarde!«, brüllte er, während er seine Kanone zog und in blinder Wut wahllos zu feuern begann. Die Infiltratorin und ihr verbliebenes Team tauchten entweder in Deckung oder versuchten, aus dem Raum zu fliehen. Er war gezwungen, das Feuer einzustellen, als die Waffe überhitzte und er begann, sie wild um sich zu schwingen, zerschlug die Konsolen und andere Geräte. Er trat und stampfte sowohl auf die bereits zerstörten Droiden als auch auf die bewusstlosen Körper.

Chiyo jedoch nutzte das Chaos, um zu beenden, was sie begonnen hatte. Sie hatte bereits festgestellt, dass seine gesamte Ausrüstung nicht sabotiert werden konnte, obwohl sie sich wünschte, der Grund für seinen plötzlichen Ausbruch zu sein. Stattdessen schloss sie ihre Mission ab, die inneren Verteidigungsanlagen abzuschalten, für den Fall, dass diese Bestie von einem Mann den Ort zerstören würde – was sehr wahrscheinlich schien. Doch als sie fertig war und sich alle Bereiche des Gebäudes, zu denen sie Zugang hatte, abdunkelten, erwischte Lycan sie mit einer Rückhand und warf sie um. Sie landete unglücklich und schlug mit der Rückseite ihres Helms auf den harten Boden auf. Als sie versuchte, sich auf die Beine zu zwingen, packte er sie am Hals, hob sie hoch und drückte ihr den erhitzten Lauf seiner Kanone in den Unterleib.

Er knurrte sie an, während die Hitze des Laufs sich allmählich durch ihre Unterkleidung brannte und grub sie tiefer, als ob er sie damit aufspießen wollte.

»Säubern!«, schrie sie und die Energie in ihren Schilden entlud sich in einer Welle, genug, um ihn zurückzustoßen und seinen Griff zu lösen. Sie stieß sich von seiner Brust ab. Er hatte sich bereits erholt, als sie landete und stürmte mit erhobener Waffe auf sie zu. Sie starrte hilflos vor sich hin, ohne jede Fluchtmöglichkeit. Eine Kugel aus grüner Energie schoss in seine Brust und stieß ihn einige Meter zurück, bevor sie explodierte, ihn in die Wand trieb und einen Krater hinterließ. Kaiden kam heran und lud bereits einen weiteren Schuss auf. »Bist du hier fertig?«, fragte er.

Sie nickte und bedeutete jedem Hacker, der noch laufen konnte, die Bewusstlosen oder Verwundeten aus dem Raum zu tragen. »Ich habe Zugang zu den meisten Systemen und habe heruntergefahren, was ich konnte.«

»Gut. Kit geht in Position und wir werden das bald abschließen. Wo ist Cyra?«

Bevor sie antworten konnte, stürmte Lycan aus dem Loch in der Wand. Das Ass feuerte einen weiteren Schuss ab, doch sein Handschuh glühte rot und er ließ die Kugel vorzeitig frei, während sie sich zur Seite warfen, um dem Riesen auszuweichen.

Kaiden entlüftete sein Gewehr, während Chiyo ihre Maschinenpistole zog. »Wie ist der denn so sauer geworden?«, fragte er.

»Ich glaube, seinen Teamkollegen hat es erwischt«, erklärte sie und zielte, als ihr Gegner sich umdrehte und schließlich seine Waffe entlud. »Aber du hast ihn gegen die Wand geschossen.«

»Ist ja gut«, gab er zu, als er die Lüftungsklappe seiner Sire schloss. »Dieses Mal ziele ich auf den Kopf.«


Kapitel 30

Wulfson drückte den Lauf seiner Schrotflinte in die Brust eines Droiden und feuerte mit einem breiten Grinsen. Er rannte weiter durch die feindlichen Linien und feuerte auf jeden Droiden, der ihm im Weg stand, während ihn vier Rider-Schwergewichte mit Railguns unterstützten, die die Maschinen in weiten Schneisen zu beiden Seiten auslöschten.

»Das ist kaum schwieriger als Training«, brüllte der Sicherheitschef. Er zog einen Metallstab hervor, drückte einen Knopf an der Seite, der eine Plasmaklinge in Form eines Beils zum Vorschein brachte und hackte seitlich in einen Droiden-Kopf. »Die sind träge geworden. Ist das dein Werk, Sasha?«

»Vielleicht ein wenig«, räumte der Kommandant ein. Er schien langsam ins Schwitzen zu kommen, nach seiner Atmung zu urteilen. »Da ich das letzte Datenterminal noch nicht zerstört habe, nehme ich an, dass wir das Cyra und ihrem Team zu verdanken haben, aber ich erreiche sie nicht.«

Wulfson rammte die Plasma-Axt in die Brust eines anderen Droiden und feuerte seine Schrotflinte auf einen, der sich hinter diesem zu nähern versuchte. Etwas prallte seitlich an seinen Kopf und sein Visier zog sich Risse zu, als er stürzte. Er tastete vorsichtig nach seinem Helm und fand ein Loch, durch das er den Schaumstoff an seiner Kopfhaut spürte. Er stöhnte, als er seine Kopfbedeckung entriegelte und sie abzog.

»Sasha! Du hast dich nicht um den Scharfschützen gekümmert.«

»Ich war ein wenig abgelenkt«, erwiderte der andere Veteran und ein Schuss hallte über Funk wider. »Außerdem benutzt dieser einen Tarngenerator. Isaac kann sie nicht orten, solange ich mich nicht in ihrer Nähe befinde.«

»Wie nah?«, wollte Wulfson wissen und blickte in die Richtung des Schusses.

»Etwa zwanzig bis fünfundzwanzig Meter«, antwortete der Scharfschütze.

Er schwang entschlossen mit der Axt. »Ich räuchere sie aus. Du hältst dich bereit«, befahl er, während er nach vorne stürmte, um den Scharfschützen zu finden. Er hackte und sprengte sich seinen Weg durch die Horde, während mehrere Jockeys um ihn herum landeten, gefolgt von ein paar Dutzend ihrer Droiden, die sich sofort ins Gefecht stürzten. Endlich konnten sie vordringen.

* * *

Lycan schloss die Lüftungsklappe an seiner Waffe und schaute auf seine Brust hinab. Obwohl er immer noch sehr verärgert knurrte, hatte er einen leicht beeindruckten Blick aufgetragen. »Du bist ein hinterhältiger, kleiner Bastard«, murmelte er und blickte Kaiden an. »Aber der war nicht schlecht.«

»Ich bin nicht gerade auf Zehenspitzen herumgeschlichen«, erwiderte das Ass. »Ich bin sogar durch den Flur gesprintet. Du bist nur ein verdammt großes Ziel.« Er neigte den Kopf zur Seite und musterte ihn. »Du kommst mir auch bekannt vor.«

»Er war Teil des Teams in der Arena auf Vox«, kommentierte Chiyo. »Das dachte ich auch, als ich ihn das erste Mal sah.«

»Du hast Jaxon geschlagen«, stellte er wütend fest, als die Erinnerung klar wurde.

Das Gesicht des Mannes verzerrte sich und wirkte gleichzeitig verärgert als auch belustigt. »Unser letzter ArenaMax-Besuch … Ja, dieser Tsuna.« Er schüttelte den Kopf. »Ich habe Jalloh gesagt, dass wir uns dort einfach um euch hätten kümmern sollen. Wir sollten ein paar Nexus-Studenten eliminieren und eine Gruppe war zufällig auf Vox? Zu viel des Zufalls.« Sein Gesicht verzog sich schließlich zu einem grimmigen Stirnrunzeln. »Ich schätze, ich werde den Fehler nun wieder gutmachen können.«

»Kaiden, halte ihn in Position«, flüsterte Chiyo über Funk. »Schau nach oben.«

Er riskierte einen verstohlenen Blick und bemerkte ein Bündel von Kabeln und Drähten, nickte ihr zu und hob sein Gewehr an. »Dein Fehler liegt in der Arbeit für die VO. Das werden wir heute aber korrigieren.«

Der Riese schnaubte und hielt seinen Handschuh hoch, der kurz darauf rot aufglühte. »Du hast keine Ahnung, mit wem du dich hier anlegst, Kleiner – weder mit mir noch mit denen.« Er griff an. Kaiden feuerte und Chiyo wich zur Seite. Der große Mann schlug den geladenen Schuss noch einmal zur Seite, doch das Ass hatte ihn nur halb aufgeladen und feuerte schnell erneut ab, während er mitten im Schwung war. Dieser traf Lycan in den Magen, stieß ihn zurück und knackte seine Rüstung. Kaiden steckte sein Gewehr in das Halfter, holte seinen Schild-Emitter hervor und aktivierte ihn, während er sich auf den größeren Mann stürzte.

Er war verdammt stark. Seine Füße tasteten nach Halt, als Lycan versuchte, ihn zurückzudrängen, während dessen andere Hand zu seiner Waffe wanderte. »Dumpfbacke, was willst du beweisen?«, fragte der Koloss und machte sich bereit zu feuern.

Chiyo sprang auf, griff nach seiner Schulter und zog sich hoch. Sie schnappte sich ein Kabel über dem Riesen und rammte es ihm in den Nacken. Er kreischte auf, als ein Stromstoß durch ihn hindurch zischte. Seine unberechenbaren Zuckungen warfen die Infiltratorin von seinem Rücken, als ihr Partner sich losriss und sie beide mit seinem Schild verdeckte. Die Handschuhe ihres Gegners begannen Funken zu sprühen und in Sekundenschnelle zersprangen sie, verbrannten und zerfleischten seine Hände. Seine Waffe fiel zu Boden und sein Körper folgte kurz darauf, kippte mit dem Gesicht voraus zu Boden.

Das Ass deaktivierte den Schild und half Chiyo auf die Beine. »Glaubst du, er ist tot?«

»Ich empfange einen schwachen Puls«, informierte ihn Chef. »Willst du es zu Ende bringen?«

Er sah auf die verbrannten, verstümmelten Hände des Mannes. »Ich glaube nicht, dass er in der Verfassung ist, wegzulaufen oder sich zu wehren.«

»Und als vertraglich gebundenes Mitglied der Organisation wird er für Informationen nützlich sein, möglicherweise sogar bei Zeugenaussagen«, fügte sie hinzu.

Kaiden zuckte mit den Schultern. »Was Infos angeht, vielleicht, aber ich glaube nicht, dass wir uns so große Hoffnungen machen können, was seine Bereitschaft zur Kooperation angeht.«

»Wie auch immer, ich konnte einige Daten über diese Einrichtung sicherstellen, bevor er die meisten Konsolen zerstört hat«, fuhr sie fort. »Aber nicht mehr als einige ihrer Serverinformationen und Sicherheitsprotokolle. Nichts von großem Nutzen außerhalb der Einrichtung.«

»Ich bin auf dem Weg hierher an einer Menge Serverräume und Büros vorbeigekommen. Da wird sich bestimmt etwas finden lassen.«

»Dieser Standort scheint interessant zu sein«, erklärte sie und zeigte ihm eine Karte auf ihrem Tablet. »In den Sicherheitsprotokollen wurde dieser Raum mehrfach erwähnt. Ich bin mir sicher, dass dort etwas Wichtiges gelagert wird.«

»Das ist in der Nähe von Kit«, bemerkte er. »Ich muss aufschließen und sicherstellen, dass alles in Ordnung ist.«

Sie nickte und legte ihr Tablet weg. »Geh schon mal vor. Ich muss nach dem Rest meines Teams schauen und wir kommen nach, sobald alle wieder in Form sind.«

»Okay.« Er nickte und zog noch einmal sein Gewehr. »Und gute Arbeit mit dem Riesen. Sieht aus, als könntest du ab und zu genauso viel Krawall veranstalten wie ich.«

»Ungefähr genauso oft wie du ruhig vorgehst«, neckte sie und ging zur Tür. »Wir sind nah dran, Kaiden. Wir dürfen jetzt nicht nachgeben.«

Er nickte und wollte gerade zustimmen, als eine abgehakte Stimme über Funk sprach: »Ka… mi… jema… hören?«

»Wer ist da?«, fragte er und bemerkte, dass die Infiltratorin ebenfalls stehen geblieben war.

»Cy…a … Hier … Cyra.« Die Stimme der Frau wurde plötzlich klarer. »Der Strom ist ausgefallen. Ich versuche, alles wieder in Ordnung zu bringen, aber der Funk hat noch eine geringe Reichweite. Könnt ihr mich hören?«

»Klar und deutlich jetzt«, antwortete Chiyo. »Alles okay?«

»Mein Team und ich sind endlich in der Anlage und schalten alles ab«, erklärte sie. »Uns geht es gut, dank Magellan, aber er ist verletzt. Er hatte ein paar Bandagen und Schmerzmittel dabei, aber er muss evakuiert werden.«

»Ich klingle Julio an«, sagte das Ass schnell. »Er sollte noch in der Luft sein und hat den Platz. Wenn ihr noch Sprengstoff habt, jagt ein Loch in die Wand und schickt uns eure Position. Wenn nicht, dann schickt uns trotzdem eure Position und haltet die Köpfe unten. Er wird sich darum kümmern.«

»Apropos Sprengstoff, Kaiden«, meldete sich Magellan mit flacher Stimme. »Ich habe ein paar Sprengsätze in den oberen und mittleren Stockwerken platziert. Ich hatte vor, sie einzusetzen, falls sie ihre Anlage zurückerobern wollen. Die könntest du immer noch benutzen, falls nötig.«

»Behalte ich im Hinterkopf«, meinte er. »Aber Kit ist jetzt am Kern und wenn es sein muss, können wir die gesamte Anlage in die Luft jagen.«

Der Kopfgeldjäger gluckste. »Ich schätze, das bedeutet, dass meine kleinen Bomben jetzt eher der Inneneinrichtung dienen, wie?«

»Du warst eine große Hilfe, Magellan«, versicherte ihm Cyra.

»Halte durch, Magellan«, befahl Kaiden. »Ich setze mich mit Julio in Verbindung und sage ihm, er soll umdrehen, Cyra.«

»Verstanden«, antwortete sie. »Danke.«

Sie meldeten sich ab. Dann schaute er zu Chiyo. »Ich schätze, wir sind schon ziemlich nah an unserem Ziel. Schneller als erwartet.«

»Die Droiden sind noch aktiv«, bemerkte Chef. »Ich schätze, ihr Hauptsteuerungssystem war nicht in der Anlage.«

»Dann denke ich, dass es sich im Hauptkraftwerk bei Kit befindet – oder in dem Raum, in den ich gehen werde«, überlegte sie.

»Dann sollten wir nicht mehr länger trödeln«, forderte das Ass. »Wir sind jetzt seit etwas mehr als einer Stunde hier und haben der Organisation definitiv einen Denkzettel verpasst, aber ich glaube nicht, dass wir hier auf ihre Antwort warten sollten.«

Sie nickte. »Sehe ich auch so.«


Kapitel 31

Wulfson trat die Tür zu einer Lagereinheit ein. Als er sie mit langsamen Schritten betrat, aktivierte sich eine kleine Beleuchtungsvorrichtung auf seiner Schulterplatte und sendete mehrere dünne grüne Strahlen in seine Umgebung. Ein Jockey hatte ihm mitgeteilt, dass er den Scharfschützen in diesem Bereich erspäht hatte, nachdem dessen Tarngenerator ausgefallen war. Entweder ging diesem die Energie aus oder er war verwundet.

Es konnte auch eine Falle sein oder der Schütze hatte sich hierhin zurückgezogen – Moment, war hier etwa das Datenterminal, das Sasha suchte? Die Lichter scannten weiterhin kegelförmig den Raum aus. Ohne seinen Helm hoffte er, seine Beute anhand von Lichtreflexion zu finden. Ein dumpfer Knall zu seiner Linken ließ ihn herumfahren und er feuerte seine Schrotflinte ab, durchlöcherte ein wehrloses Fass. Weder der Scharfschütze noch ein aktiver Droide waren zu sehen. Er bekam einen Tunnelblick und musste wachsam bleiben. Die Droiden waren da draußen wieder aktiv geworden, also hatten sie noch nicht gewonnen.

Ein Knirschen an der Tür ließ ihn herumwirbeln. Er hätte beinahe abgedrückt, als er die hellen Augen erblickte, jedoch rechtzeitig die blaue Farbe erkannte. Es waren Droiden, allerdings ihre eigenen. Sie betraten den Raum mit ausgefahrenen Klingen. Wulfson drehte sich wieder um, hielt dann jedoch inne. Was wollten sie hier? Die Droiden sollten doch an der Front sein und nicht hier herumlaufen. Verdammt.

Der Sicherheitsoffizier riss seinen Arm zurück, stieß seine Axt blind nach hinten. Sie grub sich in die Brust eines gehackten Droiden, als dieser versuchte, sich an ihn heranzuschleichen. Ein Gegenschlag kam dennoch und er hob abwehrend die Schulter. Die Klinge prallte an seiner Rüstung ab, trennte jedoch seinen Lichtstrahler ab. Wulfson stieß den Droiden zurück, als ein anderer auf ihn zusprang. Der Riese erwischte ihn mit seiner Klinge am Hals, schleuderte ihn zu Boden und feuerte mit seiner Schrotflinte in den Kopf. Sein erster Angreifer war offenbar nicht ganz so tot, wie er gedacht hatte und hob einen Arm, um die Klinge auf ihn zu feuern. Er schlug das scharfe Projektil mit seiner Axt aus der Luft, bevor er zwei Schüsse auf den widerspenstigen Roboter abgab. Der erste erledigte den Job, der zweite war nur zur Sicherheit. Die Lichter in dessen Augen erloschen, als Wulfson auf ihn zuging und ein weiteres Beleuchtungsgerät auf seiner anderen Schulter einschaltete, dieses Mal eine normale Taschenlampe.

Als er die Maschine untersuchte, fiel ihm ein Schimmer auf der Metallbrust auf. Eine rote Linie zog sich von der Brust zu seinem Kopf. Verdammt! Wulfson hob seine Axt im selben Moment, in dem ein Schuss fiel. Die Klinge explodierte und Splitter bohrten sich in sein Gesicht, während er zurückwich und seine Schrotflinte in Richtung des Laserlichts entleerte. Die meisten Kugeln schienen das Geländer, die Wände oder die Decke zu treffen, doch zumindest ein paar fanden ihr Ziel.

Einem schmerzerfüllten Schrei folgte schnell ein dumpfer Aufprall im Raum. Er warf den Griff seiner Klinge weg und lud nach. Der Scharfschütze wurde sichtbar und Wulfson zögerte, als er die Frau erblickte. Sie zog ihre Pistole und zielte auf den Sicherheitschef der Akademie. Er hob einen Arm und zwei kinetische Kugeln bohrten sich in seinen Handschuh. Mit der freien Hand hob er seine Waffe, als ein drittes Geschoss seitlich an seiner Stirn entlangschrammte.

Wulfson feuerte zurück und umklammerte seine Waffe regelrecht, um den Rückstoß auszugleichen. Seine Angreiferin sprang eine Ausweichrolle, wurde jedoch in die Seite getroffen. Trotz alldem zwang sie sich auf die Beine und sprang über ein Förderband. Er feuerte erneut und hörte nur das laute Klirren von Metall.

»Sasha, sie ist bei mir!«, rief er. »Sie wird entkommen!«

»Wird sie nicht«, verkündete der Kommandant ruhig. Eine Tür am anderen Ende des Gebäudes öffnete sich im selben Moment, in dem die Frau ihren Tarngenerator reaktivierte. »Sasha!«

Eine Gestalt erschien in der Tür. Dem lauten Widerhall eines Gewehrs folgte ein weiterer dumpfer Schlag. Sasha kam näher und zielte dabei auf die gefallene Scharfschützin, während Wulfson herbeieilte. Die Tarnung der Frau löste sich so schnell auf, wie sie sich aktiviert hatte.

»Hm«, grunzte der große Mann und warf sich seine Schrotflinte über die Schulter. »Hast du nur auf deinen großen Auftritt gewartet?«

»Ich war auf der anderen Seite des Schlachtfeldes, Wulfson«, erwiderte der andere Mann und schob sich an seinem Freund vorbei. »Ich bin auch davon ausgegangen, dass du zumindest versuchst, sie zu erledigen.«

Der Riese verzog sein Gesicht, als er sich ein paar Metallsplitter aus dem Gesicht zupfte. »Ich weiß den Gedanken zu schätzen.«

Sasha zielte in eine der Ecken des Raumes und feuerte. Funken und Rauch stoben auf und erstarben nach einem kurzen, jedoch befriedigenden Zischen. »Das war das letzte Datenterminal.« Er wandte sich an seinen Begleiter. »Ich nehme an, sie wollte sich hier verschanzen. Die feindlichen Droiden sind immer noch aktiv, aber unsere Teams sind wohl kurz davor, sie auszuschalten.«

Wulfson zertrümmerte das Gewehr der Scharfschützin, entfernte die Taschen an ihrer Koppel sowie ihre Pistole und zerstörte diese ebenfalls, dann hob er die bewusstlose Frau auf, lehnte sie an die Wand und holte eine Netzgranate hervor. Er hielt sie ihr entgegen und aktivierte sie, um sie dort festzuhalten. »Das heißt, wir haben nur noch ein wenig Zeit, um unsere Strichlisten auszuweiten.« Er lachte, als sich der Scharfschütze zu ihm gesellte und sie gemeinsam aus dem Lagerhaus gingen. »Wie viele hast du?«

»Zweiundvierzig, wenn man die Scharfschützin mitzählt«, antwortete Sasha und überprüfte sein Gewehr.

Wulfson lachte. »Du musst einen Zahn zulegen, Commander. Ich bin bei sechsundfünfzig.«

»Warst du nicht einen großen Teil des Kampfes in einem Schiff?«

Er nickte und machte seine Schrotflinte bereit, als sie sich dem zentralen Platz näherten. »Als ob ich da gleichzeitig mitzählen könnte.«

* * *

»Er ist hier – Köpfe runter!«, rief die Infiltratorin. Sie, Magellan und ein paar der anderen Hacker kauerten hinter der von ihnen gewählten Barriere, als die Rückwand der Anlage mit Kanonenfeuer beschossen wurde, bis sie zerfiel. Cyra und der Kopfgeldjäger sahen seitlich an der Maschine vorbei, die ihnen Schutz geboten hatte, als ein Schiff sich seitlich näherte und eine Tür öffnete. Sie half dem verwundeten Mann auf und zum Flugschiff. Julio trat an die Tür und half ihm an Bord. »Danke fürs Kommen.«

»Ich bin froh, wenn ich helfen kann.« Er musterte den Patienten. »Zieh deine Rüstung aus. Wir flicken dich zusammen und bringen dich hinter die Linien.«

»Flick mich einfach zusammen«, forderte Magellan. »Wir müssen diese Droiden noch abschalten.«

Julio sah Cyra verwirrt an. »Ich dachte, das hättest du schon?«

Sie schüttelte den Kopf. »Wir haben ihre Versorgungsleitungen unterbrochen, aber …«

»Cyra?«, rief Kit über Funk. »Ich habe das Hauptsteuerungssystem für die Droiden gefunden.«

Sie nickte dem anderen Mann zu, der seinen Passagier ins Innere zog, als sich die Tür schloss. Cyra ging zurück in die Einrichtung. »Das sind tolle Neuigkeiten, Kit. Ich schätze, du brauchst meine Hilfe?«

»Eine Art Befehl oder Passwort«, antwortete sie. »Ich vermute, es ist eine Sicherheitsmaßnahme, die uns das Leben schwer machen soll.«

Sie fand eine Computerkonsole und begann mit der Durchsuchung der Dateien. »Es ist gut, dass wir uns getrennt haben. Wie geht es mit dem anderen Plan voran?«

»Die Droiden und Truppen sind auf dem Weg zum Kern. Sie waren fast da, als ich das letzte Mal mit ihnen gesprochen habe«, erklärte sie. »Hoffentlich können wir das beenden, ohne den Ort gleich in die Luft zu jagen, es gibt hier eine Menge wertvoller Technologie.«

»Du wirst deine Chance bekommen«, klinkte sich Chiyo per Funk ein. »Und ich habe mich auf den Weg ins Lagerzentrum gemacht. Ich habe direkten Zugang zu beinahe sämtlichen Dateien. Kaitō ist gerade dabei, sie zu sortieren.«

»Das sind ebenfalls tolle Neuigkeiten!«, freute sich Cyra.

»Ist Kaiden bei dir?«, fragte Kit. »Er ist fast im selben Moment verschwunden, als wir das Gebäude betreten haben.«

»Er sagte, er würde wieder zu euch stoßen, um euch Deckung zu geben.«

Bevor die Frau antworten konnte, gab es eine große Explosion in dem Flur, der zum Kern führte. Ihre Karte zeigte Kaidens Punkt im Flur mit den anderen Truppen an. »Er arbeitet schnell.«

Ein Hacker winkte Cyra heran und zeigte ihr eine Eingabeaufforderung. »Kit, ich hab’s«, sagte sie und nahm einen Freigabebefehl entgegen. »Kannst du es jetzt abschalten?«

Die Azure-Halo-Hackerin gluckste. »Noch besser.«

* * *

Wulfson verpasste einem VO-Soldaten, der ihm auf die Pelle gerückt war, einen Rückhandschlag und stampfte auf ihn ein, während er einem zweiten in die Brust schoss. Vick und ein paar andere Fire Riders drängten nach vorne und wichen dem Feuer aus, während sie eine Barriere bildeten und weitere Droiden aus Lagereinheiten auftauchten. Sasha nahm von seinem Sims aus das Ziel ins Visier, bemerkte jedoch, dass einige der maschinellen Wesen zu stottern begonnen hatten. Desmond, Janis und Julio schauten von ihren Schiffen herunter und konzentrierten sich auf die schnell blinkenden Lichter inmitten der Roboterarmee.

Die feindlichen Droiden schalteten sich ab und die VO-Truppen schienen genauso verwirrt zu sein wie alle anderen. Dann fuhren die Roboter wieder hoch und als sich alle bereit machten, den Kampf fortzusetzen, drehten sie sich mit erhobenen Waffen zu den verbliebenen Vermittler-Truppen.

Die Riders, Kings und alle auf Seite der Plünderer erkannten schließlich, dass die Hacker durchgekommen waren. Einige fragten nach einer Bestätigung, während andere über Funk nach Details lauschten.

»Hier ist Kit. Wir haben das Kommando über die feindlichen Droiden übernommen«, verkündete sie kanalweit. Sobald die Information durchgesickert war, gab es Jubel und Gebrüll. Die wenigen verbliebenen Kampfschiffe wendeten in der Luft und schauten sich nach einem Landeplatz um. Sasha ließ sein Gewehr sinken, holte tief Luft und sprang von seinem Sims. Er lief vorbei an grölenden und fröhlichen Soldaten, bis er zu Wulfson stieß, der zwei Vermittler-Soldaten mit seiner Waffe bedrohte.

»Ihr wisst, dass es vorbei ist, oder, Jungs?«, fragte er, den Kopf schief gelegt und mit süffisantem Gesichtsausdruck. »Wir haben allerdings ein paar Fragen an euch und wir versprechen eure Unversehrtheit vor unseren eher … rüpelhaften Freunden hier, wenn ihr versprecht, uns Antworten zu geben.«

Einer der Soldaten hielt den Kopf gesenkt, der andere sah auf. Sein Visier glitt zur Seite. »Das ist nicht unsere Entscheidung«, sagte er, sein Tonfall dumpf und emotionslos. Im selben Moment begannen die beiden zu zittern. Wulfson und Sasha machten ihre Waffen bereit, traten einen Schritt zurück.

»Was zum Teufel ist hier los?«, fragte der Riese.

»Schau, Wulfson!«, rief sein Freund. Überall auf dem Schlachtfeld begannen die Soldaten zu zittern und zusammenzubrechen und Lichter leuchteten entlang ihrer Rüstungen auf.

»Alle zurück!«, rief der Offizier, obwohl die meisten Angreifer bereits den Rückzug angetreten hatten. Die Rüstungen der Soldaten begannen zu zerbersten und kleine Explosionen verschlangen das Schlachtfeld, während die Gangmitglieder in Deckung gingen oder zum Tor sprinteten. Selbst die bereits gefallenen Soldaten wurden nicht verschont und ihre Körper endeten als behelfsmäßige Bomben.

Es war in wenigen Minuten vorbei, doch als sich der Staub legte, standen selbst Sasha und Wulfson fassungslos da und starrten auf die Überreste der Soldaten, mit denen sie kurz zuvor noch gesprochen hatten. »Selbstmord?«, fragte der Offizier schließlich, seine Stimme rau, erschüttert.

»Scheint so«, murmelte sein Freund und steckte sein Gewehr in den Halfter. »Aber nach freiwillig sah das nicht aus, eher nach einer anlagenweiten Fernzündung.«

* * *

Merrick leerte sein Glas und schaltete die meisten Monitore ab, auf denen er den Kampf beobachtet hatte, sobald der Befehl zum Töten der Soldaten aktiviert worden war. Er wandte sich an den Attentäter. »Es gibt keinen Grund zum Handeln, Dario. Es ist vorerst vorbei. Kehre zur Basis zurück. Dort besprechen wir unser weiteres Vorgehen. Was die Fenrir-Basis betrifft, werde ich sie für die Entsorgung vorbereiten.«


Kapitel 32

Großer Gott«, krächzte Kaiden. Er ging in die Hocke und hob seine Arme, als der letzte der Droiden, die die Kernkammer bewachten, von den explodierenden Soldaten zerstört wurde. Er und die anderen Truppen starrten auf die zersplitterten Roboter- und Körperteile, die geräuschvoll an die Wände prallten oder über den Boden rollten. Sie tauschten Blicke aus und fragten, ob sie was damit zu tun hatten, doch er schüttelte den Kopf.

»Es war keiner von uns«, warf er ein. »Könnte eine Art Rücksicherung oder Auslöser gewesen sein. Ich weiß nicht, was es verursacht hat.«

»Vielleicht, weil die Bots gehackt wurden?«, schlug ein King-Jockey unsicher vor.

»Möglich.« Er blickte auf eine kleine Kamera in der Ecke neben der Kammertür. »Vielleicht war es auch ein Fernzünder.«

»Hey«, murmelte ein Rider-Infanterist und fächerte sich Luft zu. »Ist euch auch so heiß?«

Das Ass richtete sich auf und er spürte es ebenfalls – dieselbe Art von Hitze, die man spürte, wenn man vor einem Ofen oder einem Motor stand und es fühlte sich an, als käme sie aus einem Nebenraum.

»Mach die Tür auf, Chef!«, befahl er und stürmte zum Terminal.

»Irgendetwas versucht, mich rauszudrängen«, stellte die EI fest. »Warte, nein … die Pfade schließen sich … das System geht offline.«

Die restlichen Lichter im Flur erloschen und machten roten Notfall-Leuchtstreifen Platz. »Was ist hier los?«

»Ich habe die Tür entriegelt.«

Ein paar andere stellten sich neben Kaiden, packten die Kanten der großen Kammertüren und öffneten sie mit einem kräftigen Ruck. Ein Hitzeschwall begrüßte sie und die Kabel lösten sich mit einem lauten Zischen, als der Kern immer heller wurde und die Metallhülle einknickte. »Oh, nein«, flüsterte das Ass und schlug eine Hand an seinen Helm. »Chiyo, Cyra, Kit …«

* * *

»Kaiden, sämtliche Dateien werden gelöscht!«, schrie Chiyo. Sie und Kaitō versuchten hastig herunterzuladen, was sie konnten, während Petabytes an Dateien und Daten zu verschwinden begannen und die Systeme versuchten, sie hinauszuwerfen.

»Du hast größere Probleme«, antwortete er eindringlich. »Der Kern überlastet!«

»Was?«, rief Cyra.

»Ich versuche, es zu stoppen«, schaltete sich Kit ein. »Aber nichts funktioniert – verdammt, meine Konsole ist abgestürzt!«

»Das ist eine Säuberung«, schlussfolgerte Chiyo. »Wir müssen hier weg.«

»So viel zu unserer Beute«, murmelte die Halo-Hackerin und rief ihren Männern zu, sich zu schnappen, was sie konnten und sich zurückzuziehen.

Kaiden forderte auch seine Truppe auf zu verschwinden. »Chiyo, wir müssen gehen.«

»Ein bisschen geht noch«, protestierte sie.

»Wir haben genug«, beharrte er. »Blaupausen, Fotos – Mann, wir können sogar Roboterschrott mitnehmen als Beweisstücke. Wir müssen jetzt aus dem Explosionsradius.«

»Wir haben derzeit fast ein Terabyte an Daten, Madame«, bestätigte Kaitō. »Wir können sie zu gegebener Zeit durchgehen. Ich bin mir sicher, dass wir genügend Informationen für unser Vorhaben erhalten haben.«

Sie biss die Zähne zusammen und nickte, als einige der Server hinter ihr einen Kurzschluss erlitten oder Funken schlugen. Widerwillig löste sie ihren Handschuh von der Konsole und rannte aus dem Raum, um zu Kits Team aufzuschließen. »Cyra, wo bist du?«

»Wir sind aus dem Loch gesprungen, das Julio uns gesprengt hat«, antwortete sie schwer atmend. »Es war eine harte Landung, aber wir können auf der Rückseite des Forts raus.«

»Wir sehen uns später«, versprach Chiyo. »Kaiden, wo bist du?«

Ihre Antwort war eine implodierende Wand hinter ihr. Kaiden und ein Rider-Schwergewicht hielten ihre Waffen hoch und dirigierten die anderen hindurch. »Ich hatte keine Lust, so viele Linkskurven zu nehmen«, erklärte er. »Bewegt euch!«

* * *

Wulfson marschierte mit der bewusstlosen Scharfschützin auf der Schulter, während Zena beobachtete, wie das Hauptgebäude bebte und rumpelte.

»Was zum Teufel ist da drinnen los?«, fragte sie, als überall im Gebäude kleine Explosionen ausbrachen.

»Es gab eine riesige Spannungsspitze«, stellte Fritz fest und blickte von seinem Holobildschirm auf. »Kit, was zum Teufel?«

»Jemand hat den Kern aus der Ferne aktiviert«, erklärte sie. »Er wird explodieren.«

»Was? Wo bist du?«, verlangte Desmond.

»Wir verlassen gerade das Gebäude«, antwortete Kaiden. »Wenn noch ein paar Landungsschiffe frei sind, könnten wir ein Taxi gebrauchen.«

»Bin auf dem Weg«, sagte Julio und sein Schiff erhob sich in die Lüfte. Magellan runzelte die Stirn, als er sah, dass es aufs Gebäude zuflog.

»Ich auch. Wir treffen uns an der Treppe«, sagte Desmond, während er sein Schiff herumzog.

Eine Reihe größerer Explosionen in den oberen Stockwerken schleuderte Trümmerteile in alle Richtungen, denen die sich zurückziehenden Truppen ausweichen mussten, während sie zum Tor rannten.

»Tja, das ist nach hinten losgegangen«, murmelte der Kopfgeldjäger und vermutete, dass sein Sprengstoff dafür verantwortlich war.

* * *

Lycan sog tief Luft ein und zog eine Grimasse, als ein Knall ertönte und rote Lichter um ihn herum aufblitzten. Es war keine wirkliche Überraschung. Doch als seine Sinne zurückkehrten – noch ohne Muskelbewegung – wurde ihm klar, dass er trotz der Lautstärke und Hitze noch am Leben war. Er schaffte es, sich auf den Rücken zu rollen und schaute an die Decke, als das Gebäude bebte und eine Reihe von Explosionen irgendwo über ihm detonierte. Er schmunzelte. Nein, er war nicht tot. Jedenfalls noch nicht.

* * *

Kaiden und die anderen erreichten den Ausgang und sprinteten den langen Korridor hinunter zu den Stufen. Die Flugschiffe von Julio und Desmond schwebten in Bereitschaft. Die Türen öffneten sich und die dreißig verbliebenen Infanteristen und Hacker hasteten an Bord.

»Wo ist Cyras Team?«, fragte Julio, als Chiyo und ein Hacker Kaiden hineinzogen.

»Sie ist hinten vom Gelände weg«, informierte ihn die Infiltratorin, während sie den Schalter zum Schließen der Türen drückte. Er nickte, zog das Schiff hoch und entfernte sich vom Gebäude. Desmond folgte ihm.

Alle Truppen und Mitglieder des Angriffs hatten es aus der Festung geschafft, doch das war nicht das Ende ihrer Flucht. Die paar Hundert, die noch übrig waren, sprangen entweder in die verbliebenen Klein- oder Landungsschiffe oder rannten hektisch über Berghänge hinweg, als die Festung zu kollabieren begann. Julio und Desmond flogen hoch, sodass kein anderes Schiff ihren Weg kreuzte und beide gaben Vollgas, als der Kern schließlich in die Luft ging. Die Wucht der Explosion rüttelte an ihren Schiffen, doch sie erlitten glücklicherweise keinen Schaden.

* * *

Dario seufzte, als die letzten Bildschirme ausfielen. Er schüttelte den Kopf und lehnte sich in seinem Sitz zurück. Na, das war ja eine Verschwendung. Er betrachtete den verbliebenen Golem, der immer noch zusammengekauert da saß und der Wand vor ihm große Aufmerksamkeit schenkte – ein ziemlich gruseliges Etwas, entschied Dario. Sein erster Gedanke war, es einfach aufzulösen, doch Merrick hatte vielleicht noch andere Verwendungszwecke für ihn und wenn man bedachte, dass sie eine ihrer größeren Produktionsanlagen verloren hatten, war es vielleicht am besten, seinen Bestand nicht weiter zu kürzen.

Er erhielt eine Benachrichtigung auf seinem Tablet. Der Golem, den er in London platziert hatte, hatte endlich den Download der Persönlichkeit und seiner Befehle beendet. Mürrisch aktivierte er ihn und schob sein Tablet zur Seite. Er war nicht dazu gekommen, seine Mission zu beenden und die Chance, sich diesen Raiders zu stellen, war ihm durch die Finger geglitten. Das war ein schlechter Tag. Er erspähte Kaiden im Getümmel, zusammen mit anderen interessanten Personen wie Baioh Wulfson und Sasha Chevalier, beides ausgezeichnete Soldaten des Weltrat-Militärs. Das hätte lustig werden können.

Da würden natürlich ein paar Alarmglocken angehen. Sie konnten vielleicht Ermittlungen abwehren und noch eine Weile im Verborgenen bleiben, doch das würde nicht ewig währen. Sie würden nun gezwungen sein, direktere Maßnahmen zu ergreifen.

Es war wirklich gut, dass Dario sein kleines Spielzeug hatte. Das würde sich als nützlich erweisen. Für den Moment würde er nach Italien zurückkehren und sehen, wie Merrick mit dieser neuen Komplikation umgehen würde.


Kapitel 33

Die Plünderer wurden schließlich langsamer, als das letzte entfernte Grollen aus der Festung verklang. Julio driftete in einen langsamen Sinkflug. Einige der Truppen wichen aus dem Weg, als sich die Tür des Landungsschiffs öffnete und Kaiden heraussprang. Er beobachtete, wie sich die Jockeys gegenseitig aus ihrer Ausrüstung halfen und die Soldaten nach ihren Teamkameraden sahen, entweder um Wunden zu versorgen oder sich gegenseitig auf die Schultern zu klopfen. Eine Gruppe drängte sich um Zena und Fritz und er drängte sich durch. »Schön, euch endlich zu sehen.«

»Da hast du aber einen tollen Abgang gemacht«, meinte Fritz lachend und bot seine Hand an. »So einen Rausch habe ich nicht mehr gespürt, seit … na ja, seit deinem Besuch.«

Er schüttelte seine Hand, lächelte und nickte Zena zu. »Ihr trainiert eure Truppen echt gut. Ohne sie wäre es nicht annähernd so reibungslos verlaufen.«

»So reibungslos würde ich das nicht nennen«, murmelte sie, bevor sie halbherzig mit den Schultern zuckte. »Aber wir haben seit Ramses hart trainiert. Ich bin froh, dass es sich ausgezahlt hat.«

»Gibt es Schätzungen, wie viele wir verloren haben?«, fragte er.

»Dazu hatte ich noch keine Gelegenheit«, gab Fritz zu. »Ich weiß, dass ein paar gefallen sind und viele weitere Bots, aber die sind viel leichter zu ersetzen.«

Das Ass nickte und starrte auf die Überreste der Basis. »Nach einer Verschnaufpause können wir zurück und versuchen, ihre Leichen zu bergen – oder zumindest ihre Marken, wenn sie welche hatten.« Er warf einen Blick auf die Truppe. »Und ihr könnt natürlich alles mitnehmen, was von Interesse ist.«

»Wenn es denn noch viel zu holen gibt«, murmelte einer der Riders.

»Ich bin … mir ziemlich sicher, dass einige der Lagerhäuser und Lagerblöcke noch stehen sollten«, meinte er. »Obwohl ich zugeben muss, dass die Explosion wahrscheinlich das meiste der äh … Beute zerstört hat.«

»Ihr solltet euch glücklich schätzen, dass ihr so viel mitnehmen konntet«, warf Wulfson scharf ein. Die Gruppe drehte sich um, als er und Sasha sich näherten. Der Sicherheitsbeamte hatte sich eine Person über die Schulter geworfen, die er prompt fallen ließ, als er sie erreichte.

Kaiden nahm seinen Helm ab und blickte fragend auf das gefangene Individuum. »Wer zum Teufel ist das?«

»Eine Scharfschützin, mit der Sasha und ich es zu tun hatten. Sie hat uns ordentlich auf Trab gehalten und wir sind zu ihr zurück, nachdem alle anderen Soldaten spontan explodiert sind.«

»Das war wahrscheinlich so eine Art Säuberung«, sagte Kit, als sie mit Chiyo, Desmond und Magellan im Schlepptau hinter der Gruppe auftauchte. »Eine Ausfallsicherung für den Fall, dass die Anlage gestürmt wird.«

»Ich schätze, wir sollten uns glücklich schätzen, dass die Droiden nicht auch noch in die Luft geflogen sind«, murmelte Zena.

»Wahrscheinlich, weil Kit und Cyra bereits die Kontrolle über sie hatten«, erinnerte Fritz sie. »Ich bin mir sicher, dass, wenn die Soldaten verkabelt waren, die Droiden keine Ausnahme waren.«

Das Ass warf einen schnellen Blick auf Chiyo. »Cyra? Ach ja … Chiyo, hast du von ihr gehört? Hat sie es gut überstanden?«

Sie nickte, runzelte jedoch leicht die Stirn und hielt ein Tablet hoch. »Ja. Es gab ein offenes Tor, das es ihr und ihrem Team erlaubte, sich in eine sichere Entfernung in die Berge zu begeben und sie ist noch auf etwas auf dem Weg gestoßen.« Sie reichte Sasha das Tablet. Kaiden, Wulfson und die anderen Anführer lehnten sich vor. Es zeigte Bilder von Männern und Frauen in weißen Mänteln und Hemden, die über den Waldboden ausgestreckt lagen, die Hinterköpfe zerplatzt und ihre Körper in seltsamen Positionen, als wären sie im Lauf erschossen worden.

»Sind das … die Techniker?«, fragte Kaiden.

Die Infiltratorin nickte. »Techniker, Wissenschaftler und anderes Nicht-Kampfpersonal. Sieht aus, als wären auch sie nicht von der Ausfallsicherung ihrer Auftraggebers verschont geblieben.«

»Sie konnten so lange im Verborgenen bleiben, weil sie gut darin sind, hinter sich aufzuräumen – oder zumindest dafür zu sorgen, dass alle potenziellen Lecks effektiv gestopft werden«, kommentierte Sasha und reichte das Tablet zurück. »Sie waren in der Lage, sich zu etablieren, indem sie jeden glauben ließen, sie seien nichts weiter als Fiktion. Wir haben jetzt jedoch die Mittel, sie aus ihrem Versteck zu zwingen.« Der Kommandant wandte sich an Chiyo. »Korrekt, Meisterin Kana?«

Sie nickte und aktivierte einen Holobildschirm. »Kaitō sortiert immer noch alles durch, was wir heruntergeladen haben. Aber schon jetzt haben wir zahlreiche Dokumente, die ihre technologischen Entwicklungen, Verträge und Gespräche über Geschäftsübernahmen beschreiben sowie Nachrichten, die das Personal an ihren Wohltäter geschickt hat.«

»Singular?«, fragte Sasha.

Chiyo nickte. »Es scheint persönliche Nachrichten an andere Vorgesetzte und dergleichen zu geben, aber die leitenden Offiziere und Anführer dieser Einrichtung haben allesamt Nachrichten an eine Person geschickt, die einfach den Titel ›Anführer‹ trägt. Die Korrespondenz ist eigentlich ziemlich spärlich, wenn man sie nur auf diese bestimmten Nachrichten eingrenzt. Es gibt jedoch Dutzende von Hinweisen darauf, dass sie alles für ›die Mission‹ oder das ›Vermittler-Projekt‹ geben.«

»Es gibt noch eine weitere mögliche Quelle«, bemerkte Wulfson und blickte zur Gefangenen. »Vielleicht können wir Informationen aus ihr rausbekommen, aber so oder so werden die persönlichen Nachrichten von den Beamten abgewunken werden, die werden sie nicht als Beweise gelten lassen. Die Dokumente, Verträge und Blaupausen werden jedoch aufzeigen, dass etwas geplant war – etwas, das nicht einfach von ein paar hundert Deppen, die einen alten Militär-Außenposten erworben haben, auf die Beine gestellt werden konnte.«

Der Kommandant nickte. »Wir bringen das zurück zur Nexus und lassen es von Laurie untersuchen. Von dort aus können wir den Fall über meine persönlichen Kanäle direkt an den Weltrat weiterleiten.«

Die Bäume um sie herum tanzten im Wind und ein lautes Summen signalisierte die Ankunft von Janis’ Zeppelin. Kit hielt eine Hand hoch und ein Holobildschirm erschien. Er lächelte die Gruppe an. »Entschuldigt, dass es so lange gedauert hat. Ich bin nach dem Abwurf tiefer ins Gebirge abgedriftet, als mir klar war.«

»Gut, dass du sicher zurück bist, Janis«, antwortete Kit.

»Du hast den größten Teil des Spaßes verpasst, weil du ja herumlungern musstest«, stichelte Fritz. »Aber ich sollte dir wohl dafür Anerkennung zollen, dass du diesen glorifizierten Schweber so lange in der Luft halten konntest.«

»Das sollten Sie alle«, meinte Sasha und zog sofort die Aufmerksamkeit der Gruppe auf sich. »Ich nehme unsere Verluste nicht schulterzuckend hin, doch es hätte viel schlimmer ausgehen können. Weil alle mit aller Kraft gekämpft und dabei ihre Ziele erreicht haben, ist uns das erspart geblieben, auch wenn sich gewisse Entwicklungen außerhalb unserer Kontrolle ergeben haben.«

»Und jetzt sind wir dran«, verkündete Wulfson mit einem Nicken. »Wir werden dafür sorgen, dass das nur der Anfang war. Diese Welt mag voller Idioten sein, die eine ordentliche Tracht Prügel verdient haben, aber jetzt können wir dafür sorgen, dass wir wenigstens etwas Gerechtigkeit einbringen können. Die können sich schon mal darauf gefasst machen.«

Zena richtete sich auf. »Ich gehe davon aus, dass der Weltrat sich einmischen wird, wenn alles gut geht, aber andererseits sind sie eher reaktiv als proaktiv. Sie könnten die Sache hinauszögern, selbst wenn ihr etwas Schlüssiges finden solltet.« Sie schaute herab, ihr Gesichtsausdruck feierlich, als würde sie nachdenken. »Mein Angebot steht noch. Sie sind für uns genauso eine Gefahr wie für alle anderen. Wenn ihr etwas braucht, lasst es mich wissen. Ich kann zumindest für mein Team und mich sprechen.«

»Ha, versuchst du, mich schlecht aussehen zu lassen?«, schmunzelte Desmond und klopfte sich auf die Brust. »Die Kings sowie unsere Schiffe stehen euch aus demselben Grund zur Verfügung, auch wenn wir Zeit für Reparatur und die Anschaffung neuer Flugschiffe benötigen.«

»Dasselbe gilt für unsere Droiden. Ich glaube, bis auf eine Handvoll wurden alle in der Explosionszone zurückgelassen.« Janis seufzte. »Obwohl sie ersetzt werden können. Ich schlage vor, wir gehen zurück und suchen in den Trümmern nach Inspiration.«

Desmond lächelte und kehrte zu seinem Flugschiff zurück. Zena schüttelte den Kopf und verließ die Gruppe, befahl ihrem Team, zurück zum Fort zu gehen und zu plündern, was sie konnten.

Kaiden sah ihnen einen Moment lang hinterher. Er drehte sich zu Wulfson und Sasha um und nickte, bevor auch er sich bewegte. Chiyo folgte ihm. »Gehen wir auch zurück?«

»Wir müssen Cyra abholen«, sagte er, während er an Bord von Julios Schiff ging.

»Sie müsste dafür ganz schön weit latschen, oder?«, lachte sie und schickte ihrer Freundin eine Nachricht, dass sie auf dem Weg waren.

»Außerdem hat sie noch das Gerät, das für Laurie bestimmt ist«, erinnerte er sie mit einem Lächeln. »Wir haben die Mission erfüllt und das bekommen, wofür wir gekommen sind, zumindest zum großen Teil. Es wäre eine Schande, den Test nach all dem nicht zu bestehen.«

* * *

Merrick vergrub sein Gesicht in seinen Händen, während seine Gedanken in rasantem Tempo durch seinen Kopf rasten. Diese schnelle geistige Aktivität war für ihn unter den meisten Umständen sicherlich normal, doch es hatte sich eine Unsicherheit und Verwirrung eingeschlichen, die höchst ungewöhnlich war.

Sie würden schneller handeln, die Reihenfolge ihrer Pläne ändern und ihren Fokus verschärfen müssen. Die Schlacht machte sehr deutlich, dass ihnen nicht mehr die Zeit und Leichtigkeit vergönnt war, die sie einst besessen hatten. Natürlich war der Weltrat eine Art unfreiwilliger Verbündeter gewesen und hatte stets jeden abgewiesen, der die Existenz seiner Gruppe thematisierte oder versuchte, die eher hinterhältigen Machenschaften der Leiter der Organisation unter die Lupe zu nehmen. Bestechungsgelder und inszenierte Tragödien waren für ihr Vorhaben ebenso wichtig – und ebenso verhängnisvoll, wenn ihr gesamtes Ausmaß jemals aufgedeckt werden sollte.

Es war möglich, dass die Plünderer nicht genug Beweise für ihre Existenz als Kollektiv gefunden hatten, damit der Rat mit Gewalt eingreifen konnte. Möglicherweise hatten sie lediglich feststellen können, dass an diesem Außenposten eine Reihe von Firmen beteiligt waren, die sich mit nicht genehmigter Entwicklung und Forschung beschäftigten. Doch das würde zumindest für ein paar andere ausreichen, um ihre Neugierde zu wecken. Das wiederum würde zu weiteren Untersuchungen und möglicherweise zusätzlichen Angriffen führen und ihr Vorsprung würde nur noch schneller schwinden. Es gab immer noch Schlüsselteile, die in Position gebracht werden mussten, doch nun mussten sie das Spiel vielleicht mit einem hinkenden Bein spielen, zumindest bis sie es zu ihren Gunsten drehen konnten.

Solos erklärte, dass er seine Mission beginnen würde, doch dass er noch nicht in der Lage war, wieder in seiner Firma Fuß zu fassen. Offenbar war der Kopfgeldjäger nie angekommen. Obwohl der Graf intelligent war – erschreckend intelligent – hätte es der Führer der Vermittler-Organisation lieber gesehen, wenn er traditioneller vorgegangen wäre. Doch letztendlich würde er sich um seinen Teil kümmern. Darios kleine Lieferung würde dafür sorgen und das würde ihnen Zeit verschaffen, den Weltrat in Schach zu halten, bis sie es mit ihnen aufnehmen und gewinnen konnten. Dazu brauchten sie allerdings die richtige Streitkraft.

Er blickte über seinen Schreibtisch auf ein Hologramm einer Insel, die von einem See umgeben war, mit zahlreichen Gebäuden und einem Wirbel-Emblem auf dem zentralen Monument. Sie würden Truppen und Technologie benötigen, um die Menge, die sie kürzlich verloren hatten, wieder auszugleichen – und dann die Zahlen aufstocken. Sie mochten zwar an Quantität verloren haben, doch das konnten sie durch Qualität wieder wettmachen. Er streckte seine Hand aus und bewegte sie durchs Hologramm, verzweigte es.

Sie waren immens wichtig und er hatte ihre Übernahme verschoben. Doch wenn bestimmte Mitglieder der Nexus so erpicht darauf waren, die Vermittler ans Licht zu bringen, würden sie sich fügen. Er war sich sicher, dass sie kämpfen würden, ihre Mission verleugneten und versuchten, sie zurückzudrängen. Letztlich würden sie jedoch scheitern. Wenn man es genau nahm, war eigentlich das Gegenteil der Fall. Sie würden nicht ihren angestrebten Sieg erringen, doch sie würden sich ihnen anschließen und einen Sieg für die Menschheit erringen.

Schließlich war das ihr Daseinszweck.

ENDE

Kaiden Jericho kehrt zurück in: 
»Animus 10«

–

Wie hat Dir das Buch gefallen? Schreib uns eine Rezension oder bewerte uns mit Sternen bei Amazon. Dafür musst Du einfach ganz bis zum Ende dieses Buches gehen, dann sollte Dich Dein Kindle nach einer Bewertung fragen.

Als Indie-Verlag, der den Ertrag weitestgehend in die Übersetzung neuer Serien steckt, haben wir von LMBPN International nicht die Möglichkeit große Werbekampagnen zu starten. Daher sind konstruktive Rezensionen und Sterne-Bewertungen bei Amazon für uns sehr wertvoll, denn damit kannst Du die Sichtbarkeit dieses Buches massiv für neue Leser, die unsere Buchreihen noch nicht kennen, erhöhen. Du ermöglichst uns damit, weitere neue Serien parallel in die deutsche Übersetzung zu nehmen.

Am Endes dieses Buches findest Du eine Liste aller unserer Bücher. Vielleicht ist ja noch ein andere Serie für Dich dabei. Ebenso findest Du da die Adresse unseres Newsletters und unserer Facebook-Seite und Fangruppe – dann verpasst Du kein neues, deutsches Buch von LMBPN International mehr.


Michaels Notizen (10.09.2019)

»Der Autor würde sich für das Lesen dieses Buches bedanken … wenn er denn in der Nähe wäre.« John drehte sich um. Er stand auf dem Bürgersteig, die Schatten der Bäume zogen sich über beide Seiten des Gehwegs, während er versuchte, die Stimme zwischen den Sträuchern im Hof der alten Miss Benjamin zu finden.

»Wie bitte?«, sprach er laut.

»Ich sagte«, antwortete die Stimme. John schaute hinab. Zu seinen Füßen, etwa so hoch wie seine Converse High Tops, war eine kleine …

Fee? Eine Rasenfee? Er näherte sich dem Ding, kniete dann nieder. Da bemerkte er die rasiermesserscharfen Zähne. Die Fee sprach weiter: »Dass der Autor sich für das Lesen des Buches bedanken würde.«

»Welches Buch?«

»Unglaublich, Mister Brownstone.«

John grübelte. »Ich habe keinen Brownstone mehr gelesen, seit … äh … er mit Shae … äh … Das letzte Buch, das ich gelesen habe, war Animus.« John gefiel der Gesichtsausdruck des kleinen Wesens nicht. »Habe ich eins verpasst?«

»Eigentlich hast du zwei verpasst.« Er stemmte die Hände in die Hüften und sah auf. »Du nennst dich einen Leser?«

»Ich hatte viel zu tun. Weißt du …«, John wies mit einem Daumen auf seinen blauen Nike-Rucksack, »College.«

»Keine akzeptable Ausrede«, antwortete die kleine Fee. »Tatsächlich gibt es hier keine Ausrede. Das haben wir dem Autor vor unserer letzten Verhandlung gesagt. Er hat versprochen, dass er sich nicht mehr verspäten würde.«

»Was soll’s.« John stand auf. »Ich muss los, ich kümmere mich darum, wenn ich … AUA!« Johns Hand griff mit der Hand nach seinem Fuß, den er gerade anhob, als er den kleinen Kerl von seinem Knöchel schlug und ihn ins Gras schleuderte.

Blut lief in seine Socke und durchnässte sie. »Alter, warum zum Teufel hast du mich gebissen?«, fragte er, als John den kleinen Kerl bemerkte, ein wahnsinniges Grinsen auf dem winzigen Gesicht. Dieser wischte sich ein Stück Haut und Fleisch von den Lippen, als er vom Gras auf den Gehweg kletterte.

»Wie zum Teufel hast du ein so großes Stück aus meinem Fuß bekommen, du Aas?« John kniete sich hin und bewegte seine Socke, um mehr Blut aufzufangen.

»Abendessen sollten mich nicht beschimpfen …«, zischte die kleine Fee, wobei seine Stimme eine Oktave höher wurde.

»Abendessen?« John sah zu ihm hinüber. »Ich bin nicht dein Abendessen, du kleine masochistische Mücke. Ich bin hundertmal größer als du …« John bemerkte, wie das hohe Gras in Miss Benjamins Rasen zu rascheln begann. Als ob etwas – oder mehrere Dinge – sich hindurch kämmten. »Ich bin äh …«

»Du … bist … das Abendessen.« Die Fee grinste breit und zeigte die rote Färbung seiner Zähne. Johns Blut. »Wenigstens war der Autor schlau genug, um zu verhandeln. Du hast mich nur beschimpft …«

John sprang auf, drehte sich um und sprintete davon.

Fünfundvierzig Minuten später schnüffelte ein Hund an einem blauen Rucksack, der nur fünf Häuser weiter auf dem Bürgersteig lag …

John war nirgends zu sehen.


Schamlose Werbung

WIR HABEN NOCH DREI WEITERE 
ANIMUS-BÜCHER IN ARBEIT …

Lass bloß die Rasenfeen nichts davon wissen, falls du eines verpasst haben solltest.

Wenn sie mit John fertig sind, bist du vielleicht als Nächstes an der Reihe …

Wenn du noch keine

›Der unglaubliche Mister Brownstone‹-Bücher gelesen hast,

können wir sie nur wärmstens empfehlen.

Falls du schon alle

›Der unglaubliche Mister Brownstone‹-

als auch ›Animus‹-Bücher gelesen hast …

Dann bist du sicher.

Für den Moment.


Soziale Medien

Möchtest Du mehr?

Abonnier unseren Newsletter, dann bist Du bei neuen Büchern, die veröffentlicht werden, immer auf dem Laufenden:

https://lmbpn.com/de/newsletter/

Tritt der Facebook-Gruppe & der Fanseite hier bei:

https://www.facebook.com/groups/ZeitalterderExpansion/

(Facebook-Gruppe)

https://www.facebook.com/DasKurtherianischeGambit/

https://www.facebook.com/LMBPNde/

(Facebook-Fanseiten)

Die E-Mail-Liste verschickt sporadische E-Mails bei neuen Veröffentlichungen, die Facebook-Gruppe ist für Veröffentlichungen und ›hinter den Kulissen‹-Informationen über das Schreiben der nächsten Geschichten. Sich über die Geschichten zu unterhalten ist sehr erwünscht.

Da ich nicht zusichern kann, dass alles was ich durch mein deutsches Team auf Facebook schreiben lasse, auch bei Dir ankommt, brauche ich die E-Mail-Liste, um alle Fans zu benachrichtigen wenn ein größeres Update erfolgt oder neue Bücher veröffentlicht werden.

Ich hoffe Dir gefallen unsere Buchserien, ich freue mich immer über konstruktive Rezensionen, denn die sorgen für die weitere Sichtbarkeit unserer Bücher und ist für unabhängige Verlage wie unseren die beste Werbung!

Jens Schulze für das Team von LMBPN International


Deutsche Bücher von 
LMBPN Publishing

Kurtherianisches™-Gambit-
Universum:

Das kurtherianische™ Gambit 
(Michael Anderle – Paranormal Science Fiction)

Erster Zyklus:

Mutter der Nacht (01) · Queen Bitch – Das königliche Biest (02) · Verlorene Liebe (03) · Scheiß drauf! (04) · 
Niemals aufgegeben (05) · Zu Staub zertreten (06) · 
Knien oder Sterben (07)

Zweiter Zyklus:

Neue Horizonte (08) · Eine höllisch harte Wahl (09) · Entfesselt die Hunde des Krieges (10) · 
Nackte Verzweiflung (11) · Unerwünschte Besucher (12) · Eiskalte Überraschung (13) · Mit harten Bandagen (14)

Dritter Zyklus:

Schritt über den Abgrund (15) · Bis zum bitteren Ende (16) · Ewige Feindschaft (17) · Das Recht des Stärkeren (18) · Volle Kraft voraus (19) · Hexenjagd (20) · Die Rückkehr der Matriarchin (21)

Das kurtherianische™ Endspiel:

Die Piraten von High Tortuga (22)

Kurzgeschichten:

Frank Kurns – Geschichten aus der Unbekannten Welt

In Vorbereitung:

…die restlichen Bücher des Kutherianischen™ Endspiels

Das zweite Dunkle Zeitalter
(Michael Anderle & Ell Leigh Clarke 
– Paranormal Science Fiction)

Der Dunkle Messias (01) · Die dunkelste Nacht (02) 
Dunkelheit vor der Dämmerung (03) 
Dämmerung naht (04)

Die Chroniken der Gerechtigkeit
(Natalie Grey & Michael Anderle 
– Paranormal Science Fiction)

Der Rächer (01)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 7.

Aufstieg der Magie
(CM Raymond, LE Barbant & 
Michael Anderle – Fantasy)

Unterdrückung (01) · Wiedererwachen (02)

Rebellion (03) · Revolution (04)

Die Passage der Ungesetzlichen (05) · Dunkelheit erwacht (06)

Die Götter der Tiefe (07)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Oriceran-Universum:

Die Leira-Chroniken
(Martha Carr & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Das Erwecken der Magie (01)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Der unglaubliche Mr. Brownstone 
(Michael Anderle – Urban Fantasy)

Von der Hölle gefürchtet (01) · Vom Himmel verschmäht (02) · Auge um Auge (03) · Zahn um Zahn (04) · 
Die Witwenmacherin (05) · Wenn Engel weinen (06) · Bekämpfe Feuer mit Feuer (07) · Lang lebe der König (08)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher Serie

Die Schule der grundlegenden Magie
(Martha Carr & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Dunkel ist ihre Natur (01) · Hell ist ihr Augenlicht (02)

Aufrichtig ist ihre Liebe (03)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher dieser Serie

Die Schule der grundlegenden Magie: Raine Campbell
(Martha Carr & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Mündel des FBI (01)

Magische Berufung (02)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher dieser Serie

Sonstige Serien

Die Chroniken des Komplettisten 
(Dakota Krout – LitRPG/GameLit)

Ritualist (01) · Regizid (02) · Rexus (03)

Rückbau (04) · Rücksichtslos (05) · Inferno (06)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Der Hexenmeister der Wolfsmenschen 
(Dakota Krout – LitRPG/GameLit)

Bibliomant (01)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Die Chroniken von KieraFreya
(Michael Anderle – LitRPG/GameLit)

Newbie (01) · Anfängerin (02) · Kriegerin (03) · Heldin (04)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 6

Die guten Jungs
(Eric Ugland – LitRPG/GameLit)

Noch einmal mit Gefühl (01)

Heute Erbe, morgen Schachfigur (02) · Dungeonschinder (03)

Und täglich droht die Nebenquest (04)

Hochadel für Einsteiger (05)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Die bösen Jungs
(Eric Ugland – LitRPG/GameLit)

Schurken & Halunken (01) · Der Dieb im ersten Stock (02)

Die Freischaufler (03)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Die Reiche
(C.M. Carney – LitRPG/GameLit)

Der König des Hügelgrabs (01)

Die verlorene Zwergenstadt (02)

Mörderische Schleife (03) · Geißel der Seelen (04)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Stahldrache 
(Kevin McLaughlin & Michael Anderle – 
Urban Fantasy)

Drachenhaut (01) · Drachenaura (02)

Drachenschwingen (03) · Drachenerbe (04)

Dracheneid (05) · Drachenrecht (06)

Drachenparty (07) · Drachenrettung (08)

Drachenermittler (09) · Drachenschwester (10)

Drachenmaske (11) · Drachengefängnis (12)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 15

So wird man eine knallharte Hexe
(Michael Anderle – Urban Fantasy)

Magie & Marketing (01) · Magie & Freundschaft (02)

Magie & Dating (03) · Magie & Ausbildung (04)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 9

Animus
(Joshua & Michael Anderle – Science Fiction)

Novize (01) · Koop (02) · Deathmatch (03)

Fortschritt (04) · Wiedergänger (05) · Systemfehler (06)

Meister (07) · Infiltration (08) · Raubzug (09)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12

Opus X
(Michael Anderle – Science Fiction)

Der Obsidian-Detective (01) · Zerbrochene Wahrheit (02)

Suche nach der Täuschung (03) · Aufgeklärte Ingonoranz (04)

Kabale der Lügen (05) · Mahlstrom des Verrats (06)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12

Unzähmbare Liv Beaufont 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Die rebellische Schwester (01)

Die eigensinnige Kriegerin (02)

Die aufsässige Magierin (03)

Die triumphierende Tochter (04)

Die loyale Freundin (05)

Die dickköpfige Fürsprecherin (06)

Die unbeugsame Kämpferin (07)

Die außergewöhnliche Kraft (08)

Die leidenschaftliche Delegierte (09)

Die unwahrscheinlichsten Helden (10)

Die kreative Strategin (11)

Die geborene Anführerin (12)

Die einzigartige S. Beaufont 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Die außergewöhnliche Drachenreiterin (01)

Das Spiel mit der Angst (02)

Verhandlung oder Untergang (03)

Die Würfel sind gefallen (04)

Das Chi des Drachen (05)

Siegeszug für Magitech? (06)

Die neue Drachenelite (07)

Geschichte, neu erzählt (08)

Im Sinne der Fairness (09)

Entscheide über dein Schicksal (10)

Verhandle mit mir oder meinem Drachen (11)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 24

Chroniken einer urbanen Druidin
(Auburn Tempest & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Ein vergoldeter Käfig (01)

Ein heiliger Hain (02)

Ein Familieneid (03)

Die Rache einer Hexe (04)

Ein gebrochener Schwur (05)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Entfesselte Goth-Drow
(Martha Carr & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Eigensinnig und ziemlich ungewöhnlich (01)

Lass die Welt zurück (02)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Die Geburt von Heavy Metal
(Michael Anderle – Science Fiction)

Er war nicht vorbereitet (01)

Sie war seine Zeugin (02)

Hinterhältige Hinterlassenschaften (03)

Das Blut meiner Feinde (04)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 9

Skharr TodEsser
(Michael Anderle – Sword & Sorcery Fantasy)

Das todbringende Verlies (01)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Weihnachts-Kringle
(Michael Anderle – 
Action-Adventure-Weihnachtsgeschichten)

Weihnachts-Kringle: Stille Nacht (01)

Der Weihnachts-Kringle kommt in die Stadt (02)
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